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POLITIK 


nA a s lMid“ : Neben der Befreiung 
von Kindern vom Zwangsum- 
tausch bei Besuchsreisen in die 
„DDE“ und nach Ost-Beriin gibt 
die SED-Fühnmg eine Verord- 
nung für die Z n sammln Bitn-pw]* 
von Familien bekannt, deren Mit- 
glieder in der „DDR“ und im 
„Ausland“ iphon Mit „Ausland“ 
ist auch die Bundesrepublik 
Deutschland gemeint Fine Aus- 
reise darf aber gesellschaftlichen 
Interessen“ nicht zuwiderlaufen. 

Säuberungen in Moskau: In der 
Sowjetunion soll eine großange- 
legte Säuberungsaktion in den 
Gewerir^üiaflen, mit ISO Millio- 
nen Mitgliedern grüßte Massenor- 
ganisation des Staates, gestartet 
werden. (S. 10) 

W DDR“-Rnstung: In der vom Ost- 
berliner Verteidigungsministe- 
rium herausgegebenen Z eitschri ft 
Jtfititärwesen“ werden die Streit- 
kräfte des SED-Staates aufgefor- 
dert einen „sprunghaften Zu- 
wachs an Kampfkraft und Ge- 
fechtsbereitschaft“ zu leisten , oh- 
ne daß der Rüstungsaufwand der 
„DDR“ - wegen wirtschaftlicher 
Grenzen - gesteigert werde. 

Flucht: In einem Auto versteckt, 
ist ein 38jähriger Mann aus der 
„DDR“ über die Tschechoslowa- 
kei nach Bayern gekommen. Das 
Auto war speziell für die Flucht 
umgebaut worden. 


Kreml lehnt ab: Die Sowjetfüh- 
rung lehnt die nenen Vorschläge 
Präsident Reagans für die Genfer 
Vertändlungen zur Kontrolle der 
Mittelstreckenrüstuzig ab. In 
Wahr he i t sei dies nur eine Modifi- 
zierung der bekannten Null-Op- 
tion, die für die Sowjetunion aber 
nicht akzeptabel sei. Die Null-Op- 
tion sieht Verzicht auf Stationie- 
rung im Westen und Abbau «Her 
Sowjetraketen vor. 

„Friedensbewegung“: Besorgt 
über die Militari * eines Teils der 
sog enannt en „Friedensbewe- 
gung“ hat sich deren führendes 
Mitglied Leinen (BBU) ausgespro- 
chen. 

CDU und FDP- gemeinsam: Für 
den Fäll einer Regierungsbeteili- 
gung in Hessen sollten CDU und 
FDP nur gemeinsam Koaliti- 
on mit der SPD bilden, schlägt 
Dregger vor. 

Flugschreiber lokalisiert: Der 
Flugschrei b er des von den So- 
wjets abgeschossenen südkorea- 
nischen Passagierflugzeugs ist 
von US-Schiffen lokalisiert wor- 
den. Er soll aus der See geborgen 
werden. 

Heute:. Fragestunde im Bundes- 
tag. - Ubersee-Messe „Partner des 
Fortschritts“ wird in Berlin eröff- 
net - Innenminister Zimmer- 
mann spricht beim BGS-Ver- 
bandstag. 


Energie-Report 


Es ist noch nicht lange her, daß alle von Energieverknappung 
sprachen. Heute ersticken die Steinkohlereviere unter Halden, 
die Gasversorger strecken ihre Bezüge aus dem Ausland, öl ist 
in Hülle und Fülle im Angebot. Die WELT beschäftigt sich auf 
32 Seiten mit dem Thema Energie. 

WIRTSCHAFT 


Wachstnmsoffensfve: Arbeitge- 
berpräsident Esser ruft Unterneh- 
mer, Gewerkschaften und Politi- 
ker zu einer „Wachstumsoffensi- 
ve“ auf, mit der der Arbeitsmarkt 
wieder in Ordnung gebracht wer- 
den soD. 

ZeitbombeDritte Welt: Die wirt- 
schaftliche Not der ärmsten Ent- 
wicklungsländer sei eine „Zeit- 
bombe“, erklärte Weltbankpräsi- 
dent Clausen bei der Eröffnung 
der Jahrestagung von IWF und 
Weltbank. (S. 11) 

Brasilien: Am Rande der IWF- 
Tagung ist Einigung über ein Elf- 
Mifliarden-Dollar-Kreditpaket an 


Brasilien erzielt worden, das aller- 
dings noch von den 850 Gläubi- 
gerbanken gebilligt werden muß. 
IS. 11 und S. 2) 

Japan- Autos: Die Exporte japani- 
scher Autohersteller nach Westeu- 
ropa im August gegen 1982 um 20 
Prozent gestiegen; insgesamt stie- 
gen die' Pkw- Ausfuhren nur um 
4,6 Prozent 

Börse: Nach freundlichem Be- 
ginn gaben die Aktienkurse we- 
gen geringer Nachfrage durchweg 
nach. Der Re ntenm arkt war un- 
einheitlich. WELT-Aktienindex 
139,3 (139,0). Dollannittelkurs 
2,6528 (2,6444) Mark. Goldpreis 
pro Feinunze 413,50 (415,00) Mark. 



ZITAT DES TAGES 


99 Es ist an der Zeit, daß die 
Freiheit in die Offensive geht 99 

Premierminfsterin Margaret Thatcher in 
Ottawa zu der sowjetischen Propaganda- 
kompagne gegen den NATO-Doppelbe- 
SChluB FOTO: WBIEK 


KULTUR 


„Super-Duden“: Der Duden-Ver- 
lag hat jetzt das „Deutsche Uni- 
versalwörterbuch“ vorgestellt, 
das mit 120 000 Artikeln und mehr 
als 500 000 Rechtschreibhinwei- 
sen zum „Wörterbuch für jeder- 
mann“ werden soll 


Eurovision ohne Israel: DerFem- 
seh-Schlagerwettbewerb Grand 
Prix Eurovision wird 1984 wieder 
ohne Israel gehalten. Am Termin, 
dem 6. Mai, ist in Israel National- 
trauertag. Ein Ausweich tennin 
winde nicht gefunden. 


SPORT 


Segeln: Zum erstenmal seit 132 
Jahren verlor eine Yacht aus den 
USA das Rennen um den Ameri- 
ca’ s Cup. Die Liberty unterlag der 
Australia ET in der entscheidenden 
siebten Wettfahrt und verlor mit 
3:4 Siegen. 


Fußball: Bayer Uerdingens Mana- 
ger Dieter Tippenhauer wird bei 
Borussia Dortmund einen Zwei- 
J ahres-V ertrag unterschreiben. 
Kaufmann Frank Roring (37) wur- 
de neuer Präsident von Borussia 
Dortmund. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Teneriffa: Ein gewaltiges Wald- 
und Buschfeuer auf Teneriffa be- 
droht auch die Urlaubssiedlun- 
gen. Seit Sonntag sind schon 2500 
Hektar Wald vernichtet worden. 
Nur der Berg Teide stoppt die 
Feuerwalze bisher vor weiterer 
Ausbreitung. (S. 20) 


Tod naah Bestrahlung: Ein ar- 
gentinischer Techniker starb nach 
mm Unfell im Atemzentrum na- 
be der Hauptstadt Buenos Aires. 

Wetten Im Norden wolkig, sonst 
heiter mit Temperaturen bis 24 
Grad. Nachts nur bis 10 Grad. 


Anßerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Mitteleuropa - eine 
Aufgabe; über die Renaissance 
eines Begriffes S.2 

USA: In „Fritetown“ wird Texas 
deutsch; die Überreste eines Ein- 
wanderer-Traumes S.3 

Audio logische Schule: Das ge- 
hörlose Kind wird nicht mehr ver- 
steckt S.3 

Mönchen: Für seine Attacken ge- 
gen Bonn erntet Tandler Lob von 
Strauß S.4 

Bundeswehr: Personelle und ma- 
terielle Planung für die 90er Jah- 
re; wichtige Entscheidungen S.5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Philippinen: US-Stützpunkte 

sind für den Frieden in Asien un- 
ersetzlich S.7 

Fernsehen: „Bilder aus der Wis- 
senschaft 11 berichtet über Arznei- 
mittel in der Dritten Welt S.8 

A. V. Theten: Der große Schalks- 
narr unter den deutschen Schrift- 
stellern wird 80 S. 19 

BBC: Gewalt soll neuen Richtli- 
nien weichen; Reaktion auf zehn- 
jährige Untersuchung S.28 


Ost-Beriin gibt Erleichterungen 
bekannt. Viele Einschränkungen 

Bonn ernüchtert; Neuregelungen entsprechen nicht dpn Erwartungen 


DER KOMMENTAR 


DW. Berlin/Boon 
Die „DDR“ ist, wie gestern bestä- 
tigt wurde, in der Frage des Zwangs- 
umtauschs lediglich zu Konzessionen 
bei Kindern bereit. Von gestern an 
sind nach offiziellen Angaben aus 
Ost-Beriin „Kinder aus dom nicht- 
sozialistischen Ausland, die zum 
Zeitpunkt ihrer Einreise in die DDR 
das 14. Lebensjahr noch nicht vollen- 
det haben, vom Mindestumtausch be- 
freit“. Am selben Tag wurde eine 
r DDR “-Verordnung über Familien- 
zusammenführung erlassen, die in 
bestimmten Fällen Erleichterungen 
für die Menschen im geteilten 
Deutschland bringen können. In 
Bonner Regie rungskreisen wird 
nicht verhehlt, daß die neuen Anord- 
nungen Ost-Berlins auf keinen Fall 
den Erwartungen entsprechen. Vor 
allem die Beschränkung der Um- 
tauschbefreiung auf Kinder wurde 
als allenfalls erster Schritt von Ge- 
genleistungen für den Milliarden- 
Kredit an die „DDR“ gewertet 
Der verbindliche Mindestum- 
tausch von 7,50 D-Mark im Verhält-, 
nis 1:1 in Ostmark für Kinder und 
Jugendliche war am 13. Oktober 1980 
eingeführt worden. Am selben Tag 
war der Mindestem tausch für Er- 
wachsene von 13 auf 25 Mark pro Tag 
und Person angehoben worden. Die- 


se drastische Erhöhung führte zu ei- 
nem teilweise erheblichen Rückgang 
der Besuche in der „DDR“ und Ost- 
Berlin. Nach Kontakten mehrerer Po- 
litiker der Bundesrepublik Deutsch- 
land mit Funktionären der „DDR“ 
war die Hoffnung geäußert worden, 
daß die „DDR - auch zu einer Befrei- 
ung der Rentner von dem Blindest- 
umtausch bereit sein würde. Diese 
Hoffnung zerschlug sich. Unmittel- 
bar nach der Begegnung des Berliner 
Regierenden Bürgermeisters Richard 
von Weizsäcker mit SED-Chef Erich 
Honecker stellte sich dann heraus, 
daß die „DDR“ nur bei Kinde rn eine 
Ausnahme machen wird (WELT v. 24. 
9.). 

Die neue Verordnung zu Fragen 
der Familienzusammenführung und 
der Eheschließung von „DDR“ -Be- 
wohnern mit „Ausländern“, zu denen 
Ost-Beriin auch Einwohner der Bun- 
desrepublik Deutschland zählt, soll 
am 15. Oktober in Kraft treten. Aus- 
gestellt wurde sie bereits am 15. ßep- 
tember. • 

Nach dem Text der Verordnung 
kann eine Genehmigung für .Wohn- 
sitzänderung nach dem Ausland", 
wie die Ausreise umschrieben wird, 
für die „Zusammenführung von El- 
tern mit ihren minderjährigen Kin- 
dern, für die sie das Erziehungsrecht 


Moskau: Vorschlag „unannehmbar 66 

Rechtfertigungsversuch für Nachrüstung“ / Sowjetdelegierter verschiebt UNO-Rede 


DW. Moskau/New York/Rom 

Die Sowjetunion hat gestern die 
UNO-Rede von US-Präsident Ronald 
Reagan, in der dieser Moskau vorge- 
schlagen hatte, bei den Genfer Ver- 
handlungen über den Abbau der nu- 
klearen Mittelstrecken waffen (INF) 
weltweite Obergrenzen festzulegen, 
als „unannehmbar“ zurückgewiesen. 

Radio Moskau kommentierte, es 
handele sich lediglich um „eine sim- 
ple Veränderung der wohlbekannten 
NuH-Option, die auf eine einseitige 
Abrüstung der Sowjetunion abzielt“ 
und daher „unannehmbar“ sei Un- 
mittelbar nach der Rede Reagans hat- 
te die amtliche Nachrichtenagentur 
Tass die Riede des amerikanischen 
Präsidenten als „Heuchelei“ bezeich- 
net Reagan habe sich einer „groben 
Verzerrung der Tatsachen“, der 
„Demagogie, der Desinformation 
und der offenen. lügen“ bedient, 
schrieb Tass, ohne die Abrüstungs- 
Vorschläge dazzustellen. 

Differenzierter behandelte die 
Nachrichtenagentur Nowosti die Re- 
de Reagans. Nach Ihrer Darstellung 
habe Reagan versucht, die Bestre- 
bungen Washingtons zu bemänteln. 


mit der Stationierung neuer amerika- 
nischer Mittelstreckenraketen in Eu- 
ropa zu beginnen. Reagans Angebot 
die Zahl der zu stationierenden Rake- 
ten zu verringern, sei „nicht mehr als 
eine Änderung des bekannten Inte- 
rimsvorschlages, der auf die Entwaff- 
nung der UdSSR hinausläuft unri die 
Tür für die amerikanischen Europa- 
Raketen öffnen“, heißt es. Immerhin 
habe der US- Präsident aber signali- 
siert, daß die Vereinigten Staaten 
jetzt bereit seien, in Genf über Bom- 
ber, die zum Tragen von Atomwaffen 
geeignet seien, ebenso zu verhandeln 
wie über die Raketenfrage. Die US- 
Regierung habe damit wenn auch 
mit Verspätung* anerkannt was sich 
von Anfang an angeboten habe. 

Daß die Rede Reagans die Sowjet- 
union zumindest zu einem Überden- 
ken ihrer Antwort bewegt hat wurde 
deutlich, als der sowjetische UN-De- 
legjerte Trojanowski zur allgemeinen 
Überraschung seine ursprünglich für 
gestern geplante Rede vor der Voll- 
versammlung verschob. 

Als gutes Omen für die Entspan- 
nung bezeichnet der mexikanische 
Botschafter bei den Vereinten Natio- 


nen, Profirio Munoz-Ledo, die Rede 
Reagans. Sie werde helfen, den Dia- 
log zwischen den Großmächten wie- 
der in Gang zu bringen, meinte der 
mexikanische Diplomat Ähnlich äu- 
ßerte sich der Vertreter Singapurs bei 
der UNO, Tommy Roh: „Sie half, den 
Eindruck zu zerstreuen, daß die Rea- 
gan-Administration gegen die UNO 
eingestellt ist Die Vorschläge des 
amerikanischen Präsidenten zur Ab- 
rüstung sollten vor allem der Dritten 
Welt deutlich machen, daß die Verei- 
nigten Staaten es ehrlich mit der Waf- 
fenkontrolle meinen“, sagte Koh. 

Die italienische Regierung bezeich- 
net« die Vorschläge Reagans als 
„ernsthaften und klaren“, Schritt in 
Richtung auf eine Vereinbarung über 
die atomare Abrüstung mit der So- 
wjetunion. Damit könnten einige grö- 
ßere Hindernisse bei den Genfer INF- 
Verhandlungen ausgeräumt werden, 
hieß es in einer Stellungnahme des 
Außenministeriums in Rom. Die ita- 
lienische Regierung hoffe nun, daß 
Moskau „auf konstruktive Weise auf 
diese neue Demonstration des westli- 
chen Willens, zu einer Vereinbarung 
zu kommen“, antworten werde. 


Esser dringt auf flexible Tarif politik 

Arbeitgeberstrategien zum Abbau der Arbeitslosigkeit / Für „Wachstumsoffensive“ 


rtr, Bonn 

Umfangreiche Maßnahmen zum 
Abbau der Arbeitslosigkeit, darunter 
eine flexiblere Gestaltung der Ar- 
beitszeit und eine Korrektur der Ar- 
beitsschutz-Gesetze, haben die Deut- 
schen Arbeitgeberverbände vorge- 
schlagen. Arbeitgeber-Präsident Otto 
Esser sagte gestern vor Journalisten, 
das gesamte Paket der Maßnahmen 
könne dazu fuhren, daß innerhalb 
eines überschaubaren Zeitraumes ei- 
ne zufriedenstellende Arbeitsmarkt- 
Situation geschaffen werde. Ziel sei 
eine „starke Annäherung an die Voll- 
beschäftigung“. 

Die von Esser vorgelegten „Strate- 
gien zum Abbau der Arbeitslosig- 
keit“ sehen neben flexibleren Ar- 
beitszeit-Regelungen und Änderun- 
gen im Bereich des Arbeitnehmer- 
Schutzes eine Veränderung der 
Lohn- und Tarifpolitik, eine am Ar- 
beitsmarkt ausgerichtete Ausländer- 
politik und Hilfen für beschäfti- 
gungsuchende Jugendliche vor. Er- 


forderlich ist nach den Worten Essers 
vor allem eine „Wachstums-Offensi- 
ve". Er appellierte an Unternehmer, 
Arbeitnehmer, Gewerkschaften und 
Politiker, dafür alle denkbaren An- 
strengungen zu unternehmen. 

Als Voraussetzungen für eine 
Wachstumsbelebung nannte Esser 
die Stärkung der Ertragskraft der 
Unternehmen, die Verbesserung ih- 
rer Kapitalausstattung, eine konse- 
quente Konsolidierung der öffentli- 
chen und sozialen Haushalte sowie 
die Entlastung der Arbeitnehmer und 
der Unternehmen bei Steuern und 
Sozialabgaben. Esser sc h ätzte, daß 
bei einem Wachstum des realen Brut- 
tosozialprodukts von etwa drei Pro- 
zent im Jahr und einem gesamtwirt- 
schaftlichen Produktivitätsfort- 
schritt von zwei bis 2,5 Prozent die 
Zahl der Beschäftigten innerhalb von 
fünf Jahren um etwa eine Million 
zunehmen würde. 

In der Lohn- und Tarifpolitik set- 
zen sich die Arbeitgeber für eine stär- 


kere Berücksichtigung der Beschäfti- 
gungslage ein. Sie wenden sich gegen 
„Nivellierungstendenzen“ und ver- 
langen die Förderung einer leistungs- 
gerechten Lohn- und Gehaltsgestal- 
tung. Begrenzt werden müßten die 
Personalzusatzkosten. Auch zu weit 
gehende Begünstigungen bestimm- 
ter Arbeitnehmergmppen müßten 
korrigiert werden. 

Zur flexiblen Gestaltung der Ar- 
beitszeit schlagen die Arbeitgeber 
zum Beispiel Halbwochen- oder 
Halbmonatsarbeit, Job-Sharing (zwei 
Arbeitnehmer teilen sich einen Ar- 
beitsplatz) und die Festlegung einer 
individuellen Soll-Arbeitszeit für ei- 
nen längeren Zeitraum vor. Nach An- 
gaben Essers suchen derzeit rund 
250000 Arbeitslose eine Teilzeit- Ar- 
beit Auch 1,6 Millionen Volteeit-Ar- 
beitnehmer seien an Teilzeitarbeit in- 
teressiert Unternehmer schätzten, 
daß etwa eine Million Vollzeit-Ar- 
beitsplätze als Teilzeitplätze einge- 
richtet werden könnten. 


IG Metall für vollen Lohnausgleich 

Kampf um 35-Stunden- Woche / Arbeitgeben Verhängnisvolle Fehlentwicklung 


GÜNTHER BADING. Bonn 

Mit der Kündigung der Arbeitszeit- 
bestimmungen in den Manteltarifver- 
trägen der Metallindustrie hat die IG 
Metall gestern den Kampf um die 3 Ei- 
Stunden- Woche konkret aufgenom- 
men. Die großen Tarifkommissionen 
der 17 Tariffeebiete waren zusammen- 
gerufen worden, um die vom Vor- 
stand längst verabschiedete Forde- 
rung fozmeQ zu beschließen. 

In Frankfurt erklärte das für die 
Tarifpolitik der IG Metall zuständige 
Vorstandsmitglied Hans Janßen, sei- 
ne Gewerkschaft sei bereit, nötigen- 
falls für die Aibeitszeitforderung zu 
streiken. In jedem Falle müsse die 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
mit einem vollen Lohnausgleich ein- 
heigehen. Allerdings räumte Janßen 
ein, daß in den Lohntarif-Verhand- 
lungen, die im Februar beginnen, die 


Arbeitszeiteigebnisse berücksichtigt 
würden. 

Die Metall-Arbeitgeber halten die 
Argumentation der IG Metall, daß 
durch die 35-Stunden-Woche Arbeits- 
plätze gesichert und auch neue Stel- 
len geschaffen würden, für falsch. 
Gesamtmetall-Präsident Wolfram 
Thiele sagte gestern, er halte „die 
Fixierung der IG Metall auf die Ver- 
kürzung der Wochenarbeitszeit mit 
Lohnausgleich für eine Verhängnis- 
volle Fehlorientierung gewerkschaft- 
licher Tarifpolitik“. Die Kostenbela- 
stung einer Wochenarbeitszeitver- 
kürzung um fünf Stunden, wie sie 
von der IG Metall gefordert werde, 
bezifferte Thiele auf mehr als 18 Pro- 
zent der heutigen Lohnkosten. Er 
wiederholt die Bereitschaft der Me- 
tall-Arbeitgeber zu einer konstrukti- 
ven Gesamtstrategie, in der auch kür- 


zere Arbeitszeiten als „flankierende 
Maßnahmen“ ihren Platz hätten, so- 
weit sie kostenneutral seien und auf 
freiwilliger Basis zwischen Unterneh- 
men und Arbeitnehmer vereinbart 
werden könnten. 

Die Tarifverhandlungen über die 
Arbeitszeitverkürzung werden vor- 
aussichtlich noch im Dezember be- 
ginnen. Sie werden sich allerdings so 
schwierig gestalten, daß mit einem 
Überführen dieser Verhandlungen in 
die alljährlichen Lohntarifverhand- 
lungen gerechnet wird. Der Stuttgar- 
ter IG-Metall-Bezirksleiter und desi- 
gnierte zweite Vorsitzende der IG 
Metall, Franz Steinkühler, erklärte zu 
den bevorstehenden Verhandlungen, 
man müsse sich auf Auseinanderset- 
zung en gefaßt machen, „wie sie in 
ihrer Härte seit 1949 nicht mehr be- 
kannt“ gewesen seien. 


Zu wenig 

MANFRED SCHELL 


besitze erteilt werden“, sofern El- 
tern oder Kinder im „Ausland“ woh- 
ntet. Dies gilt auch für „alleinstehen- 
de volljährige Kinder oder für Eltern, 
die sich aufgrund ihres physischen 
oder psychischen Zustandes zur Pfle- 
ge und Betreuung an den Wohnsitz 
der Eitern oder ihrer Kinder begeben 
woiien“. 

Genehmigungen für Ausreisen 
können auch für die Zusammenfuh- 
mng von Ehegatten erteilt werden, 
wenn die Ehe „mit Zustimmung der 
zuständigen staatlichen Organe“ ge- 
schlossen wurde oder ein Ehegatte 
mit Genehmigung der Behörde „sei- 
nen Wohnsitz im Ausland genommen 
hat“. Die Genehmigung kann versagt 
werden, „soweit Rechte der Bürger 
und andere gesellschaftliche Interes- 
sen“ der „DDR“ beeinträchtigt wer- 
den, so wenn „aufgrund einer vom 
Antragsteller ausgeübten Tätigkeit 
Nachteile für die Betreuung oder 
Fürsorge der Bürger entstehen wür- 
den“. 

Die Genehmigung „ist zu versa- 
gen“, wenn Interessen der „DDR“ 
insbesondere „zum Schutz der öf- 
fentlichen Ordnung sowie ihrer Si- 
cherheit“ dem entgegenstünden oder 
ein „Antragsteller Wehrdienst oder 
einen Dienst, der der Ableistung ei- 
• Fortsetzung Seite 10 


D ie Mitteilungen, die nach ei- 
ner Sitzung des SED- Politbü- 
ros gestern in den Westen getik- 
kert wurden, mögen zunächst er- 
freulich klingen. Sieht man sie 
genauer an, wird dieser Eindruck 
freilich getrübt Ur.d es bleibt fest- 
zustellen, daß das, was Ost-Berlin 
gestern verkünden ließ, deutlich 
hinter den Erwartungen zurück- 
bleibt, die man in Bonn nach der 
Gewährung des Milliardenkredits 
gehegt hatte. 

Die „DDR“ hat den Zwangsum- 
tausch für Jugendliche bis zum 
14. Lebensjahr zurückgenommen, 
nicht aber auch für Rentner. Und 
Mitte Oktober soll eine Verord- 
nung wirksam werden, die theore- 
tisch geeignet ist, die Zusammen- 
führung zerrissener Familien zu 
erleichtern. Wenn es tatsächlich 
so käme, daß die „DDR“ alle Kin- 
der zu ihren Ehern, alle Frauen zu 
ihren geflüchteten Männern in die 
Bundesrepublik Deutschland 
ausreisen ließe, die das beantra- 
gen, dann wäre dies sicher ein 
Fortschritt, zugleich ein Erfolg 
der Deutschland-Politik dieser 
Regierung. 

Aber Euphorie ist fehl am Plat-, 
ze. Der Text der gestern veröffent-' 
lichten Verordnung über Fami- 
lienzusammenführung offenbart 
nämlich, daß sich die SED-Behör- 
den jede Möglichkeit offenhalten, 
jenseits allpr humanitären Ge- 
sichtspunkte zu entscheiden. Die 
Einschränkungen, die festge- 
schrieben sind, sind beträchtlich. 
Ausreisegenehmigungen können 
danach beispielsweise versagt 


Dregger gegen 

„ungebetene 

Ratgeber“ 

msjüW. Bonn 

Mit einer- offenbar auf Franz Josef 
Strauß gemünzten - schroffen Zu- 
rechtweisung hat der Vorsitzende der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Al- 
fred Dregger, auf Empfehlungen ge- 
antwortet, die Union solle in Hessen 
eine große KoaÜtiön eingehen. Vor 
den CDU/CSU-Mitgliedern sagte 
Dregger gestern in Bonn, die SPD 
mit Holger Börner sei darum bemüht, 
die FDP als Partner in einer Landes- 
regierung zu gewinnen. Es habe be- 
reits ein erstes Signal in Richtung 
FDP gegeben. „Diese Börner-Signa- 
le", so Dregger, „werden um so er- 
folgreicher sein, je mehr ungebetene 
Ratgeber aus den Reihen der Union 
von der großen Koalition in Hessen 
reden.“ 

Dregger, früherer Landesvorsitzen- 
der der CDU in Hessen, stellte sich 
voll und ganz hinter die Entscheidun- 
gen seiner Parteifreunde, ein „Oppo- 
sitionsbündnis mit der FDP“ anzu- 
streben. Eine Unterstützung des ge- 
schäfts führenden Ministerpräsiden- 
ten Börner könne nur in Frage kom- 
men, „wenn wir die Inhalte der hessi- 
schen Landespolitik ganz wesentlich 
mitbestimmen“. 

Ohne die Wahlhilfe von Walter 
WaUmann für die FDP wären die 
Freien Demokraten möglicherweise 
nicht in den Landtag zurückgekehrt, 
räumte Dregger ein. Dies hätte aber 
zu einer absoluten Mehrheit der SPD 
geführt 

Dregger appellierte an die Politiker 
der Union, politische Aussagen und 
Vorschläge künftig mehr auf deren 
Wirkungen hin zu bedenken. 

Seite 4: Gegengewicht zu Bonn 


werden, „soweit Rechte der Bür- 
ger und andere gesellschaftliche 
Interessen“ der „DDR“ beein- 
trächtigt werden. Das läßt dem 
SED-Staat jeden Spielraum offen. 
Und Personen, die Wehrdienst lei- 
sten oder geleistet haben, dürfen 
nicht ausreisen, ehe eine gewisse 
Frist verstrichen ist Wie lange 
diese dauert, wird wohlweislich 
nicht gesagt Gleiches gilt übri- 
gens auch für Antragsteller, die 
nach der Definition der SED „Ge- 
heimnisträger'' sind - oder dazu 
gemacht werden. 

Erst die Praxis wird also erwei- 
sen, was die neue Verordnung tat- 
sächlich wert ist 
Eine andere Hoffnung hat sich 
gestern nicht erfüllt Die Rentner, 
die pro Tag 25 Mark Zwangsum- 
tausch bezahlen müssen und es 
sich deshalb in vielen Fällen nicht 
leisten können, Kinder und Enkel 
jenseits der Mauer öfter zu besu- 
chen, sind leer ausgegangen. 

D ie Bundesregierung darf sich 
nun nicht wundem, wenn ihr, 
die den Grundsatz „Leistung ge- 
gen Gegenleistung“ als Hand- 
lungsprinzip in der Deutschland- 
politik vertritt, jetzt kritische Fra- 
gen gestellt werden. Zuviel ist von 
„Signalen“ gesprochen worden. 
Der Wettlauf zahlloser Politiker 
zu SED-Chef Honecker hat zu- 
sätzliche Hoffnungen geweckt 
Wie sich nun zeigt, zu Unrecht; bis 
jetzt jedenfalls. Eine Basis für 
neue Kredite an die „DDR“ kann 
es unter diesen Umständen nicht 
geben. 


Beweise für 
sowjetische 
U-Boot-Spionage 

dpa, Stockholm 

Die schwedische Marine hat zum 
ersten Mal eindeutige Beweise dafür 
vorgelegt, daß sowjetische U-Boote 
im Oktober vergangenen Jahres in 
militärisches Sperrgebiet südlich von 
Stockholm eingedrungen waren. Der 
Chef des Verteidigungsstabes, Admi- 
ral Bror Stefenson, gab gestern in 
Stockholm bekannt, Taucher hätten 
exakt die gleichen Kielspuren auf 
dem Grund der Ostsee festgestellt, 
die das ein Jahr zuvor vor Karlskrona 
an der Südküste gestrandete U-Boot 
137 der Whisky-Klasse hinterlassen 
habe. 

Im Oktober 1982 hatten Einheiten 
der schwedischen Marine und Luft- 
waffe eine Woche lang ein fremdes 
U-Boot gejagt, das in die Schären 
südlich von Stockholm eingedrun- 
gen war und sich in unmittelbarer 
Nahe einer der geheimsten Marine- 
stützpunkte auf dem Meeresgrund 
versteckt hatte. Trotz des Einsatzes 
von Tauchern und Wasserbomben 
gelang es damals nicht, das U-Boot 
an die Oberfläche zu zwingen und 
damit eine eindeutige Identifikation 
zu ermöglichen. 

Es sei erwiesen, daß ein sowjeti- 
sches U-BootrMutterschiff bis vor die 
Marinebasis Berga in die schwedi- 
schen Territorialgewässer eingedrun- 
gen sei, sagte Stefenson. Die einge- 
setzte Untersuchungskommission 
hatte in ihrem Ende April dieses Jah- 
res vorgelegten Bericht lediglich er- 
klärt, daß aufgrund einer Kette von 
Indizien die Anwesenheit sowjeti- 
scher U-Boote festgestellt werden 
müsse. Das wird von der Sowjetuni- 
on nach wie vor bestritten. 


Tausende Iraner insgeheim 
gefoltert und hingerichtet 

ah Auch Jugendliche und Schwangere unter den Opfern 


rtr/SAD, London 
Der Menschenrechtsorganisation 
Amnesty International (ai) liegen 
nach eigenen Angaben Beweise dafür 
vor, daß in Iran politische Gefangene 
insgeheim gefoltert und hingerichtet 
werden. In einem heute veröffent- 
lichten Brief an den iranischen Revo- 
lutionsführer Ayatollah Ruhollah 
Khomeini schreibt ai: „Die Gesamt- 
zahl der Hinrichtungen in Iran seit 
der Revolution von 1979 muß be- 
trächtlich höher sein als die bisher 
offiziell mitgeteilten über 5000." 
Die UN-Menschenrechtskommi5sion 
sprach im März von 4500 bis 20 000 
Hinrichtungen in Iran. 

Tötungen in Gefängnissen seien 
von Iranern bestätigt worden, die 
während der vergangenen drei Jahre 
in Gefängnissen des Landes inhaf- 
tiert waren. Diese Gefangenen hätten 
ai von nächtlichen Hinrichtungen auf 
den Gefängnishöfen berichtet. Unter 
den Opfern seien Jugendliche und 
Schwangere, deren Exekution das 
Völkerrecht verbietet 
Ein Häftling aus dem Teheraner 
Evin-Gefängnis berichtete ai, dort 
seien im JuD 1981 in einer Nacht 497 


politische Gefangene hingerichtet 
worden. Später seien jedoch nur 33 
Exekutionen bekanntgegeben wor- 
den. In den vergangenen «frei Jahren 
hätten im Hof des Gefängnisses jede 
Nacht Hinrichtungen stattgefünden. 

Die Umfrage von Amnesty Interna- 
tional habe ihre Befürchtungen be- 
stätigt, daß die meisten Gefangenen 
gefoltert würden und daß Angeklagte 
in den meisten Füllen keinen fairen 
Prozeß hätten. Die Organisation bot 
die Entsendung einer Delegation an, 
um Khomeini Beweise vorzulegen. 

In Isfahan sei eine Elfjährige hin- 
gerichtet worden, enthüllte ai. Ein 
gleichaltriger Junge und sein 18j übri- 
ger Bruder seien in Fasa bei Shiraz 
exekutiert worden. Auspeitschungen 
mit Lederpeitschen, Stromkabeln, 
Gummis chläuchen und drahtum- 
wickelten Holzlatten seien in irani- 
schen Gefängnissen die am häutig- 
sten angewandte Foltermethode. Im 
Evin-Gefängnis, so schrieb ai, wür- 
den Männer, die Aussagen verwei- 
gern, gefesselt und erhielten Schläge 
auf die Geschlechtsteile. Nur etwa 70 
Prozent der Opfer überlebten diese 
Form der Folter. 
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Moskaus Dank 

Von Heinz Barth 

J n Moskau wußte man es schon am Abend, bevor Ronald 
Reagan ans Rednerpult bei der UNO trat. Die Sowjet- 
Agentur Tass hatte sämtliche ihr dienstbaren Medien für den 
Abschuß präpariert, als wären es Rampen der SS 20. Kaum 
war der Präsident mit den erstaunlichen Zugeständnissen, die 
er zu den Genfer Verhandlungen machte, dem Kreml bis an 
die unterste Grenze westlicher Sicherheit entgegengekom- 
men, da fauchten die Feuerschweife der Desinformations- 
Raketen schon aus den Propaganda-Werfern. 

Sich Zeit für eine - und sei es nur flüchtige - Prüfung der 
amerikanischen Angebote zu nehmen war für die Kreml- 
Machthaber Verschwendung. Unbesehen wurde Reagans Ver- 
zicht auf die Mittelstreckenparität in Europa und das Zuge- 
ständnis, die eurostrategischen Bomber in die Verhandlungen 
einzubeziehen, als Entstellung der Tatsachen, als „demagogi- 
sche Lügen" und pure Heuchelei abgetan. 

Überraschen kann das nur die durch keine Erfahrung Be- 
lehrbaren, die nicht begreifen wollen, daß es „Verhandlungen“ 
auf gleicher Ebene mit den Sowjets nie gegeben hat, weil sie 
Verhandlungen nur als eine Phase ihres Hegemoniestrebens 
verstehen. Auch jetzt wieder werden die Konzessionen des 
Präsidenten von Moskau ungerührt kassiert. Zugeständnisse 
werden dort höchstens als lästige Störung empfunden, weü sie 
die Kampagne der pazifistischen Hilfstruppen im Westen 
behindern könnten. 

Als Störung, doch freilich auch als Bestätigung dafür, daß 
die chinesische Wassertortur des ständigen Nachgebigkeits- 
tropfens, der das Weiße Haus durch die europäischen Verbün- 
deten ausgesetzt war, ihre Wirkung zu tun beginnt. Ronald 
Reagan blieb wohl keine andere Wahl als einen Teil der Last, 
die ilmi die Europäer aufbürdeten, auf die Schultern des 
japanischen Ministerpräsidenten. Nakasone zu legen, der sich 
nun mit einer unkorapensierteri SS-20-Bedrohung konfron- 
tiert sieht 

Aber auch bei der NATO ist erste Beunruhigung zu spüren. 
Die Einbeziehung der eurostrategischen Bomber in ein Mittel- 
strecken-Abkommen, die von der Sowjetunion immer wieder 
gefordert wunle, setzt zeitraubende Experten-Gespräche vor- 
aus. Eine Einigung darüber vor dem Nachrüstungstermin der 
Allianz zum Jahresende ist praktisch ausgeschlossen. Diese 
Verzögerung muß den Sowjets hochwillkommen sein, weil sie 
längeren Spielraum gewinnen, um auf den Nerven der westli- 
chen Friedensfreunde herumzubohren. Die Reaktion des 
Kreml auf die Reagan- Vorschläge macht es zur Gewißheit daß 
er an einer baldigen Einigung nicht interessiert ist. 


Die Bastionen halten 

Von Herbert Kremp 

D ie Wahlergebnisse von Hessen und Bremen auf die Per- 
sönlichkeiten Börner und Koschnick zu reduzieren, wie es 
in den schlußfolgernden Diskussionen zuweilen geschieht, ist 
sicher übertrieben. Es gibt viele Gründe, warum es so ka m und 
nicht anders. Doch lassen sich an die Personen zwei Überle- 
gungen knüpfen: 

1. Die Erfolge Börners und Koschnicks können Rückwir- 
kungen auf den zukünftigen Typus des führenden sozialdemo- 
kratischen Politikers haben. Beide zählen nicht zur neuen 
Intelligenzia, die sich in der SPD breitgemacht hat. Beide sind 
„alte Linke“, dem Charakter eines Georg Leber näher als der 
Prägung eines Hans-Jochen Vogel oder eines Eppler/Lafon- 
taine. Sie sind keine „Pietkongs“, wie Wehner sich einmal 
vernehmen ließ, sondern Praktiker, Diesseitige. 

Mehr zu sagen wäre falsch, aber das wenige genügt: Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß der Erfolg Börners und Koschnicks 
zu einer Erkenntnis wird, die in den Regelkreis des sozialde- 
mokratischen Denkens Eingang findet. Die Folge wäre eine 
Ernüchterung, eine Absage an Dädalus und Ikarus, eine 
Wende zum Konkreten. War es denn nicht auffallend, wie 
wenig der Hesse und der Hanseat von Raketen, dem ewigen 
Frieden, der Neuverfassung des Menschen und anderen über- 
irdischen Dingen sprachen? 

2. Die komplementäre Überlegung in der Union lautet: Man 
muß stark bleiben, wo man stark ist, denn die anderen sind 
oder bleiben nicht schwach. Also sollte der Regierende Bür- 
germeister von Weizsäcker weiter als Bürgermeister Berlin 
regieren. Denn sonst könnte die CDU Berlin wieder verlieren. 
Der Verlust wäre mehr als schmerzlich. 

Und in Bonn braucht die Union nicht nur einen starken 
Kanzler, sondern genauso einen starken Fraktionsvorsitzen- 
den. Einen wie Alfred Dregger. Die Fraktion ist ein hochkom- 
pliziertes, differenziertes, an den Rändern fransendes Gebilde. 
Sie muß geführt werden, läßt sich aber nur von einer kraftvol- 
len Persönlichkeit fuhren. Für die Regierung mag der Organi- 
sator vielgestaltigen Willens manchmal unbequem sein. Aber 
sein Wirken zahlt sich aus. 


Zitterpartie 

Von Claus Dertinger 

D as Zusammenschnüren des Elf-Milliarden-Hilfspakets für 
Brasilien ist zweifellos das wichtigste Ergebnis der Wa- 
shingtoner Währungstagung, auch wenn es offiziell nicht zur 
Tagesordnung gehört Die 14 großen internationalen Banken, 
die federführend für die insgesamt rund 850 aus ländischen 
Gläubigerbanken das Arrangement mit dem IWF ausgehan- 
delt haben, sind über ihren Schatten gesprungen. Sie geben 
dem in ärgsten Nöten steckenden größten Schuldner Ameri- 
kas mehr Kredite als sie ursprünglich beabsichtigt hatten. 

Die Bankiers haben damit jene Verantwortung unter Beweis 
gestellt, die man von ihnen als für die Funktionsfähigkeit des 
Internationalen Währungssystems und der Weltwirtschaft mit- 
verantwortlich erwartet hat Wir körmen aufatmen, daß der 
größte Schuldner der Welt nun formal wieder zahlungsfähig 
wird. Doch die Zitterphase ist noch nicht endgültig vorbei, 
denn die Finanzhilfe ist noch keine Garantie dafür, daß die 
wirtschaftliche Sanierung des Landes wirklich gelingt. 

Das Wichtigste für den Augenblick ist vor allein, daß wirk- 
lich alle 850 Banken auch zu den Vereinbarungen stehen, die 
jetzt von ihrer Verhandlungsführungsgruppe mit dem IWF 
geschlossen wurden. Noch ist Skepsis angebracht. Erst die 
nächsten Tage werden zeigen, ob die sich bislang zögernd 
gebenden Bankiers nur gepokert haben oder ob sie wirklich 
entschlossen sind, ihr Schäfchen auf Kosten anderer ins 
Trockene zu bringen. 

Gefragt . ist jetzt die Solidarität aller Banken, das sei vor 
allem jenen ins Stammbuch geschrieben, die sich einst auf der 
Suche nach neuen Markten als Mitläufer in das internationale 
Geschäft hineingeschlichen haben. Dazu gehören nicht nur 
Provinzbankiers in den USA, sondern auch deutsche Banken 
von gar nicht bescheidener Größe. 
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Mitteleuropa - eine Aufgabe 


Von Carl Gustaf Ströhm 

E in Begriff, der seit vielen Jah- 
ren - eigentlich seit Ende des 
Zweiten Weltkrieges - nicht mehr 
gebräuchlich und aktuell zu sein 
schien, erlebt in diesen Tagen eine 
Renaissance: „Mitteleuropa“. 

Papst Johannes Paul EL, selber ein 
polnischer Mitteleuropäer aus dem 
Beskiden-Gebirge, erinnerte in 
Wien an die Gemeinsamkeit der 
europäischen und besonders mit- 
teleuropäischen Nationen. Der 
amerikanische Vizepräsident 
George Bush, der Mann von der 
Ostküste der USA griff das Thema 
frontal auf, indem er kurz darauf 
erklärte, jene Lander Europas, die 
heute von den Sowjets beherrscht 
seien, gehörten nicht zum Randge- 
biet, sondern zum Herzen des euro- 
päischen __ Kontinents. Wörtlich: 
„Sie als Österreicher nennen die- 
sen Teü der Welt sehr richtig Mit- 
teleuropa’.“ 

Es war gewiß mehr als Zufall, 
daß der polnische Papst und der 
amerikanische Vizepräsident ihre 
Thesen gerade in Wien verkünde- 
ten. An dieser Stelle Europas 
drangt sich jedem halbwegs sensi- 
blen Betrachter täglich die Absur- 
dität der Teilung und Zerreißung 
des Kontinents Europa auf. Auch 
nach fest drei Jahrzehnten sowjeti- 
scher Herrschaft über die Länder 
jenseits des Eisernen Vorhangs, 
trotz Kommunismus und „realem“ 
Sozialismus, sind die Tschechoslo- 
wakei, Polen, Ungarn mitteleuro- 
päische Lander geblieben, die in 
ihrer Mentalität und Lebensweise 
sicher viel mehr Gemeinsamkeiten 
mit Wien oder Berlin aufweisen als 
etwa mit Moskau oder Nowosi- 
birsk. Ähnliches gilt für die weiter 
entfernten Balkanländer am Un- 
terlauf der Donau; der europäische 
Südosten ist in seinem heute noch 
spürbaren Individualismus, seiner 
manchmal chaotisch anmutenden 
Freiheitsliebe eigentlich die Anti- 
these zum kollektiven Grau der 
großen östlichen Ebene. 

Die Westeuropäer haben aller- 
dings schon bei den „mitteleuro- 
päischen“ Andeutungen des Pap- 
stes, erst recht aber bei den Worten 
des Vizepräsidenten Bush, ein ge- ■ 
wisses Unbehagen verspürt Denn 
es war und ist die stille Prämisse 
vieler westeuropäischer Politiker - 
übrigens nicht nur solcher der Zin- 
ken sich im Status quo mehr 
oder weniger gemütlich einzurich- 
ten. Die Polen, die Tschechen und 
all die anderen (einschließlich der 
„Ostdeutschen", die ja - analog zu 


Mitteleuropa - „Mitteldeutsche“ 
sind) riUn, die haben eben 1945 
Pech gehabt Die Pflicht der osteu- 
ropäischen, pardon: wollte man sa- 
gen mitteleuropäischen Nationen 
unter sowjetischer Herrschaft ist 
es, sich möglichst abzufinden und 
im Interesse des Friedens und der 
Entspannung ruhig zu sein. 

Es gehört zu den Paradoxien und 
Absurditäten der europäischen 
Geschichte, daß zu den eifrigsten 
Vorkämpfern einer solchen Politik 
von geradezu Metternichscher Un- 
beweglichkeit jene politischen 
Gruppierungen gehören, die sonst 
nach innen und außen Demokrati- 
sierung, ..Transparenz“, Mitbe- 
stimmung und Freiheit bis ins letz- 
te lateinamerikanische Indio-Dorf 
und bis in jeden südafrikanischen 
Eingeborenenkral fordern: näm- 
lich die europäische Linke und 
vorzugsweise die deutsche und 
mitteleuropäische Sozialdemokra- 
tie. Sogar ein in ost- und mitteleu- 
ropäischen Fragen so bewanderter 
Mann wie der Österreichische Ex- 
Kanzler Bruno Kreisky meinte zur 
Bush-Rede -dem . Sinne nach, die 
vom amerikanischen Vizepräsi- 
denten propagierte Politik der Dif- 
ferenzierung gegenüber den kom- 
munistischen Staaten, die solle 
man zwar machen, aber um Gottes 
willen doch nicht darüber reden - 
denn das könne ja alles verderben. 

Moskau macht überhaupt kein 
Geheimnis daraus, daß es seine je- 
weiligen nichtkommunistischen 
Partner - oft übrigens auch die 



Die Renaissance eines Begriffes: 
Johannes Paul li. und Österreichs 
Bundesprösident Kirchschläger 
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kommunistischen Vasallen - un- 
terschiedlich. „differenziert“ be- 
handelt. Dieses Konzept des globa- 
len politischen Kampfes zum Sturz 
des Kapitalismus widerspreche 
aber, sagen die Sowjets, nicht der 
Entspannung, der Koexistenz von 
Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung. 

Eigentlich hat der amerikanische 
Vizepräsident mit seiner Zurück- 
weisung der Teilung von Jalta, mit 
seinem Anknüpfen an den Begriff 
„Mitteleuropa" als einer über alle 
Stacheldrahtzaune und Blockgren- 
zen fo rtbestehenden höheren Rea- 
lität und mit seiner Ankündigung, 
Amerika werde die unterschiedli- 
chen ko mmunis tischen Staaten 
„differenziert“ behandeln, nur das 
gleiche Recht in Anspruch genom- 
men, das die Sowjets für sich als 
selbstverständlich reklamieren: 
Nämlich geistig-politische und hi- 
storische Ziele zu setzen. Weder die 
USA noch sonst jemand im Westen 
kann und will irgendein Land ge- 
waltsam vom Kommunismus oder 
von der sowjetischen Herrschaft 
„befreien“. Die konkrete Aufgabe 
des Westens ist es vielmehr zu- 
nächst, die Sensibilität, das Ge- 
spür für die politischen, geistigen, 
menschlichen Veränderungen zu 
bewahren, die sich überall auf der 
Welt - und selbstverständlich auch 
in Mitteleuropa jenseits des Sta- 
cheldrahtes - vollziehen. Eine Poli- 
tik, die nicht über den eigenen Tel- 
lerrand zu schauen vermag und die 
sich nur auf Kredite und menschli- 
che Erleichterungen beschrankt 
(so wichtig diese auch sein mögen), 
kan n nur an ihrer eigenen Phanta- 
sie! osigkeit scheitern. 

Karol Wojtyla, der Papst, und 
George Bush, der Vizepräsident, 
haben, ein jeder auf seine Art und 
mit der ihm zur Verfügung stehen- 
den Subtüität, jenen Mitteleuropä- 
ern, die zum Westen gehören - 
nicht zuletzt auch den Deutschen 

eine Vision von Mitteleuropa ge- 
zeigt; sie haben, vielleicht nicht 
immer mit adäquaten Mitteln, aber 
im Prinzip richtig und folgerichtig, 
gewisse Zusammenhänge verdeut- 
licht, die uns allen verlorenzuge- 
hen drohten. Um es noch einmal 
deutlich zu sagen: Es geht nicht 
darum, Regime zu destabilisieren 
und rote Fahnen vom Mast zu ho- 
len, sondern geschichtlich gewach- 
sene Zusammenhänge wiederher- 
zustellen- Mitteleuropa ist eine gro- 
ße Aufgabe - in erster Linie für 
jene, die selber Mitteleuropäer 
sind. 



IM GESPRÄCH Peter Mitzscherlin g 

Auf die gerade Tour 

Von Peter Philipps 

D ie Bundestagsabgeordneten der 
SPD von der Spree, zu Zeiten 
des Bundeskanzlers Willy Brandt als 
„Berliner Mafia“ in vordezster Poli- 
tik-Front in’Bonn, rücken wieder in 
verantwortliche Positionen der Rek- 
tion vor. Gestern haben die Parla- 
mentarier Peter Mitzscherling in der 
Nachfolge des ausgeschiedenen Man- 
fred Lahnstein zum Vorsitzenden der 
Arbeitsgruppe Weltwirtschaft und 
Weltwährung gewählt Lohn für har- 
te Sacharbeit und fundierten Kennt , 
nisreichtum eines gestandenen So- 
zialdemokraien, der in seinem Leben 
noch nie jemandem nach dem Mund 
geredet hat 

Der Lebensweg des 54jährigen - 
fast typisch für einen Berliner Sozial- 
demokraten zu nennen - beweist 
dies: geboren und aufgewachsen in 
Sachsen, nach Arbeite- und Militär- 
dienst Eintritt in die dortige SPD. 

Doch nur zwei Jahre, bis 1947, blieb 
Mitzscherling Genosse, Dann trat er 
aus. Die Umannungsstrategie der 
Kommunisten, die in der „DDR“ und 
Ost-Berlin, schließlich zur Verschmel- 
zung in die SED führte, war seine 
Sache nicht Er zog deshalb nach 
dem Abitur von Radeberg nach West- 
Berlin, wo er sich sein Volkswirt- 
schaftsstudium an der TU selbst ver- 
dienen mußte. Erst 1962, ein Jahr 
nach Beginn seiner Tätigkeit im 
Deutschen Institut für Wirtschafts- 
forschung (DIW), band sich der Di- 
plomkaufmann auch wieder politisch 
und trat in die Berliner SPD ein. 

Die damalige rechte Mehrheit in 
der Partei hat den kenntnisreichen 
Spezialisten für die Wirtschaft der 
„DDR“ und der anderen osteuropäi- 
schen Staaten sowie für den inner- 
deutschen Handel schnell und dank- 
bar in ihre Reihen integriert. Mitz- 
scherling gehörte *nm Beispiel auch 
zur Partei-Arbeitsgruppe, die Rnrio 
der siebziger Jahre unter dem dama- 
ligen stellvertretenden Landesvorsit- 


Öfconom von der Spree: Peter 
Mitzscherling foto: dw 

zenden Klaus Riebschläger ein fun- 
diertes Thesenpapier zur Lage und 
den Perspektiven der Berliner Wirt- 
schaft erarbeitete, ln jenen Jahren - 
von 1974 bis 1980 - erschloß sich der 
Vater von zwei Kindern auch sein 
zweites Wissensfeld: Vom DIW war 
er als Senatsdirektor (Staatssekretär) 
in die Senatsverwaltung für Arbeit 
und Soziales gewechselt Seit drei 
Jahren arbeitet er im Bundestag, bis- 
her als stellvertretender Vorsitzender 
der Arbeitsgruppe Wirtschaftspolitik 
seiner Fraktion und damit als Voll- 
mitglied im Bund estagsaussc huß für 
Wirtschaft. 

Gerade in einer Phase, in der klüge- 
re Sozialdemokraten bemüht sind, 
sich nicht als Partei darzustellen, die 
nur noch über Raketen debattiert, 
sondern auch wieder stärker Profil 
im wirtschafts- und sozialpolitischen 
Geschehen zu entwickeln, sind Poli- 
tiker wie Mitzscherling gefordert Er 
würde sich zu Recht wehren, wenn 
jemand auf die Idee käme, an ihn die 
Meßlatte des Weltökonomen 
Schmidt-Beigedorf anzulegen. Er hat 
auch so genügend Profilierungsmög- 
lichkeiten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BERNER ZEITUNG 

Dm Blatt achielbi nr Keagaa^Kede vor 

den Vereinten Nationen: 

Die Rede Reagans vor dem Forum 
der Weltorganisation ist keineswegs 
nur ein erneutes Angebot, über den 
Graben der Gegensätze hinweg im 
Interesse des Friedens zu verhandeln 
und die. Rüstung zu begrenzen. Die 
stark betonte Bereitschalt zur Flexi- 
bilität, .zum Entgegenkommen, zur 
Berücksichtigung auch der Interes- 
sen Moskaus wurde ebenso von Kla- 
ge und Anklage begleitet Mag die 
amerika ni sche Verhandlungstaktik 
gelegentlich von Unverständnis des 
Fuhlens und Denkens anderer Natio- 
nen zeugen, so ist Washingtons Ver- 
handlungsziel erkennbarer auf die 
gleichgewichtige und kontrollierbare 
Abrüstung gerichtet als das sowjeti- 
sche . . . Die von Reagan hervorgeho- 
bene Überprüfbarkeit ist ein unver- 
zichtbarer Bestandteil aller Überein- 
künfte über Rüstungsbegrenzung. 
Dies macht Verhandlungen nicht 
leichter; diese Notwendigkeit strapa- 
ziert die Geduld der Völker noch 
mehr als der eigen tliche Verhand- 
lungsgegenstand. Doch nur über die- 
se Hürde führt der Weg zu ein wenig 
mehr Sicherheit 

LE FIGARO 

„Entt*Bacbaac Iflr Kohr Ibenchntbt die 

Poriger Zeitung Ihren Kommentar; 

Der Rückgang der Christdemokra- 
ten und das Vordringen der T.rnlrpn 
bei den Landtagswahlen von Bremen 
und Hessen haben eine, psychologi- 
sche Kehrseite für Helmut Kohl Im 
üblichen parlamentarischen Räder- 
werk auf Bundesebene ist die Aus- 
übung der Macht kaum schwieriger 
als vorher. Die beiden Lander blei- 
ben - sicher in Bremen und wahr- 
scheinlich in Hessen - sozialdemo- 
kratisch regiert Die Christdemokra- 
ten können aber , weniger als vorher 


„mit Lächeln und Entspannung“, wie 
ihr Führer Kohl sagt regieren. Die 
Eroberung von Nordrhein-Westfalen 
wird schwierig wenn nicht sogar un- 
möglich. Es erweist sich, daß die Pro- 
paganda der linken Opposition über- 
zeugender ist als die Arbeit der 
Regierung. 


Das Pariser Blatt beffcJtt sieb mit den Wäh- 
lern Ib Hessen und Bremen: 

Der Rückgang der CDU ist nicht 
nur mit lokalen Betrachtungen oder 
taktischen Ungeschicklichkeiten zu 
erklären. Er beweist eine Abkühlung 
der Wähler gegenüber der Politik von 
Bonn. Der „Wandel", der von der 
neuen Mannschaft groß angekündigt 
worden ist hat sich kaum spürbar 
gemacht, mit Ausnahme der Ein- 
schnitte in den Sozialprogrammen. 
Nichts von der Linie, die die Bundes- 
regierung verfolgt kann Begeiste- 
rung wecken. Man muß es zugeben: 
Hessen bleibt mit seiner Industrie 
und sein e n Bauern ein sozialdemo- 
kratischer Block. Zudem ist Börner 
trotz seiner wenig glänzenden Erfah- 
rung als Mmdeihei tsministei- prä g i. 
dent seit September 1982 populär. 

ME PRESSE 

Dte in Wien heranaxegebene Zeitung ttclU 
«i Betfu flott: 

Ronald Reagan hat vor der UN so 
ziemlich zu allen heißen Fragen Stel- 
lung genommen; vor einem Forum 
also, dessen Wert offenbar doch nicht 
so gering ist wie es manche in den 
USA jetzt weismachen wollen. Rea- 
gan hat vieles gesagt was richtig ist 
Vor allem aber hat er mit dem Satz 
mit dem Atomkrieg, der weder ge- 
wonnen werden könne noch geführt 
werden dürfe, einer Propaganda 
Wind aus den Segeln genommen, die 
immer wieder den USA genau solche 
Absichten unterschoben hat 


Shimon Peres und der Vorbehalt hin ter dem Vorbehalt 

Israels Arbeiterpartei kaschiert ihre Absage an eine Koalition der nationalen Einheit / Von Rafael Seligmann 


D ie Politik des Likud ist nicht 
unsere Politik, und das Pro- 
gramm des Likud ist nicht unser 
Programm." Also sprach Shimon 
Peres, Vorsitzender der israeli- 
schen Arbeiterpartei, und lehnte 
damit zunächst das Köalrtionsan- 
gebot des designierten Minister- 
präsidenten Yitzhak Shamir ab. 

In der Tat sprechen viele Gründe 
dagegen, daß die Arbeiterpartei auf 
das Koalitionsangebot Shamirs 
eingeht Da ist zunächst einmal der 
Stolz, man mag ihn auch als politi- 
schen Selbsterhaltungstrieb be- 
zeichnen: Die Arbeiterpartei stellt 
mit 50 von 220 Sitzen die größte 
Knesset-Fraktion. In einer Regie- 
rung Shamir jedoch müßte sie not- 
gedrungen die zweite Geige spie- 
len. Das Amt des Ministerpräsiden- 
ten bliebe ihr ebenso verwehrt wie 
voraussichtlich das Außenministe- 
rium. 

Dennoch müßte die Arbeiterpar- 
tei eine Politik mittragen, die in der 
Tat nicht die ihre ist: weder die 
gehäufte Errichtung jüdischer 
Siedlungen an historisch bedeutsa- 


men, strategisch jedoch wenig rele- 
vanten Plätzen noch die Auswei- 
tung des Einmarsches in Libanon 
über einen Streifen 40 Kilometer 
nördlich der Demarkatio nslinie ; 
schon gar nicht eine Wirtschaftspo- 
litik, die innerhalb von sechs Jah- 
ren die Inflationsrate verfünffachte 
und die Auslandsverschuldung 
mehr als verdoppelt hat Daneben 
zahlt auch ein parteiinterner 
Grund: Die sogenannte Arbeiter- 
partei ist ein Zusammenschluß der 
klassischen sozialdemokratischen 
Mapai Ben Gurions mit der Mapam 
- einer marxistisch-zionistischen 
Partei, die Ahdut ha-Avoda der 
Vereinigten Arbeiterpartei, einer 
stark sozialistisch und national 
ausgerichteten Gruppe, die ebenso 
wie die Mapam auf eine jahrzehnte- 
lange politische und militärische 
Tradition zuruckbhcken kann, so- 
wie einer kleinen Büigerrectsfrak- 
tion. Die Mapam aber lehnt eine 
Koalition mit der rechtsgerichteten 
Heruth-Paztei vor allem aus ideolo- 
gischen Gründen mit aller Ent- 
schiedenheit ab. 


Eine Koalition mit dem Likud haben als die Parteispitze, ent- on bereit, ließ man verlauten. Das i 
wäre für die Mapam und einige ihr schieden sich für Koalitrönsver* Ergebnis müßte alle rdings eine 
nahestehende Abgeordnete Grund Handlungen mit dem Likud. Am Verpflichtung des Likud zum Ver- 
. genug, aus der Arbeiterpartei aus- nächsten Tag wurde das Ergebnis zieht auf weitere Siedlungsgrün- 
zuscheiden. Ein Ausscheiden der einer repräsentativen Befragung düngen in den besetzten Gebieten, 
Mapam, womöglich auch mehrerer bekannt East drei Viertel der Is- der sofortige Abzug israelischer 
Abgeordneter der Ahdut ha-Avoda raelis wünschen eise Große Koali- Truppen aus Libanon und eine grö- 
aus dem gemeinsamen Dach der tion. Die überwiegende Mehr heit ßere Flexibilität gegenüber Jorda- 
Arbeiterpartei, würde diese nicht im jüdischen Staat weiß nämlich, nien sein - Forderungen, wie sie 
nur ihre Position als stärkste Frak- daß die gewaltigen wirtsc-hafüi- ähnlich nuch Amerikaner erheben, 
tion im Parlament kosten. Auch chen, sozialen und Steherheitspro- Peres und Yitzhak Rabin wissen, 
eine wesentlich wirtschaftliche bleme nur.mit einer starken, eben daß Shamir auf diese Konditionen 
Unterstützung ginGe verloren: das einer „ Regierung der Nationaiim nicht bedingungslos eingehen 
Wohlwollen der. Kibbuzim dieser Einheit“ gelöst werden können, kann. Die Schuld an einem Schd- 
Parteien mit ihren florierenden Nicht von Kabinetten mit .hauch- tem der Koalitionsveriiandlungen 
Wutschaftsunternehmen. dünnen Mehrheiten, die auf die ei- läge dann in den Aug en der Wähler 

Eine Koalition mit dem Likud presserischen Förderungen von allein beim Likud. Allerdings, die 
würde also z umi n de st die Einheit Splitterparteien eingehen müssen, . Israelis durchschauen dieses Ma- 
der Arbeiterpartei gefährden. Was um im Amt zu bleiben. növer. Sie werden es bei den näch- 

wäre gewonnen? Kaum mehr als Um dem Dilemma zwischen «- sten. Wahlen gewiß nicht vergeh 
eine Handvoll Ministersessel in ei- ner mö glichen Parteispaltung und se™, wenn die Arbeiterpartei den 
ner unbequemen politischen Situa- der Notw«ndigkeit,dem Wißen da* likud und damit Israel mit seinen 
tion. Bevölkwung riachzukoxnihen, aiis IfroWeinen schmoren ließt 

Daß diese Rechnung nicht rest- dem Weg m- gehen, , ließ sich die v Für die Arbeiterpartei gibt es nur 
los auffeeht, hat freilich am Wo- Par teiführung nni<. r Rhimnn Ffrps - p-faen Weg zurück an die Schaltne- 
chenende die Abstimmung im- und Yitzhak Rabin eine ’„Kondi- bei der Macht: die Teilhabe an der 
Zentralkomitee der Arbeiterpartei tibns-Lösung? «nfaTimv Man sei politischen' Verantvrartung. so un- 
bewiesen: Die Mitglieder, die ihr durchaus zu Verhandlungöl über bequem. dies. taktisch auch sein 
Ohr näher am Puls des Wählers die Bildung einer Großen Koafiff--, mag-. 


Gehörlosigkeit muß nicht zur 
Vereinsamung fahren. 
Audiologische Schulen ' 
verhelfen mit moderner 
Technik den Hörbehinderten 
zmn Rüstzeug, mit dem sie in 
Beruf and Familie 
weiterkommeiL 

Von INGRID ZAHN 

TV-P-P“ Bert läßt nrit-ersichtli- 
K^chem Eifer den Luftstrom aus 

» " den m«ammi»ngp prp Bfen Lip- 
pen platzen, kontrolliert dfe entwei- 
chende Luftmenge auf denr- Hand- 
rücken, wirft einen fluchtigen Blick 
auf das gleichzeitig auf die Leinwand 
projizierte Schriftzeichen „P p“, siebt 
sich triumphierend nach, den Mit- 
schülern um. Bei „k-k-k“ ist die Zun- 
ge ^krümmt Also krümmt Bert 
auch seinen Zeigefinger zum Häk- 
chen, eine begleitende Gebärde, die 
bei der Lautbüdung helfen soll, die 
als Gedächtnisstütze parallel 
Phonem eingeübt wird: Achtung, das 
müssen die anderen wieder alle mit 
ansehn: Berts deutliches Fingerhäk- 
chen, Berts Lippen, die das „k-k“ 
hervorstoßen. 

Der Älteste in der Runde von sie- 
ben Erstkläßlern weiß sich die Auf- 
merksamkeit zu sichern. Sein ausge- 
streckter Bubenarm, souverän in die 
Runde der im Halbkreis vor dem 
Lehrer sitzenden Mitschüler ge- 
schwungen, ist nicht zu übersehen. 
Trödeln und Träumen gilt nicht H ier 
muß jede Minute des Unterrichts 
konzentriert ausgenutzt weiden. 
Beim Nebenmann hilft der Lehrer 
mit, schiebt seinen eigenen Finger 
behutsam in den Mund des Schülers 
an die Stelle, wo ach die ratlos ta- 
stende Zunge aufwölben soll Das 
„k“ laßt sich noch ziemlich röchelnd 
vernehmen, aber es kommt „Prima, 
Klaus!“ Ein Kindergeskht strahlt 
Und weiter gehfs mit dem „t“, das 
die aufgerichtete Zunge verlangt, 
und dazu den sie begleitenden „spit- 
zen Zeigefinger“, nach einem pho- 
nembestimmten Manualsystem, das 
Professor Klaus Schulte aus Heidel- 
berg erarbeitet hat 
„Wunderbar!“ - zur Belohnung 
dürfen die Künder malen: die vorge- 
gebene Lokomotive auf einem Blatt 
mit einer üppig gelockten Rauch- 
schlange in verschiedenen Farben 
schmücken. Lockernde . Schreib- 
übungen in riesigen Girlanden- und 
Arkadenschwüngen an der Wandta- 
fel, die den ganzen Kinderkörper in 
die Afmb&Weg'ang" mfteMbeziehen, 
sind diesem Malabschnitt vorausge- 
- gangen. Sie werden der hospitieren- 
den Mutter eines blondgelockten J- 
Dotzchens“, das heute verspätet mit 
der bunten Tüte zum ersten Schultag 
eingerückt ist, zur Nacharbeitung 
empfohlen. Die Mutter will das Kü- 
chenfenster zum Bemalen opfern. Ihr 
Nesthäkchen, ebe nfa lls körperbehin- 
dert, besucht den Kindergarten, der 
dem Unterricht an der Rheinischen 
Landesschule für Gehörlose Aachen- 
Laurensberg vorgeschaltet ist Lernt 
bereits dort das Achtgeben auf die 
anderen Künder, auf die Lehrperson. 
„Antlitzgerichtetheit“ ist die unab- 
dingbare Voraussetzung für einen er- 
folgreichen Unterricht 

Berufliche Aussichten 
sind nicht schlecht 

Die beruflichen Aussichten für Ge- 
hörlose aus seiner Schule sind nicht 
schlecht sagt Direktor Otto Bimsen. 
Alle 30 Absohrenten des vergangenen 
Jahres haben Lehrstellen gefunden, 
ein Mädchen hat aus persönlichen 
Gründen zwei gute Angebote ausge- 
schlagen, ein zweites hat seinen Platz 
für das kommende Jahr sicher in 
Ausricht 

Vorbei sind die Zeiten, in denen 
gehörlose Kinder schamhaft _ ver- 
steckt wurden. Wenn heute die Arzte, 
gerade -auch im Einzugsbereich des 


Laurensberger Schulzen trums, dem 
die Landesgehorioseoschule " ange- 
gliedert ist heDbörig auf das gering- 
ste Anzeichen einer möglichen Ge- 
hörstörung achten, so nicht zuletzt 
dank dar Aufklärungsarbeit des rüh- 
rigen Fordervereins für Gehörlose 
e. V. in Aachmi. der- im Zusammen- 
wirken von Schulzentrum «nri Klini- 
kum der Technischen Hochschule 
ein Aucüologiscfaes Zentrum zustan- 
de gebracht hat, das mittlerweile sei- 
nen 13. Geburtstag feiert Eine Novi- 
tät in der Bundesrepublik Deutsch- 
land, Inder sich staatliche und priva- 
te, teils. -in kirchlicher Trägerschaft 
befindliche RmrehfiwgAn, aTi»»n vor- 
an die hervorragend leistungsfähige 
Taub b lind manst aTt. in Hannover, um 
die 0,35 Prozent Schwerhörigen unter 
den Kindern zwischen 6 und 15 sowie 
um die 5215 Gehörlosen dieser Al- 
tersgruppe kümmern. 

Rund »m die Uhr müssen die Kin- 
der betreut werden, und rund um die 
Uhr ist auch Isa Werth betreut wor- 
den, die in diesem Sommer durch 
ihren spektakulären Hochschulab- 
schluß als Diplomingenieurin in der 
Fakultät für Elektronik für Schlag- 
zeilen sorgte: Die jetzt 28jährige, als 
zweite in einer Reihe von insgesamt 
sieben Geschwistern mit einem irre- 
parablen Hörschaden geboren, bat ih- 
re ahnungslose Mutter anfänglich m 
Panik versetzt dnrph ihre ständigen 
Wutausbrüche. „Bei uns daheim sind 
die Fetzen geflogen!“ lacht Isa und 
blitzt mich spitzbübisch an. „Ich 
wollte zuerst überhaupt nicht ler- 
nen!“ Was tun? Damals gab es weder 
ain«*n Kindergarten noch, entspre- 
chende Bücher für Kinder wie Isa. 
Übrigens bedurfte es auch heute 
noch der Gründung eines eigenen 
Verlages durch hörgeschädigte El- 
ton, um erste Lesebücher für den 
Grundschuluntemcht ihrer Kinder 
h e r auszuhring en , da gieh alle ange- 
sprochenen Verlage dieser Aufgabe 
tr o tz zahlreicher passender Manu- 
skripte versagten. 

Also machte sich Isas Mutter selbst 
ein Konzept zurecht, malte und kleb- 
te und bastelte für ihr Kind, zwang es 
unter Tränen dazu, sich zu äußern, 
wenn es etwas wollte. Der erste, unar- 
tikuliert hervoigestoßene Laut der 
Zweieinhalbjährigen gab Anlaß zu ei- 
nem Freudenfest voller Erdbeerku- 
chen und setzte e n» Lerngfer in 
Gang, die die ganz*» allmählich nach- 
wachsende Familie sowie die große 
Schwester und die Mutter in Atem 
hielt Das kleine Persönchen wurde 
zum Allesfresser im Aneignen- der, 
Sprache und- ihrer - Wissensinhalte, 

: durchlief die Aachener Grund- und 
die Dortmunder Realschule ' und 
schockierte' ihre Umgebung mit der; 
Weigerung, sich als Lebensmittella- 
borantin ausbilden zu lassen. „Ich 
habe keine Lust, jeden Tag Leber- 
wurst zu untersuchen“, erklärte sie 
kategorisch vor versammelter Gratu- 
lationsrunde bei der Schulabschluß- 
feier. „Ich mache mein Abi.“ Das 
Mädchen mit dem großen Dickkopf 
schaffte dann auch noch seinen Stu- 
dienabschluß an der Fakultät für 
Elektronik. 

Der ständige Umgang i nnerha l b 
der eigenen Familie, mit Lehrern, 
den Kommilitonen und Tutoren, die 
ihr auf ihrer „Ochsentour“ behilflich 
waren, hat rie die Gebärdensprache, 
die dem Gehörlosen urtümlich gemä- 
ße Form der Kommunikation, fast 
vergessen lassen _ Ein Verlust den die 
Schwierigkeiten im Umgang mit Hö- 
renden wettmacht? Die so kontakt- 
freudige, lebhafte junge Frau ist 
durchaus bedrückt wenn sie beim 
unvermittelten Hin- und Herspringen 
der Unterhaltung mehrerer Personen 
den Fadem verliert sie muß rieh im- 
mer wieder selbst dazu ermahnen, 
nachzufr agen, wenn sie etwas nicht 
verstanden hat kämpft mit der Sor- 
ge, das könnte störend wirken. Dabei 
ist ihre Fähigkeit ganze Satze und 
qjnn THMTnmenhän flB aus Wortfetzen 
zu kombinieren, beeindruckend (sie 
erreicht 95 Prozent). Ein Rundgang 


mit ihr durch die mit Lautsprecher- 
anlagen üppig ausgerüsteten Räume 
des Audio logischen Zentrums unter 
dem gemeinsamen Dach mit ihrer 
alten Schule läßt die Frage aufkom- 
men: Was kann rin Gehörloser noch 
hören? 

Men unterscheidet Schwerhörige 
von Gehörlosen und Spät-Ektaabten. 
Wahrend letztere die Sprache schon 
vor Ausbruch ihrer Ertaubung be- 
herrscht haben oder zum mindesten 
die Sprachmelodie und den Rhyth- 
mus aus ihrer TErinnwuTig wachrufen 
können, nehmen Schwerhörige je 
nach Schweregrad noch die tiefen 
Töne, „aa’s und oo’s“ also, wahr. Die 
T«>ni»n dagegen fallen aus, weiden 
nicht mehr gehört Das führt zu der 
oft seltsam verstümmelten Sprache 
des Schwerhörigen. Aber auch Ge- 
hörlose verfügen noch über Hörreste. 
die über Hörgeräte und bei intensi- 
vem Training rin Erkennen des 
Sprachduktus ermöglichen. 

So selektiert die im zusätzlichen 
Unterricht an Nachmittagen geför- 
derte 7jährige Helga das Wort „Ap- 
fel“ aus den Mustersätzen: „Hol den 
Korb!“, „Bring den Kuchen! Wasch 
den Apfel!“, die ihr Manfred Isstas, 
pädagogischer Mitarbeiter im audio- 
logischen Zentrum und Lehrer an der 
Gehörlosenschule, hinter ihr s tehend 
deutlich und mit ihrem Hörgerät 
kommunizierend vorspricht. „Vor 
zwei Jahren hat sie noch gar nicht 
gemerkt, ob ihr Hörgerät an- oder 
abgestellt war“, sagt Isstas. 

Isstas wünscht sich endlich den 
Gehörtest als Routineuntersuchung 
in jedem Kreißsaal, eine Maßnahme, 
die mit 7 Mark zu Buche schlägt und 
unendliches Leid mindern hilft . Im 
Audiologischen Zentrum sind schon 
die Winzlinge w illkommen. Ein fröh- 
lich gemustertes Babybett mit Lam- 
pen und Lautsprechern macht es 
möglich, schon den Säugling mit 
Lichtsignalen auf seine Reaktions- 
weise hin kennenzulem en und sein 
Vo rhalten, auf Video recorder gespei- 

schen zu notieren. 

Das gesprochene Wort 
wird optisch erkennbar 

Unersättliche Neugier ist wie bei 
fast allen Gehörlosen der Hauptan- 
trieb, der Isa dazu motiviert, dem 
Thema ihrer Diplomarbeit treu zu 
hirihon, sich weiterhin mit der Ent- 
wicklung visueller Symbole aus den 
.beim Sprechen. unterschiedlich ge- 
formten Lippenkonturen zu befas- 
sen, um das gesprochene Wort für 
andere Gehörlose wie für sie selbst 
. optisch erkennbar zu machen. Ober- 
in genieurNorbert Hesselmann freut 
sich, daß er seine Diplomandin wei- 
ter als Mitarbeite- 

rin beschäftigen kann. „Sogar umge- 
baut haben die mir den Computer, 
vom Piepston auf Leuchtknopf; da- 
mit ich merke, wenn ich einen Fehler 
mache, pinfaeh Spitze!“ schwärmt 
Isa. Die Kollegen kontern cool: „Die 
Isa ist in Ordnung, immer am Ball, 
und außerdem, das ist doch genau ihr 
Thema. Kömmunik ati onshilfen für 
Gehörlose durch eindeutig erkennba- 
re Symbole: „der gemeinsame, kleine 
Traum“ den sie alle träumen, den 
Lehrstuhlinhaber für Nachrichtenge- 
rate und Datenverarbeitung Hans 
Jörg Tafel eingeschlossen: das kleine, 
preiswerte Gerät, das rieh jedes hör- 
behinderte Menschenkind leisten 
kann, mit dem es bei sich zu Hause 
Sprache einübt, weil ihm mit den 
visuellen Mustern im Sichtfenster ei- 
ne Rückmeldung anhand gegeben 
ist, die ihm anzeigt, ob es richtig 
artikuliert hat 

Auch ein Telefon für Gehörlose 
steht auf der Wunschliste der For- 
scher, das nicht den geschriebenen 
Text, sondern den phonetisch flüssi- 
gen Sprachverlauf in dem neuen „vi- 
suellen ■ Esperanto“ mitzeichnet 
Noch wird es aber auf viele Jahre 
hinaus unerschwinglich teuer sein. 



Zwischen Alter und Neuer Welt; Nohn Fredericksburg ist die Zeit stehenge blieben. Auf einer historischen Farm wird dort die PromeizeEt 
wiederbefebL In der Stadt (rechts) und Ihrer Umgebung suchen immer mehr Menschen aus den texaniseben Zentren ein ruhiges Wochenende. 

FOTOS: SAD 

In „Fritztown“ wird Texas deutsch 


9/ yyJL. M 

In den USA wird 
Bundespräsident Carstens 
nächste Woche an den Feiern; 
zum 300. Jahrestag der ersten 
deu tschen Einwanderung ; 
t eilnehmen. An manchen Olfen 
des Landes hat sich in Kultur 
und Sprache ein Stuck 
Deutschland erhalten, so auch 
in Texas. Ein Bericht ans 

Fredericksburg- 

Von UWE SIEMON-NETTO 

E s ist eine Gegend, von der zu 
Recht gesagt wird, sie sä so 
deutsch wie keine ändere in 
den Vereinigten Staaten, eine liebli- 
che Hügellandschaft westlich von 
Austin in Texas. Dort liegt die ver- 
schlafene Kleinstadt Fredericksburg, 
die im Volksmund „Fritztown“ heißt 
Die Menschen dort hören auf Namen 
wie Wömer und Ransieben, Dietz 
oder Durst Sie rufen sich in schatti- 
gen Biergärten „Wie gebt’s?“ zu und 
„Mach’s gut“. Der Lokalpostille war 
zu entnehmen, daß es neben Sänger-, 
Schützen-, Turner-, Oktober- und 
Wanderfesten auch einen „Kristi- 
kindlmarkt“ gibt Diese orthographi- 
sche Missetat freilich haben die Her- 
ren Münch und Foüenius nicht ver- 
dient 

Friedrich Münch und Paul Folie- 
mus, ein Pfarrer und ein Jurist aus 
Gießen, waren vor 150 Jahren zu ei- 
ner Erkenntnis gelangt die auch heu- 
te noch güt; Mögen auch noch so 
viele Amerikaner deutsche Ahnen 
haben - mittlerweise sind es fest 30 
Prozent so hat sich doch deren 
Idiom in der angelsächsischen Um- 
welt nicht sonderlich gut behauptet 
Wie sagte doch einmal eine liebrei- 
zende Ex- Landsfrau in Santa Moni ca 
in Kalifornien? n O darhng, deine car 
blockiert meinen driveway." Ver- 
gleichbarer Gewalt an ihrer Mutter- 
sprache wohl eingedenk, gründeten 
Münch und Foüenius 1833 eine „Gie- 
ßener Auswandrungsgesellschaft“. 
Sie sollte, wie Rudolf Cronau vor 
dem Ersten Weltkrieg in seiner Ge- 
schichte der Deutschen in Amerika 
schrieb, dort „einen deutschen Staat 
aufrichten. Derselbe sollte zwar ein 
Glied der Union bilden, jedoch eine 
Staatsform besitzen, welche den 
Fortbestand der deutschen Sprache 
und Sitten verbürge.“ 

Im folgenden Frühjahr segelten 
Follenius, Münch und mehrere hun- 
dert Familien von Bremen nach Mis- 
souri, wo die Auswanderer jedoch 
sehr schnell den Zusammenhalt ver- 
loren. „Es schien in der amerikani- 
schen Luft etwas zu liegen, das jeden, 
der rie einatmete, sofort selbständig 
und unabhängig machte“, spekulier- 
te Cronau. Der Gedanke des Geistli- 
chen und des Advokaten war den- 
noch nicht tot. Er wurde von einem 
„Mainzer Adelsverein“ unter dem 


Vorsitz des Herzogs von Nassau auf- 
gegrifien. Die Pläne der Edelleute 
waren ungleich anspruchsvoller. Sie 
wo Uten das ganze große Texas in 
einen unabhängigen Staat unter 
deutscher Schutzherrschaft umwan- 
deln. 

Die Adeligen schickten 5247 Emi- 
granten vorn ehmli ch aus dem nördli- 
chen Deutschland auf 36 Schilfen 
nach Texas, das sich kurz zuvor aus 
dem mexikanischen Staatenverband 
gelöst hatte und eine selbständige 
Republik geworden war. Aber der 
Verein wurde mit dem Geld für die 
Kolonisten immer knausriger, so daß 
unter diesen bald eine furchtbare Not 
ausbrach. „Hunderte gingen an Ent- 
behrungen, Fiebern und Seuchen zu- 
grunde“, berichtet Cronau. Schließ- 
lich löste sich der Adelsverein au£ 
teils weil ihm die Mittel ausgegangen 
waren, teils weil das revolutionäre 
Klima in Deutschland andere Priori- 
täten setzte. Überdies war Texas am 
29. Dezember 1845 dem nordamerika- 
nischen Staatenbund beigetreten. 

Die Geschichte hatte dennoch ei- 
nen unerwartet guten Ausgang. 
„Heute bildet das deutsche Gebiet 
die Perle von Texas. Seine lachenden 
Auen, wohlgepflegten firmen, 
freundlichen Häuser, guten Straßen 
und frohsinnige Bevölkerung sind 
ehrende ..Denkmäler für die Bestre- 
bungen des Main»»r Adelsvereins.“ 

. Dies schrieb Cronau 1909,. und es.gilt 
heute noch, wie die Aufkleber auf 
den Stoßstangen zahlloser Autos in 
Austin, Houston und Dallas bekun- 
den. „Fd rather be in Fredericks- 
burg“, steht da in roter Schrift auf 
weißem Grund, ich wäre lieber dort 

Viele wohlhabende Texaner erfül- 
len sich diesen Wunsch und kaufen 
sich in „Fritztown“ Boden, und hier 
liegt eines seiner Probleme: Mit je- 
dem neuen Flüchtling aus der Hektik 
von Houston oder Dallas verliert die 
Stadt ein wenig von ihrem Charakter. 
Dabei sollte die Fredericksburger At- 
mosphäre unter Denkmalsschutz ge- 
stellt werden, weil sich hier etwas aus 
der ersten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts in unsere Zeit herübergeret- 
tet hat 


Sie wählen republikanisch, 
denken und handeln liberal 

Die Fredericksburger sind fleißige 
Leute, die ihre Gehöfte, Häuser, Gär- 
ten, ihre Straßen und Bürgersteige 
mit fast schwäbischer Akribie pfle- 
gen. Sie sind aber auch von einer 
g elasse nen Heiterkeit die in Texas so 
legendär ist wie ihre Fähigkeit zu 
feiern. Sie sind passionierte Sänger 
und Jäger. Der letzteren Eigenschaft 
kommt entgegen, daß sie in einer 
wildreichen Landschaft leben: Da 
gibt es viele Rehe, Puter, Tauben, 
Kaninchen und Wachteln. Die allge- 


genwärtigen Flinten dieser Deut- 
schen waren der Alptraum der Leib- 
wächter Präsident Johnsons, dessen 
„L.BJ. Ranch" mitten in diesem 
Klein-Deutschland in Texas liegt. 

Politisch sind die Fredericksburger 
konservativ. Sie wählen republika- 
nisch, auch der Demokrat Johnson 
hatte bei ihnen keine Chance, obwohl 
er doch im benachbarten Stonewall 
geboren winde und als Kind von sei- 
nen deutschamerikanischen Spielge- 
fährten deren Sprache lernte. 

In ihrer Gesinnung aber sind sie so 
liberal wie ihre Vorfahren, die ent- 
schieden die Sklaverei abgelehnt hat- 
ten und von denen im amerikani- 
schen Bürgerkrieg viele von den 
Truppen der Südstaaten getötet wur- 
den, weil sie versucht hatten, sich zu 
den Streitkräften des Nordens durch- 
zuschlagen. Ihnen wurde in Comfort, 
einer Nachbarstadt, ein Denkmal in 
der Form eines Obelisken mit der 
deutschen Aufschrift „Treue der Uni- 
on“ gesetzt, und dort singen die loka- 
len Mannergesangvereine einmal im 
Jahr das „Lied vom Kameraden“. 

„Fritztown“ und sein Umland sind 
eine Insel des Frohsinns in einem 
puritanischen Teü Amerikas, wo der 
Durstige in vielen Gemeinden nicht 
einmal ein Bier kaufen kann. Aber 
die 6500 Fredericksburger sind ja 
auch keine baptistiseben Abstinenz- 
ler, sondern zur Hälfte Katholiken 
und zur Hälfte hochkirchlich orien- 
tierte Lutheraner. Hier braute denn 
auch in den finsteren Jahren der Pro- 
hibition ein jeder sein Eier selbst 

Gewiß, die Weingärten, die ihre 
Vorfahren im vorigen Jahrhundert 
angelegt hatten, wurden zerstört 
Aber jetzt entstehen neue als Teil 
eines Plans, wonach Texas im Jahr 
2000 Kalifornien den Rang als größ- 
tes Weinland Amerikas ablaufen soll 

Sie sind keine Frömmler, aber sie 
sind fromm oder doch „zumindest 
sehr kirchlich“, wie Pfarrer Emst 
Ludwig Arhelger von der lutheri- 
schen Heiliggeist-Kirche es aus- 
drückt Alte religiöse Sitten, die in 
vielen Teilen Deutschlands längst 
vergessen sind, haben sich hier gehal- 
ten. An jedem Sonnabend um 18 Uhr 
wird der Tag des Herrn eingelautet 
und beim Vaterunser untermalt der 
Küster jede einzelne Bitte mit einem 
Glockenschlag. 

Es ist freilich kein gutes Omen für 
die Zukunft der deutschen Sprache 
in Fredericksburg, daß nur noch der 
84 Jahre alte Pastor Arhelger in der 
Lage ist einmal im Monat einen deut- 
schen Gottesdienst zu zelebrieren. In 
einer anderen Gemeinde hatte sich 
einmal ein junger Vikar darin ver- 
sucht, aber als er bei der Austeilung 
der Hostien sagte „Dies ist mein 
Lieb“ und die Gläubigen albern ki- 
cherten, wurde dieses Experiment 
eingestellt 

Pastor Arhelgers Großeltern waren 
dabei, als der Generalbevollmächtig- 


te des Adelsvereins, der Freiherr von 
Meusebach, 1846 die Stadt gründete 
und sie nach dem Prinzen Friedrich 
von Preußen benannte. Der Pfarrer 
hatte erst auf der Schule Englisch 
gelernt. Wie viele Fredericksburger, 
auch jüngere, hat er einen deutlichen 
deutschen Akzent Aber sein Deutsch 
ist hn Gegensatz zu dem Kauder- 
welsch, das in Pennsylvanien gespro- 
chen wird, gepflegt, wenngleich et- 
was antiquiert Statt der Anrede 
„Sie“ sagt man in „Fritztown“ zum 
Beispiel noch „Ihr“. 


Der Einfluß der Reichen 
aus den Großstädten wächst 

„Deutsch ist die Umgangssprache 
der meisten Leute über 45. Die Hälfte 
der 13 500 Bürger unseres Landkrei- 
ses beherrscht es noch“, sagt Jim 
Hartmann, der Geschäftsführer der 
Handelskammer und Leiter der „Ori- 
ginal Omm pah Band“, die auf allerlei 
Volksfesten „Anneliese“ spielt Aber 
bei der Jugend verliert rieh die deut- 
sche Sprache. „Wie ist Ihr Deutsch?“ 
woüte ich von einer jungen Kellnerin 
wissen. Sie antwortete: „Prettygood, 
aber ich verstehe better denn ich 
spreche.“ 

Woran liegt’s? Zum Teil am Einfluß 
des Fernsehens, zum Teil an der Tat- 
sache, daß in den letzten 20 Jahren 
nur wenige Kinder Deutschunter- 
richt nahmen, zum Teil auch daran, 
daß sich die Jugendlichen zuneh- 
mend nach den Großstädten orientie- 
ren, wo es mehr und viel besser be- 
zahlte Stellen gibt Denn Fredericks- 
burg bat neben Tourismus, Land- 
und Vieh Wirtschaft keine nennens- 
werte Industrie. Es liegt aber eben 
auch an dem wachsenden Einfluß 
wohlhabender Angelsachsen aus Dal- 
las und Houston, die in und um den 
Luftkurort „Fritztown“ teils kom- 
plette Ranchen als Abschreibungsob- 
jekte, teils die für diese Stadt typi- 
schen „Sonntagshäuser aufkaufen. 

Viele alte Fredericksburger ma- 
chen sich über diesen Ausverkauf 
ihrer Stadt Sorgen. „Sie wird zu ei- 
nem Zwischending zwischen Ferien- 
kolonie und Museum“, sagt ein Gast 
im Biergarten „Altdorf“. Doch es gibt 
auch Optimisten, die noch keines- 
wegs das Ende des Deutschtums in 
Texas kommen sehen. Der Aus- 
tausch mit der Heimat der Ahnen ist 
rege. Von dort kommen jedes Jahr 
Wanderfreunde zum „Walkfest \und 
mit Glückstadt besteht so etwas Ähn- 
liches wie eine Städtepartnerschaft, 
Auch ziehen seit einiger Zeit immer 
mehr Deutschstämmige aus anderen 
Teilen der USA und sogar Bürger der 
Bundesrepublik in dieses Gebiet. Die 
Einwanderer aus der Bundesrepu- 
blik, insgesamt 100 bis 150 Familien, 
werden in Fredericksburg die „Neu- 
deutschen“ genannt. 
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SPD startet Offensiven 
im In- und Ausland 

Das Bild der Partei soll aufgebellt werden 


Vogel: Kohl 
bekam die 
Quittung 

pp. Bonn 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel hat gestern vor der SPD-Bun- 
destagsfraktion vor der „verständli- 
chen“ Euphorie gewarnt, daß die So- 
zialdemokraten nach den Wahlerfol- 
gen in Bremen und Hessen die „Tal- 
sohle“ bereits durchschritten hätten, 
in die sie 1981 gekommen seien. Denn 
alles, was an Geschlossenheit und 
argumentativem Umgang miteinan- 
der in der Fraktion seit dem 7. März 
erreicht worden sei. setze sich in der 
Partei insgesamt eben „erst allmäh- 
lich um“. 

Vor allem das Ergebnis in Hessen sei 
auch eine Antwort der Wähler „an 
Helmut Kohl persönlich“ gewesen. Er 
habe dafür „büßen “ müssen, daß er es 
in mehreren „zentralen Fragen an 
Klarheit hat vermissen lassen“. So 
könne Wirtschaftsminister Lambs- 
dorff die Werften- und Stahlkrise im- 
mer noch in der „Attitüde eines unbe- 
teiligten Amtsrichters“ behandeln, 
und der deutschlandpolitische „bluti- 
ge Dilettant“ Strauß dürfe „wie ein 
Elefant im Porzellanladen herum- 
trampeln“ sowie aus der „DDR“ frei- 
gelassene Häftlinge „wie ausgehan- 
delte Sklaven“ vorführen. 

Die Absage der hessischen FDP an 
eine Koalition mit der SPD ist nach 
Vogels Worten nicht unbedingt ernst 
zu nehmen. Er erinnerte an seine Zeit 
als Regierender Bürgermeister in Ber- 
lin: Vor der Wahl im Mai 1981 habe es 
ebenfalls eine klare Koalitionsaussage 
- damals zugunsten der SPD - gege- 
ben. Dabei sei der damalige Berliner 
FDP -Vorsitzende auch nach der Wahl 
geblieben. Der Bundesvorsitzende 
Genscher habe vom Weg in die „kon- 
struktive Opposition“ gesprochen. 
Und heute gebe es an der Spree eine 
CDU/FDP-Koalition. 
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PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Bonner SPD-Fraktion soll nach 
dem Willen von Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel - und in voller 
Übereinstimmung mit Parteichef 
Willy Brandt - zur Keimzelle für die 
Regeneration der Bundes-SPD wer- 
den. Diesem Zweck dienen auch zwei 
Offensiven, die von den Parlamenta- 
riern jetzt stellvertretend für die Ge- 
samtpartei gestartet worden sind: 
Vor Ort sollen die Argumente der 
SPD in den Kembe reichen Wüt- 
schafts- und Sozialpolitik sowie Ab- 
rüstungs- und Sicherheitspolitik Be- 
troffenen und Partnern näherge- 
bracht und zugleich deren Wünsche 
und Vorstellungen angehört werden. 

Zu diesem Zweck sind in diesen 
Wochen sozialdemokratische Abge- 
ordnete in den Hauptstädten Westeu- 
ropas sowie Kanadas unterwegs, um 
die Haltung der SPD zu den Genfer 
Abrüstungsverhandlungen und zum 
NATO-Doppelbesehluß zu erläutern. 
Parallel dazu wird die Gesamtfrak- 
tion am 10. und 11. Oktober zum 
ersten Mal in ihrer Nachkriegsge- 
schichte außerhalb Bonns tagen, um 
im „Problembereich“ Ruhrgebiet vor 
Ort Informationen über die wirt- 
schafts- und sozialpolitische Lage zu 
sammeln und die eigene Position zu 
erklären. 

Für die außenpolitischen Aktivitä- 
ten ist der Abgeordnete Hermann 
Scheer als Koordinator bestellt wor- 
den Den Auftakt bei den Westausflü- 
gen hatten vor einer Woche SPD- 
Parlamen tarier unter der Leitung von 
Horst Ehmke und Karsten Voigt in 
Italien gemacht, das im Falle einer 
notwendigen westlichen Nachrü- 
stung ebenfalls als Stationierungs- 
land (für Cruise Missiles) vorgesehen 
ist. Delegationen unter der Leitung 
von Egon Bahr und Günter Huonker 
bzw. Dietrich Stobbe und Andreas 
von Bülow sind gerade in London 
bzw. Ottawa. Parallel dazu stellt sich 
der Parteivorsitzende Willy Brandt 
einem sicherheitspolitischen Hearing 
des US-Kongresses in Washington. 

Dabei stehen im Zentrum die von 
Vogel veröffentlichten SPD-Vor- 


schläge zu den Genfer Verhandlun- 
gen. Diese beinhalten vor allem die 
Idee, die Gespräche über Mittel- 
streckenwaffen (INE) und über stra- 
tegische Waffen (START) zusamxnen- 
zufassen, um so das Problem der Ein- 
beziehung französischer und briti- 
scher Mittelstreckensysteme lösen zü 
können. 

Während in den westlichen Haupt- 
städten auf diese Weise der Versuch 
gemacht wird, das Bild, das die SPD 
derzeit in der Abrüstungsfrage bietet, 
aufzuhellen, steht im Zentrum der 
innen- und regionalpolitischen Akti- 
vitäten der Wille, Präsenz in anderen, 
ebenso wichtigen Politikfeld em zu 
zeigen, die SPD aus dem Ruch der 
„Raketer^Diskusäons-Partei" zu be- 
freien. Vogel hat dafür die Devise 
ausgegeben: Rausgehen, mit den 
Leuten reden. 

Je ein Mitglied des Fraktionsvor- 
stands wird dafür an der Spitze von 
einem knappen Dutzend weiteren 
Bundestagsabgeordneten am 10. Ok- 
tober in je einer Ruhrgebietsstadt 
Problem-Studien vor Ort treiben. Auf 
dem Programm stehen dabei Treffen 
mit den Oberbürgermeistern und 
Kommunalpolitikern, Informationen 
in Unternehmen, Gespräche mit den 
Beschäftigten und den Geschäftsfüh- 
rern der Betriebe. 

So will der ehemalige Bundesfi- 
nanzmiräster Hans Matthöfer Essen 
erkunden mit Besuchen in einem von 
Bund und Land geforderten Modell- 
vorhaben „Wohnungsbau für Kinder- 
reiche“ und Gesprächen im Energie- 
Unternehmen Steag. Der umweltpo- 
litische Sprecher Volker Hauff küm- 
mert sich mit seiner Delegation um 
bleifreies Benzin (bei VEBA-Öl) und 
Entschwefelung (bei VEBA-Kraft- 
werken) in Gelsenkirchen, wahrend 
Vogel selbst das Thema Kohle ins 
Zentrum seiner Erkundungen ge- 
stellt hat (bei der Ruhrkohle AG und 
der IG Bergbau). Die Fraktionssit- 
zung am kommenden Tag soll dann 
erste Erfahrungen verarbeiten und 
sich deshalb allein mit dem Thema 
Ruhrgebiet beschäftigen. 


General Mack 
Nachfolger 
von Kießling 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Wahrend in diesen Tagen auf wich- 
tigen Kommandoposten von NATO 
und Bundeswehr die Personen wech- 
seln - etwa der bisherige NATO- 
Oberbefehlshaber Europa Mitte, Ge- 
neral von Sengerund Etteriin, in den 
Ruhestand geht und diesen Posten 
der bisherige Kommandierende Ge- 
neral des H Korps in Ulm, General- , 
leutnant Chalupa, einnimmt hat 
Bundesverteidlgungsminister War- 
ner für das nächste Jahr schon die' 
neuen Generale und Admir ale für an- 
dere hohe Posten benannt 
Wahrscheinlich schon mm kom- 
menden April soll der jetzige Kom- 
mandierende General des HL Korps 
in Koblenz, Generalleutnant Mack, 
als Nachfolger von General Dr. Kieß- 
ling stellvertretender NATO-Oberbe- 
feiüshaber bei Shape und damit einer 1 
der engsten Mitarbeiter des amerika- 
nischen Generals Rogers werden. Für 
Oktober 1984 ist als Nachfolger von 
Heeresinspekteur Glanz Generalleut- 
nant Hans-Henning von Sandrat vor- 
gesehen, der im NATO-Stab von Ro- 
gers stellvertretender Stabschef für 
Planung und Operationsführung ist 
Auch für den Marineinspekteur 
Bethge ist für dessen Pensionierung 
im Frühjahr 1985 schon ein Nachfol- 
ger in Sicht Es ist Konteradmiral 
Wellershoff, Kommandeur der Füh- 
rungsakademie in Hamburg, der mit 
der Pensionierung von Konteradmi- 
ral Vohs, dem jetzigen Stellvertreter 
von Bethge, im kommenden Marz 
dessen Posten erhalten solL 
Ein weiterer wichtiger Posten im 
Verteidigungsministerium wird im 
Oktober 1984 neu besetzt Für Gene- 
ralmajor Tandecki, den Stabsabtei- 
lungsleiter Militärpolitik im Füh- 
rungsstab der Streitkräfte, der als 
Nachfolger des dann in Pension ge- * 
henden Generalleutant Bernhard 
neuer Deutscher Militärischer Ver- 
treter im Militärausschuß der NATO 
in Brüssel werden wird, kommt der 
jetzige Knmmanriwrr der Panzerbri- 
gade 13 in Wetzlar, Brigadegeneral 
Hüttel Nachfolger von General Mack 
als „KG“ in Koblenz wird General- 
major Diedrichs, jetzt Kommandeur 
der 7. Division in Unna. 
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Grüne wollen mit Börner ein 
Gegengewicht zu Bonn bilden 

CDU und FDP machen deutlich: Eine Mmderheitsregienmg wird nicht toleriert 


D. GURATZSCH, Frankfurt 

Nach der FDP gibt jetzt auch die 
CDU die Abächt zu erkennen^ den 
hessischen Wahlsieger Holger Börner 
auf dem trockenen ätzen zu lassen . 
im Anschluß an eine Zusammen- 
kunft des CDU-Landesvorstands in 
Fernwald bei Gießen erklärte der 
Landesvorsitzende der Union und 
Frankfurter Oberbürgermeister Wal- 
ter Wallmann am Montagabend, seine 
Partei werde weder eine Große Koali- 
tion mit der SPD schließen noch ein 
SPD-Kabinett „tolerieren“. Sie wer- 
de vielmehr in der Pärlamentsarbeit 
„eng mit der FDP“ zusammengeben 
und eine „konstruktive Opposition“ 
betreiben. 

Damit hat Wallmann Äußerungen 
revidiert, mit denen er vor den Wah- 
len Aufsehen erregt hatte. Eine Gro- 
ße Koalition, so hatte e r noch am 21. 
September in einem WELT-Inter- 
view gesagt, sei immer noch besser 
als eine rot-grüne Koalition. Sie kön- 
ne dann in Frage kommen, wenn die 
„Koalition der Mitte“ aus CDU und 
FDP ihr W ahlzi el verfehle. Und das 
ist bei den Wahlen am vergangenen 
Sonntag eingetreten. 

Zur Begründung seines Sinnes- 
wandels sagte Wallmann, aus dem 
Wahlergebnis lasse sich nicht der 
Auftrag der CDU-Wahler ablesen, die 
Positionen der SPD zu übernehmen. 
Nach der Niederlage der Union und 
der ausdrücklichen Absage Börners 
an eine Große Koalition dürfe die 
CDU nicht den Ein druck erwecken, 
als gehe es ihr um „Posten und Posi- 
tionen“ in der künftigen Landesre- 
gierung. Es sei jetzt an Ministerpräsi- 
dent Börner, sachliche Angebote zu 
machen, „und die werden wir von 
Fäll ZU Fall prüfen“. Wallmann; „Er 
mag den Haushalt vorlegen. Ein 
Blankoscheck der CDU für seine Re- 
gierung ist ausgeschlossen.“ In die- 
sem Zusammenhang kündigte der 
CDU-Landesvorätzende an, er werde 
schon in wenigen Tagen einer Einla- 
dung Börners zu Gesprächen folgen. 

Auch die hessische FDP hat so- 
wohl eine Koalition mit der SPD als 
auch die Duldung einer SPD-Minder- 
heitsregierung for die gesamte Legis- 
laturperiode ausgeschlossen. Ihr 
Landesvorsitzender Wolfgang Ger- 
hardt hat dazu allerding s erläutert, 
seine Partei sei nicht in den Landtag 
eingezogen, um politische Fortschrit- 
te „zu blockieren“. So werde es bei 


der Verabschiedung des Haushalts 
für 1983 um Kompromisse“ gehen. 
Es sei am Ministerpräsidenten, äch 
dafür Partner zu suchen. Die FDP sei 
zu einer konstruktiven Haltung be- 
reit, „wenn die Rahmenbedmgungen 
passen“. Staatliche Beschäftigungs- 
und Investitionsprogramme werde 
sie nicht mitfragen. Aber gerade der- 
artige Programme hatte Börner in 
seinem WELT-Interview vom 21. 
September zum Kernstück seiner Po- 
litik erklärt 

Auch die vierte Partei im künftigen 
Hessischen Landtag, die Grünen, ha- 
ben bisher eine Koalition mit ande- 
ren Parteien strikt ausgeschlossen. 
Ihre endgültige Linie wollen sie am 
kommenden Wochenende auf einer 
Landesmitgliederversammlung in 
Petersberg-Marbach bei Fulda be- 
schließen. Als Entscheidungs hilfe er- 
warten sie von der SPD noch in die- 
ser Woche Stellungnahmen zu parla- 
mentarischen Initiativen, die sie in 
der ersten Arbeitssitzung des Hessi- 
schen Landtages starten wollen und 
die, wie der Abge ordnete Karl 
Kerschgens der WELT sagte, „der 
SPD nicht an die Identität gehen“. 

Diese Initiativen betreffen erstens 
die in Hessen laufende Unterschrif- 
tensammlung für ein Volksbegehren 
gegen die Raketenstationierung. Die 
Grünen wünschen, daß die SPD-Lan- 
desregierung zusichert, dieses Volks- 
begehren „nicht abzuschmettem wie 
das Volksbegehren gegen die Start- 
bahn West“. Zweitens solle die SPD 
erklären, daß sie. bei der Genehmi- 
gung eines in Dannstadt geplanten 
Kohlekraftwerkes der Firma Mock 
„alle rechtlichen Möglichkeiten zur 
Abgasreinigung“ entsprechend der 
neuen Großfeuerungsanlagen/Ver- 
ordnung „voll ausschöpfen“ werde 
und zu einer Verschärfung der hessi- 
schen Smog-Verordnung bereit sei 

Der dritte Komplex betrifft parla- 
mentarische Initiativen, mit denen 
die Grünen in der abgelaufenen Le- 
gislaturperiode nicht durchgedrun- 
gen sind, die aber pikanterweise 
^ deckung s g l eich mit Gewerkschafts- 
forderungen” (Kerschgens) sind: Ab- 
sicherung von Ausbildungsplätzen 
durch eine Ausbildungsplatzabgabe 
sowie Verabschiedung des von den 
Grünen eingebrachten hessischen 
Personalvertretungsgesetzes. Die 
Antworten der Regierung auf diesen 
Fragenkatalog sollen nach Kersch- 


gens deutlich machen, „wo diese 
SPD steht“. 

Nach Meinung der hessischen Grü- 
nen sind das gute Abschneiden der 
SPD bei den Wahlen, aber auch der 
Wiedereinzug der Grünen in das Lan- 
desparlament Belege dafür, daß die 
Mehrheit der hessischen Wähler eine 
Politik wünscht, mit der ein „Gegen- 
gewicht“ gegen Bonn gebildet wird. 
Fme solche Politik mit sozialen und 
ökologischen Inhalten könne die 
SPD jedoch nur im Zusammengehen 
mit den Grünen, nicht aber mit einer 
der. beiden Bonner Regierungspartei- 
en CDU oder FDP verwirklichen. 

Exakt in dieser Aussage treffen 
äch die hessischen Grünen mit einer 
ersten Stellungnahme der Jusos zum 
Ausgang der Landtag swahL Auch 
darin wird gefordert, „eine sozial und 
ökologisch orientierte Politik als Ge- 
gengewicht zu Bonn in Hessen zu 
verwirklichen“. Dabei verbiete sich - 
so der h e ssische Juso-Vorsitzende 
Norbert Schüren - Jedes Zugeständ- 
nis an die hessischen Statthalter der 
Bonner Politik“. Als sozialdemokrati- 
sche „Eckpunkte for einen Verhand- 
lungskatalog zur Schaffung einer 
Mehrheit im Landtag“ tauchen auch 
hier grüne Forderungen auf wie: 
„Kein Atomkraftwerk Biblis C“ und 
„Einführung einer Ausbildungsplatz- 
abgabe für Hessen“. Aus der Pres- 
seerklärung der Jusos spricht ein 
neues Selbstbewußtsein, weil zum er- 
stenmal wieder die Hälfte der Erst- 
wähler am 25. September SPD ge- 
wählt hat 

' Demgegenüber mußten die Grü- 
nen gerade bei den Jungwählern ei- 
nen Abschmelzungsprozeß von frü- 
her 30 auf elf Prozent hinnehmen. 
Diese Verschiebung kann Auswir- 
kungen auf die Kompromißfähigkeit 
der grünen Landtagsfraktion haben, 
zumal auch in den früheren „Kampf- 
gebieten“ Hessens in Waldeck-Fran- 
kenberg und rund um die Startbahn 
West der Anteil grüner Wähler dra- 
stisch abgesunken ist Die Landtags- 
gruppe ist damit den Druck losge- 
worden, im Parlament eine harte, 
„fundamentalistische“ Linie einzu- 
schlagen und unerfüllbare Forderun- 
gen wie zur Wiederaufforstung der 
Startbahn zu vertreten. Die „außer- 
parlamentarische Bewegung“ hat ih- 
re Bedeutung als „Standbein“ der 
hessischen Grünen möglicherweise 
verloren. 


Für seine Attacken gegen Bonn 
erntet Tandler Lob von Strauß 

Der CSU-Fraktionschef: In der FamfllenpoKtik ist „noch gar nichts geschehen“ 


PETER SCHMALZ, München 

Die Forderungen der CSU nach ei- 
ner klaren und auch für die Bürger 
eikennbaren Wende der Bonner Poli- 
tik haben durch die CDU-Verluste in 
Hessen eine neue Schubkraft bekom- 
men. Im Münchner Landesvorstand 
fand der CSU-Fraktionsvorätzende 
im Bayerischen Landtag, Gerold 
Tandler, eine breite Zustimmung for 
seine Meinung, man dürfe anstehen- 
de Probleme nicht weiter auf die lan- 
ge Bank schieben, sondern müsse 
noch in diesem Herbst konkrete Fak- 
ten setzen, auf deren Basis ächtbare 
Leistungen bis zur nächsten Wahl 
eibracht werden können. 

Widerspruch fand der Fraktions- 
chef jedoch bei einigen Parteifreun- 
den, die in Bonn als Minister, Staats- 
sekretäre oder Abgeordnete tätig 
sind; sie halten die Münchner Kritik 
für überzogen. Franz Josef Strauß 
selbst will äch zur Zeit aus dem 
Dauerkonflikt zwischen München 
und Bonn zumindest öffentlich zu- 
rückhalten und verbirgt seine Unzu- 
friedenheit hinter Sätzen, in denen 
Zustimmung mit und Kritik an der 
Koalition gleichermaßen verpackt 
sind: „Die CSU spiegelt äch in die- 
sem Bündnis voll wider, aber sie 
stellt natürlich gewisse Forderungen 
und Erwartungen gegenüber diesem 
Bündnis.“ 

Beispielsweise hätte es sich der 
CSU-V orsitzende nicht träumen las- 
sen, daß er ausgerechnet mit einer 

Koalition, in der die Unions Parteien 
das Übergewicht haben, einen 
Kampf um die Familien golitik. aus- 
fragen muß. Noch ist der Arger nicht 
verraucht, daß sein Einsatz for den 


Erhalt des Mutterschaftsgeldes, der 
Qm sogar während seines Mittelmeer- 
Urlaubs beschäftigte, bisher vergeb- 
lich war. Über diesen und andere 
Bereiche der Bonn« Politik könnte 
Strauß aus dem Stegreif eine plasti- 
sche Philippika formulieren, im Au- 
genblick findet er für äch eine öffent- 
liche Zurückhaltung jedoch als ange- 
bracht und scheint es deshalb mit 
Wohlgefallen zu sehen, daß Tandler 
ihn in der Rolle des Buhmannes ent- 
lastet und mit kräftigen Strichen die 
CSU-Kritik an Bonn skizziert. „Herr 
Tandler hat einer in der Landtags- 
fraktion weitverbreiteten Stimmung 
Ausdruck gegeben“, lobte Strauß die 
Attacken des Fraktionsvorsitzenden. 

Nach der Klausurtagung der CSU- 
Fraktion hatte Tandler freimütig zu- 
gegeben: „Alle Wortm e ldun g en ha- 
ben äch kritisch mit der gegenwärti- 
gen Bundesregierung beschäftigt“ 
So haben einige Abgeordnete der Re- 
gierung in Bonn vorgeworfen, sie 
hätte die nach dem MÜliardenkredit 
erzielten .Verhandlungsergebnisse 
sehr schlecht verkauft . . 

In der Familienpolitik, so monierte 
Tandler nach der Tagung öffentlich, 
sei „noch gar nichts geschehen“, der 
Haushaltsentwurf sei „nicht optimal 
gestaltet“^ Bevorzugte Zielscheibe 
seiner Kritik wurde Wirtschaftsmim- 
ster Otto Graf Lambsdorff (FDP),, 
dem Tandler Taten- und Erfolglosig- 
keit yorwarf Er sei auch m der neuen ; 
Bundesregierung nicht besser gewor- 
den. „Der Lambsdorff tut doch nach 
wie vor nichts.“ Die Stahl- und Werf- 
tenkrise sei seit Jahren absehbar ge- 
wesen, es sei aber nichts geschehen. 

Hinter Tandlera Kritik steckt die in 
der CSU bereits seit Monaten verbrat- . 


tote Befürchtung, die neue Bundesre- 
gierung unter Helmut Kohl könne 
äch bei der Bewältigung gravieren- 
der Probleme ähnlich erfolglos zei- 
gen wie die Schmidt-Regierung und 
damit das Ansehen der Unionspartei- 
en in der Bevölkerung beeinträchti- 
gen. Schon mehrfach hat Strauß ge- 
mahnt, die Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Politik sei es. Worte und 
Taten in Einklang zu bringen. In die- 
sem Sinne ist auch Tandlers Satz zu 
verstehen: „Wenn man vorher von 
der Wende spricht, erwartet man 
doch, daß sie stattfindet“ 

Helmut Kohl mußte äch den 
Münchner Hinweis auf die stets weit 
über der CDU liegenden CSU-Pro- 
zentsätze gefallen lassen, die einen 
wesentlichen Beitrag zum Wahlsieg 
vom- 6. März bedeuteten. „Es liegt“, 
so meinte Tandler, „auch im Interes- 
se des Bundeskanzlers, daß wir in 
Bayern unsere hohen Ergebnisse hal- 
ten. Die aber halten wir nur, wenn wir 
unseren Wählern Ergebnisse klarma- 
chen können.“ 

Uneingeschränkter Zufriedenheit 
der Münchner CSU-Mannschaft kann 
äch eigentlich nur ein Bonner Regie- 
rungsmitglied erfreuen: Innenmini- 
ster Friedrich Zimmermann, dem die 
Querelen um den Regierungswechsel 
im vergangenen Jahr und den Neu- 
wahltennin vergeben sind und über 
den Tandler lobend urteilt-. „Der hat 
die Wende in seinem Bereich herbei- 
geführt.“ Zimmermann warts recht 
Tandler aber bekam im Landesvor- 
stand zu spüren, daß äch vier andere 
CSU-Bundesmmister auf den Schlips 
gebeten fühlten. Doch solche kleinen 
internen Verstimmungen sind in 
München kein Grund zur Besorgnis- 


Was von Weizsäcker in Wittenberg sagte 

DW. Wittenberg —Wir lebenhüben und drüben un- , - Der menschengerechte Frieden, 

Auf dem Marktplatz zu Witten- ter verschiedenen. Bedingungen,' ' um den wir uns sorgen und bemü- 
berg sprach Berlins Regierender gesdlschafthchen Systemen und ben, ist nicht teilbar zwischen Ost 
Bürgermeister und Präädiumsmit- persönlichen Spielräumen. Wir, re- und West 
glied des Evangeli s chen Kirchenta- spektiereri dies gegenseitig selbst- - Aber auch in unseren Familien 
ges vor 12 000 Menschen ein Gruß- verständlich so, daß keiner dem an- und Gemeinden sind ja viele unse- 
wort aus Anlaß des siebten und deren einen unangemessenen Rat rer Schwierigkeiten gar nicht so un- 
letzten Kirchentages. 1983 in der geben wüL terschiedlich, wie manche glauben 

„DDR“. Hier Auszüge: Junge Menschen bei Ihnen und uns 

Sie und wir gehen unserer Wege Aber wir sind hüben und drüben eifh manchmal ab. Oder sie 

nicht nur in voller Unabhängigkeit, Deutsche, .wenn auch in zwei Staa- begehren gegen das aufi was äe bei 
sondern auch in der besonderen Uns . verbindet mehr als Spra- uns Älteren alsunglaubwüdig emp- 
Gemeinschaft der ganzen evangeii- che» mehr als Kultur und mehr als . • finden oder als mangelnde Verant- 
sGhen Christenheit in Deutschland, .die Haftung for unsere Geschichte. . WO rtung gegenüber ihrer Zukunft- 
Sie und wir fragen dafür in partner- - Es fängt beim einfachsten an: Wir . Alt»e bei Emen und uns müssen 
schaftiicher Freiheit Mitverantwor- atmen dieselbe Luft äe macht an ^ sfeDeii und rächt mitträumen, 
tung. Wir sind verbunden in dem, den Grenzen rächt halt Sie reinzu- sondern differenziert denken, sorg- 
was den Kirchentag witw geprägt halten ist unser gemeinsa m es Inter-* " begründen* verantwortlich 
hat und weiterprägen wird. 1 esseJ •_ 'V .handeln-, • 
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SPD bildet 
Stuttgarter 
Schattenkabinett 

. xhUDW. Stuttgart 

Der baden- württembefgisciie SPD' 
Chef Ulrich "Lang will mit 
„Schattenkabinett 1 * in den Landtags- 
wahlkaznpf 1984 ziehen und dem 
Wähler damit eine, „klare Alternati- 
ve“ zur 'regierenden CDU bieten; 
Wa hlziel der SPD ist es nach Anga- 
ben Längs, die absolute Mehrheit der. 
CDU zu brechen, und 'den negativen 
Trend der Sozialdemokraten, die bei 
der Landtagswahl 1980 auf 32,5. Pro- 
zent der Sti m me n kamen, mnzukeh- 
ren. Die FDP sei als Koalitionspart- 
ner für die SPD ausgeschlossen, .weil 
sie sich an die CDU „verkauft“ habe. 
Auch die Grünen kämen nicht als 
Koalitionspa rtner in Betracht;. 

Lang als Jffinisterprärident“ hat 
den früheren Bonner Forschungsmi- 
nistet Andreas von Bülow als „Mini- 
ster“ für Forschung, .Wissenschaft 
und Kunst vorgesehen. Die Bundes- 
tagsabgeordnete Herta Däubler- 
Gmehn ist für den Bereich Justiz und 
für die Gleichstellung der Frau zu- 
ständig, der Bundestagsab geordnete 
Harald B. Schäfer für das Innenres- 
. sort und der Finanzexperte der SPD- 
Biradestagsfraktion, Dieter Spöri, für 
das Ressort Wirtschaft, Mittelstand 
und Technologie. Der GEW-Vorsit- 
zende Siegfried Vergin ist als Kultus- 
minister, der stellvertretende SPD- 
Landesvorsrtzehde Uh Maurer als Mi- 
nister für Natur und Umwelt vorgese- 
hen. 

DKP verlor ein 
Viertel ihrer Wähler 

W. HL Bonn 

Die hessische DKP hat bei der 
Landtagswahl ein Viertel ihrer frühe- 
ren Wählerschaft verloren. In einer 
Erklärung des DKP-Bezhksvorstan- 
des wird der Rückgang auf 0,3 Pro- 
zent (8692 Stimmen). mit „An g st vor 
der CDU“ begründet Sie sei „so 
groß“, daß „offenbar auch frühere 
Wähler der DKP ihre Stimme der 
SPD gaben oder die Grünen wähl- 
ten 1 '. Bei diesem Trend, der in nah«- 
Zukunft ein „0,0 Prozent“ der ortho- 
doxen Kommunisten bei Wahlen 
nicht mehr ausschließt, hat der hessi- 
sche Parteivorstand gestern „SPD, 
Grüne, Demokratische Sozialisten 
und Liberale Demokraten" zum „au- 
ßerparlamentarischen Kampf“ aufge- 
rufen. 

Die Bremer DKP, die auf eine eige- 
ne Kandidatur zugunsten der „Be- 
trieblich-Alternativen Liste“ (BAL) 
verrichtet hatte, warf den Wählern 
vor, sie hätten nicht die Kraft aufge- 
bracht, die neue Liste (1,37 Prozent) 
über die Fünf-Prozent-Hürde zu brin- 
gen. . 

Urteil gegen 
Heißler bestätigt 

DW. Karlsruhe 

Der Bundesgerichtshof hat die Re- 
vision des Terroristen Rolf Gerhard 
Heißler gegen das Urteil des Oberlan- 
desgerichtes Düsseldorf vom Novem- 
ber 1982. als unbegründet verworfen. 
Heißler, Mitglied der terroristischen 
RAF, war 1978 bei dem Versuch ge- 
faßt worden, die deutsch-niederlän- 
dische Grenze zu überschreiten. Da- 
bei wurden zwei niederländische Be- 
amte getötet und zwei weitere ver- 
letzt Das Obedandesgericht Düssel- 
dorf hatte Heißler deshalb zu lebens- 
langer Haft verurteilt - 


Die Bundeswehr steht vor 



Personelle und materielle Planung für die 90er Jahre 


RÜDIGER MQNIAC, Bonn 

Spätestens im nächsten Jahr muß 
die Führung der Bundeswehr weit- 
reichende Entscheidungen »mw Per-' 
sonal und zur materiellen Ausstat- 
tung der Bundeswehr sowie ihrer 
Strukturtreffen, wem. die Streitkraf- 
te auch im Jahrzehnt ihre 

Aufgabean der Seite der B ündnis , 
anneenin der NATO erfüllen, sollen. 
Nach Ansicht führender Generale 
muß es die Aufgabe der Bundeswehr 
auch künftig «»in, im militärstrategi- 
schen Konzept der Abschreckung 
der NATO so viel Kräfte in der richti- 
gen Gliederung und Bewaffung zur 
Verfügung zu haben, daß dem War- 
schauer Pakt als potentiellen Angrei- 
fer das Kriegsrisiko und vor allem der 
S ch a den , der der Sowjetunion selbst . 
dabei zu gefügt würde, als unkalku- 
lierbar und mit Sicherheit als zu hoch 
erscheinen muß. 

Zentrale Fragen, die dabei von der 
Bundeswehr-Führung beantwortet 
werden müssen, lauten: Welche per- 
sonelle Stärke ist in den neunziger 
Jahren trotz der fr/immpr>H»n gebur- 
tenschwachen Jahrgänge zu halten? 
Für den Fall der Verringerung des 
Personalumfangs: Können die Ver- 
bände in der Vomeverteidigung ge- 
nerell ausgedünnt werden, oder muß 
man neue Organisationsstrukturen 
finden, • in denen gan» Verbände ge- 
nerell im Frieden stülgelegt sind, also 
„gekadext“ und erst bei der Mobilma- 
chung mit Personal aufgefüllt wür- 
den? Schließlich, welche Waffen 
brauchen Heer und Luftwaffe zum 
erfolgreichen Kampf gegen die zwei- 
te strategische Staffel des Warschau- 
er Paktes und zur Sicherung dar 
Luftherrschaft über dem eigenen 
Territorium? 1 

Nach zuverlässigen Infonnationen 
sind unter der Verantwortung des 
neuen Generalinspekteurs, General 
Altenburg, die entsprechenden Un- 
tersuchungen zur Fortschreibung der ■ 
sogenannten Bundeswehrplanung 
inzwischen weit fortgeschritten, so 
da R die für das nächste Jahr anste- 
henden Ents cheidungen der politi- 
schen Leitung des Verteidigungsmi- 
nisteriums offenbar dann gut belegt 
sein dürften. 


Die Geburtenj ahrgange 
sinken schon 1985 rapide. 


Zum. Problem der Erhaltung des 
Personalumfangs ist die Ausgangsla- 
ge klar; Schon von 1985 an sinken die 
wöirpflichtig •'werdenden Geburten- 
jahrgänge rapide und Men von 1987 
bereits unter den jährlichen Bedarf 
zur Auffüllung der Trappe mit Re- 
kruten. Die alleinigen Möglichkeiten, 
die die Planer auf der Hardthöhe se- 
hen. um die drohende Lücke zu fül- 
len, sind die Erhöhung des Anteils 
der längerdienenden Soldaten, die 
Herabsetzung der Einstellungskrite- 
rien für Wehrpflichtige sowie eventu- 
ell auch die Heranziehung von Frau- 
en, die zu freiwilligem Dienst in der 
Bundeswehr bereit sind. Errechnet 
wurde bereits, daß die Erhöhung des 
um. 8000 Mann 
über einen Zeitraum von fünf Jahren 
Tusätriiehe Personalkosten von etwa 
3,2 Milliarden Mark ausmachen dürf- 
te. Zusammen mit einer möglichen 


Verlängerung des Grund Wehrdien- 
ste! von jetzt 15 auf später 18 Monate, 
der Öffnung der Trappe für Fraueh 
und . der Senkung der Musterungskri- 
terien hofft die Hardthöhe die Frie- 
densstärke der Bundeswehr im näch- 
sten Jahrzehnt auf 450 000 Mann hal- 
ten zu können. 

Die Frage, die bislang unbeantwor- 
tet ist, lautet: Werden die rund 50 000 
Mann Fehl in der Präsenz allgemein 
ausgedünnt, oder werden ganze Ver- 
bände „gehadert 1 *? 


Ausstattung der Luftwaffe 
muß verbessert werden 


Hinsichtlich der Ausrüstung der 
Bundeswehr steht die Hardthöhe vor 
ähnlich gravierenden Problemen. 
Ausgemacht ist für die verantwortli- 
chen Militärs, daß die Ausstattung 
der Luftwaffe wesentlich verbessert 
werden muß. Die Fachleute sind sich 
einig, ein wirksames Niederhalten 
der gegnerischen Luftwaffe oder ihre 
Abwehr über dem eigenen Territo- 
rium ist die Voraussetzung dafür, daß 
die Landstreitkräfte den Abwehr- 
kampf in der Vorneverteidigung 
überhaupt mit Aussicht auf Erfolg 
führen können. Konkret heißt Hau, 
daß der Luftverteidigungsgürtel über 
der Bundesrepublik wieder mit mo- 
dernen Waffensystemen ausgerüstet 
werden muß. Dafür ist dem Verneh- 
men nach die Anschaffung des „Pa- 
triot-Systems als Nachfolger für die 
veralteten „Nike“-Raketen unum- 
gänglich. Darüber hinaus braucht die 
Luftwaffe zur Luftverteidigung ihrer 
Basen das „Roland “-System sowie 
zur Ergänzung beider ortsfester Ab- 
wehrwaffen ein bewegliches Waffen- 
system, also einen Luftverteidigungs- 
jäger. ‘ 

Zum Kampf gegen die zweite Stra- 
tegische Staffel der sowjetischen 
Landstreitkräfte erwägt man in der 
NATO die Bereitstellung von weitrei- 
chenden konventionell bestückten 
Raketen, die schon beim Heranrük- 
ken der Kräfte gegen Westeuropa in 
die Tiefe wirken sollen. Ähnliche 
Überlegungen werden im Bonner 
Verteidigungsrninisterium angestellt 
Vor allem aber will man in Bonn für 
das Tornado-Flugzeug mit seiner re- 
lativ sicheren und hohen Eindringtie- 
fe Waffen beschaffen, die neben der 
Zerstörung der gegnerischen Luft- 
waffe am Boden auch zum Kampf 
gegen die zweite Strategische Staffel 
geeignet sind. Zur Sicherung der Ein- 
dringfähigkeit des Tornado halt man 
es zusätzlich' für geboten, weitere 
Flugzeuge mit speziellen Fähigkeiten 
zur elektronischen Kampfführung 
zur Unterstützung der Kampfflug- 
zeuge bereitzustellen. 

Unter den verantwortlichen Fach- 
leuten scheint offensichtlich auch 
schon Klarheit darüber zu herrschen, 
daß die anstehenden Aufgaben zur 
Erhaltung ‘der Kampfkraft der Bun- 
deswehr mit der gegenwärtig gülti- 
gen Finanzplanung nicht zu erfüllen 
sein werden. Bislang hat der Verteidi- 
gungsetat einen Anteil von 18,7 Pro- 
zent am Bundeshaushalt Die Füh- 
rungsstäbe erwarten von der Bundes- 
regierung eine Erhöhung dieses 
Anteils. 


Fr ankr eichs Sozialisten rücken 
wieder zur Mitte. KPF ist nervös 

Diß Koalitionspartner sind Id Fragen der Tagespolitik zerstritten I Rede Mitterrands 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

In Paris gibt es Anzeichen, daß sich 
das Glutrot der eisten Jahre des So- 
zialismus in Rosarot verwandelt. Daß 
etwas in Bewegung geraten ist, läßt 
sich aus der Nervosität der Kommu- 
nisten ersehen. Sie schießen nach al- 
len Seiten, verdächtigen ihre soziali- 
stischen Koalitionspartner, schon 
wieder nach der Mitte zu schielen, 
und sie kritisieren die Rechtsopposi- 
tion. Mit dem Gespür der Klassen- 
kämpfer merken sie, daß sich die 
Basis, auf der die Linkskoalition 
ruht, zu verschieben beginnt und daß 
das Trittbrett, auf dem sie seit 30 
Monaten mitfahren dürfen, locker ge- 
worden ist. 

Ausgelöst hat dies die Rede, die 
Präsident Mitterrand im Fernsehen 
gehalten hat, besser der Monolog, 
den er vor ein paar Journalisten mit 
sich hielt Er sagte, dar Sozialismus 
sei kein Monster, das darauf ausgehe, 
die Menschen zu verschlingen- Er las- 
se jedem die Möglichkeit nach seiner 
Fasson selig zu werden, sich zu berei- 
chern, sein Geld nach eigenem Er- 
messen zu verwenden, vorausgesetzt, 
es sei durch Fleiß verdient worden. 
Man habe die Industrie nicht ver- 
staatlicht um einigen Böses armttnn, 
sondern um sich ein besseres Instru- 
ment im Kampf um die Weltmärkte 
zu schaffen. Dies könne jederzeit 
rückgängig gemacht werden, wenn 
'sich eine andere Methode als besser 
erweise. Ja, die augenblickliche Steu- 
erlast der Franzosen sei unerträglich. 
Man habe auch Fehler gemacht die 
es auszubügeln gelte. Mit dem Steu- 
ergeld werde man nun besser verfah- 
ren, wenn die Franzosen entflieh ein- 
sähen, daß die Krise, die sät dem 
Ölschock von 1973 andaüert, im 
Grunde eine Chance für sie sei 

War das noch ein Sozialist der da 
sprach? Der Präsident ein Philo- 
soph, dem Ausflüge in die Niederun- 
gen der Ökonomie stets schwerfallen. 


wül $cn nicht lange bei den Heilmit- 
teln ifur die Krise aufhalten- Er 
spricht von der urbanen Zivilisation 
von morgen, in der alle gleiche Chan- 
cenigleichen Komfort haben werden, 
die feingesessenen wie die Zuwande- 
rer/die Privilegierten wie die Ausge- 
beuteten. Vom Ktassenkampfi sagt 
er/dafi er der Vergangenheit angehÖ- 
rejund nach seiner Ansicht nun auch 
endlich aufhören müsse. 

■'Dasselbe hätte ein Giscard, ein 
Efompidou, ein de Gaulle oder ein 
Chirac sagen können. Prompt kam 
dann auch der Gaullistenchef zwei 
Tage später mit dem Eingeständnis 
daher, daß alles, was der Präsident 
gesagt habe, durchaus akzeptierbar 
sei Er könne sich sehr gut eine Zu- 
sammenarbeit zwischen fltni , dem 
Gauliisten, und einem sozialistischen 
Präsidenten im Elysee -Palais vorstel- 
len, wenn die nächsten Parlaments- 
wahlen von 1986 eine rechte Mehrheit 
in die Kamm er schicken würden. 

Das ist natürlich nicht das, was 
Mitterrand wül. Der Routinier der 
Politik weiß inzwischen genau, wo 
die Franzosen der Schuh drückt 
Ganze Armeen von Wählern, die sich 
1981 auf seine Seite geschlagen ha- 
ben, sind ihm davongelaufen, weil sie 
sich den Sozialismus als ein Weiter- 
wursteln im bisherigen Tempo vorge- 
stellt hatten und einmal einen „neu- 
en“ im Eiysäe haben wölken. Daß es 
ihn^n wirtschaftlich, steuerlich, so- 
zial und bis in die Freizeit Hinpin an 
den Kragen gehen würde, hatten sie 
trotz aller Warnungen der Rechten 
nicht erwartet Daß schließlich Kom- 
munisten, die sich als Befehlsemp- 
fänger Moskaus ins Kabinett, in die 
Verkehrsbetriebe, die Gewerkschaf- 
ten, die Industrie, ja bis in die Armee 
hinein eingenistet haben, den Soziali- 
sten das Marschtempo vorschreiben, 
bringt das Faß zum überlaufen. Mit- 
terrand spürt dies, und er zögerte 
keinen Augenblick, das Steuer her- 


umzureißen und mit Argumenten um 
neues Vertrauen zu werben, die sonst 
fast ausschließlich von der Rechten 
vorgetragen werden. 

Es stellt sich die alte Frage, wie 
sozialistisch der Sozialist Mitterrand 
ist Seinen Machtehrgeiz hat er zufrie- 
denstellen können, auch wenn er da- 
bei viele Haare lassen mußte. Dies 
wiederum ließ ihn schon laut die Fra- 
ge stellen, ob er 1988 noch einmal 
kandidieren soll Was aus der Soziali- 
stischen Partei wird, weiß niemand 
vorauszusagen, auch der Kongreß 
von Bourg-en-Bresse Ende Oktober 
wird es nicht können. Starke Kräfte 
in ihr zerren nach links; sie werden 
nach Mitterrands Femsehrede stär- 
ker werden. 

Mit den Kommunisten hat sich Mit- 
terrand in praktisch allen Fragen der 
Tagespolitik überworfen, vom 
Tschad und den Raketen über Liba- 
non, die Steuerpolitik, die Arbeitslo- 
senbekärnfpfung, die Sparpolitik bis 
hin zum Flugzeugabschuß durch die 
Sowjets zerstritten. Er wartet offen- 
bar nur noch darauf, daß sie selbst 
gehen, und die wachsende Nervosität 
in der Partei zeigt, daß dieser Zeit- 
punkt näher rückt. Dann wäre der 
Weg frei für eine Neuordnung der 
Politik zur Mitte hin, wie sie Mitter- 
rand umrissen hat und wie sie von 
Chirac und anderen Oppositionspoli- 
tikern, aufgegriffen wurde. 

Vielleicht glaubt Mitten-and, daß 
genug getan worden ist; daß die Fur- 
che, die er in den alten Boden Frank- 
reichs riß, von niemandem mehr zu- 
geschüttet werden kann. Daß er Re- 
formen verwirklichte, die ein Libera- 
ler wie Giscard vergeblich zu errei- 
chenversuchte. Daß sein Experiment 
auch bewirkte, die Kommunisten in 
Frankreich dauerhaft auf eine „ver- 
daubare“ politische Masse reduziert 
zu haben. Wenn er das glaubt, ist 
verständlich, daß er nach einem Ex- 
zess zur Mitte zurückfindet. 


• • 

Carstens-Nachfolge: Neue Überlegungen 

In der Union wachsen die Bedenken gegen einen Weggang Weizsäckers aus Berlin 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Wahlniederlage der CDU in 
Hessen hat in der Union neue Überle- 
gungen hinsichtlich der Wahl des 
nächsten Bundespräsidenten ausge- 
löst Es mehren sich die Besorgnisse, 
ein Weggang des Regierenden Bür- 
germeisters Richard von Weizsäcker 
könnte in Berlin zu starken Einbrü- 
chen, wenn nicht gar zum Verlust der 
Regierungsmacht für die CDU füh- 
ren. Bei CDU-Pariamentariem, aber 
auch in der Sitzung der CSU-Landes- 
gruppe am Montag, sind solche Be- 
fürchtungen laut geworden. Aller- 
dings müßten die Diskussionen dar- 
über so geführt werden, daß sich nie- 
mand - speziell von Weizsäcker nicht 
- genötigt fühlen könnte. 

Im Bundeskanzleramt hieß es, Hel- 
mut Kohl habe seine Meinungsbil- 
dung zur Nominierung des Kandida- 
ten der Union für die Wahl des Staats- 
oberhauptes noch nicht abgeschlos- 
sen. Aber bisher war allgemein ange- 
nommen worden, daß er Weizsäcker 
vorschlagen werde. 

Jetzt ist erst Ende Oktober mit ei- 
nem offiziellen Vorschlag Kohls an 


die CDU-Gremien zu rechnen. Da- 
nach soll mit der CSU. mit dem Ko- 
alitionspartner FDP und - nicht zu- 
letzt auch aus Stilgründen - mit der 
SPD darüber gesprochen werden. 
Für die SPD hat deren Fraktionsvor- 
sitzender Vogel signalisiert, bei einer 
Kandidatur von Weizsäckers werde 
es keinen Gegenkandidaten der SPD 
geben. Ein SPD-Be werber hätte al- 
lerdings auch angesichts der Mehr- 
heitsverhältnisse in der Bundesver- 
sammlung keine Chancen. 

Nach dem Rückschlag von Hessen, 
so erklären Unionspolitiker in per- 
sönlichen Gesprächen, könne auch 
ira Interesse der Stabilität der Koali- 
tion in Bonn nicht riskiert werden, 
daß Berlin - das von einer CDU/FDP- 
Koalition regiert wird - verlorengehe. 
Der politische Erfolg in Berlin sei 
aber in sehr hohem Maße mit dem 
Geschick und dem über Partei gren- 
zen hinausgehenden Ansehen von 
Weizsäckers verbunden. Da kein 
überzeugender Nachfolger für ihn in 
Sicht sei, wenn er zum Bundespräsi- 
denten gewählt würde, liefen die 
CDU und FDP Gefahr, ihre Regie- 


rungsmacht in Berlin zumindest mit- 
telfristig wieder zu verlieren. Die jet- 
zige Regierungskonstellation sei in 
dem als traditionelle SPD-Stadt gel- 
tenden Berlin ohnehin eine Ausnah- 
me. Hinzu komme, daß es bisher kei- 
ne garantieähnlichen Indikatoren da- 
für gebe, daß bei den Landtagswah- 
len in Nordrhein-Westfalen mit Hilfe 
der FDP ein Regierungswechsel her- 
beigefuhrt werden könne. 

Neben von Weizsäcker werden als 
Kandidaten für das Amt des Staats- 
oberhauptes vor allem der Fraktions- 
vorsitzende Alfred Dregger und Bun- 
destagspräsident Rainer Barzel ge- 
nannt Die CSU hat durch ihren Par- 
teivorsitzenden Strauß erklärt, sie 
werde aus ihren Reihen keinen Vor- 
schlag unterbreiten. Eine Wahl Dreg- 
gers zum Bundespräsidenten, so hört 
man, würde Kohl weitergehende per- 
sonelle Entscheidungen eröffnen. 
Das Amt des Fraktionsvorsitzenden 
könnte mit Heiner Geißler oder aber, 
wovon inzwischen die Rede ist mit 
dem bisherigen parlamentarischen 
Geschäftsführer Wolfgang Schäuble, 
besetzt werden. 

Seite 2: Die Bastionen halten 


Worms 
„erschrocken“ 
über Rau 

dpa, Düsseldorf 

„Sehr erschrocken“ hat sich der 
nordrhein-westfälische Oppositions- 
führer und stellvertretende CDU- 
Bundesvorsitzende Bernhard Worms 
über die Position des Düsseldorfer 
Ministerpräsidenten Johannes Rau 
zur Nachrüstung geäußert. Vor der 
Presse kritisierte Worms, Rau „nä- 
hert“ sieh in dieser Frage einer „Auf- 
weichung“, die im Ausland die Bünd- 
nistreue der Bundesrepublik 
Deutschland in Frage stellen könne. 

Rau, stellvertretender SPD-Bun- 

desvorsi tuender, hatte am Montag er- 
klärt, seine Partei müsse die Statio- 
nierung neuer atomarer Mittelstrek- 
kenraketen auf deutschem Boden ab- 
lehnen, wenn es in Genf bei dem 
gegenwärtigen Stand der Verhand- 
lungen zwischen den Großmächten 
USA und UdSSR bleibe. Gleichzeitig 
hatte Rau jedoch betont, die Sozial- 
demokraten sollten mit ihrer Festle- 
gung in der Nachrüstungsfrage bis 
zum Abschluß der Genfer Verhand- 
lungen warten und dürften die Hoff- 
nung auf einen Kompromiß nicht 
aufgeben. 

Worms meinte dazu, der sozialde- 
mokratische Ministerpräsident sei 
nunmehr auch auf dem „Weg weg 
von Helmut Schmidt und hin zu Epp- 
ler, Lafontaine“ und Willy Brandt mit 
dessen Jüngsten Wandlungen“. Im 
„Nachschlag“ zu den Wahlen von 
Hessen und Bremen und im Blick auf 
die anstehenden Entscheidungen 
von drei der vier nordrhein-westfäli- 
sehen SPD-Bezirke zur Nachrü- 
stungsproblematik habe Rau „flugs 
einen Wagen“ bestiegen, den er für 
das politische Überleben auch in 
Nordrhein- Westfalen für wichtig hal- 
te. Worms lastete dem SPD-Minister- 
p residenten und Landeschef der So- 
zialdemokraten einen Widerspruch 
zu dessen Äußerungen kürzlich im 
Landtag an. Da habe Rau noch be- 
tont, die SPD sei eine Partei des 
westlichen Bündnisses. 

Jo Leinen über 
Militanz besorgt 

AP, Hannover 

„Besorgt über militante Aktionen 
eines Teils der Friedensbewegung“ 
hat sich der Sprecher des Bundesver- 
bandes Bürgerinitiativen Umwelt- 
schutz (BBU), Jo Leinen, geäußert. 
Er befürchte, daß mit den Aktionen, 
die gegen die NATO-Nachriistung ge- 
plant seien, „nicht verantwortungs- 
bewußt genug umgegangen wird", 
sagte Leinen in einem Gespräch für 
die „Neue Presse“ (Hannover). Lei- 
nen: „Verschärfung von Aktionen, 
wenn sie falsch ausgelegt werden, 
kann auf Kosten der Verbreiterung 
gehen.“ Politisch sei die Auseinan- 
dersetzung um die NATO-Nachrü- 
stung nur zu gewinnen, „wenn neben 
der SPD, dem DGB und der EKD 
auch noch weite Teile der katholi- 
schen Kirche und große Teile der 
CDU-Basis in die Lager der Friedens- 
bewegung hinüberkommen". 

Leinen gehörte zu den Vertretern 
der „Friedensbewegung“ , die an ei- 
nem Gespräch mit Repräsentanten 
von Polizei und Bundeswehr in der 
Evangelischen Akademie Loccum 
Zusammenkommen wollten. Die Be- 
gegnung war von Anhängern der so- 
genannten „autonomen Gruppen“ 
verhindert worden. 


Am Anfang von Dirk Keglers Firma stand nurseine Idee. 
Warum sind wir trotzdem gleich mit eingestiegen? 



E rstens kannten wir Herrn Kegler seit 
vielen Jahren als guten Kunden. 
Zweitens hat uns seine Idee überzeugt, 
sich mit einem Verfahren zur Herstellung 
elektronischer Bauteile selbständig zu 
machen. Etwas Startkapital hatte sich Herr 
Kegler schon angespart. Jetzt beschafften 
wir ihm zusammen mit unserer regionalen 
Zentralbank zinsgünstige Kredite zur 
Existenzgründung aus ERP- und Landes- 
mitteln. Daß wir Herrn Kegler bei den 
Formalitäten für die staatlichen Förder- 
programme halfen, war selbstverständlich. 
Bei uns konnte er auch die Versicherungen 
abschließen, die seine Firma und seine 
Familie absichem. 

Um all diese Leistungen zu erhalten, 
brauchte Herr Kegler nur mit uns zu spre- 
chen. Denn wir bieten zur guten Beratung 
den umfassenden Finanzservice aus einer 
Hand; unserVerbund-Angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß al- 
ler Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer 
regionalen Zentralbanken, der DG BANK 
und führender Spezialinstitute der Finanz- 
wirtschaft* Der Verbund hilft Ihnen, Ihre 
Gelddinge bequem und überschaubar zu 


erledigen und mehr aus Ihrem Geld zu 
machen - und dies bei jeder der 20.000 
Bankstellen der Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert. 9,5 Millio- 
nen unserer Kunden sind zugleich Bank- 
Teilhaber und haben Mitspracherecht. 
Partnerschaft ist unser Prinzip und einer der 
Gründe, warum wir eine so erfolgreiche 
Bankengruppe geworden sind. 


DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 
8 regionale 
Zentralbanken 

m 

Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DG HVP 

Deutsche 

Genossenschatts- 

Hypotnekenbank 

DlFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypoin«» enoanti eG 

R * V Versicherung 
Union- Investment- 
Gesenscnafi 



Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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zu fruchtbaren 
Messegesprächen. 

Solvay, 
K’83, Halle 4. 

Wer als Kunststoffverarbeiter erfolgreich sein will, braucht, 
den aktuellen Überblick über den Markt der Kunststoffe. 

Was gibt es Neues? Was gibt es Besseres? Was gibt es 
Spezielles? 

Sprechen Sie mit uns von Solvay. Spezialitäten sind unsere 
Stärke, auch bei den Standardkunststoffen. Wir liefern Pro- 
duktqualitäten nach Maß - ganz nach Ihren Wünschen. Dazu 
anwendungstechnische Beratung, damit aus guten Kunst- 
stoffen auch gute Fertigerzeugnisse werden. 

Wir wollen, daß Sie Erfolg haben. Kommen 
Sie auf unseren Stand - zu einem fruchtbaren 
Messegespräch. 



Deutsche 

Solvay-Werke GmbH 
Sparte Petrochemie 
Langhansstraße 
5650 Solingen 11 
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Katastrophe in den Wäldern 


JU*rm US dem devtecbea Wald"; WELT 

vom 14. September 

Sehr geeinte Herren, 

die dort mitgeteilten Fakten sind 
echt Sie können schnell durch weite- 
re ergänzt werden: Die weitaus grö- 
ßeren Schäden in der Tschechoslo- 
wakei und der DDR sind bekannt 
Aber auch in den Alpenländern geht 
es mit dem Baumesterben vorwärts. 
Selbst in Regionen, die dem Auge 
nach noch eine unberührte, von In- 
dustrie verschonte Landschaft bil- 
den, wie Südkärnten, sind die Fich- 
ten kaum weniger geschädigt als in 
deutschen Waldau. In Dänemark ist 
ein Drittel des Fichtenbestandes im 
Nationalwald auf Jütland (Roüskov) 
bereits gestorben, dahinter steht die 
Kulisse der braunen toten Bäume, 
und der restliche Teil trauert bereits. 
Im Norden Jütlands sind alle Fichten 
in den vielen dort dringend notwen- 
digen Windschutzstreifen abgestor- 
ben. 

Das Bedrückende hierbei ist nicht 
die Tatsache, sondern die Geschwin- 
digkeit der Ausbreitung.' Noch viel 
schlimmer ist es aber, daß die Zahl 
der Baumarten, die gefährdet hzw. 
schon krank sind, sprunghaft wächst, 
Guratzsch erwähnt nur die Buche, 
aber die Eiche ist genauso weit Die 
hohe Vermehrungsrate, die die Ei- 
chen 1982 mit einer enormen Blüte 
hatten, ist für den Ökologen immer 
ein Zeichen, daß eine solche Alt 
hochgefährdet ist und von der Natur 
noch eine letzte Chance der Rettung 
durch vermehrte Fruchtbarkeit er- 
halten soll Die auch 1983 wieder blü- 
henden TWf-’hpn hflhpT| kaum Blätter 
getrieben und sind dann im Laufe 
von Mai abgestorben. Neu hinzu kom- 
men die Eschen mit etwa einem Drit 
tel des Bestandes bereits in Öster- 
reich, aber auch mit starken Schäden 
bei uns. 

Neu hinzu kommen die Vogelbeere, 
die Eberesche, mit klpirem Anteilen 
vorläufig die Espe, und bedenkliche 
Zeichen an Birke und Linde sinH 
festzusteßen. Damit wird deutlich, 


daß das B aume sterben am Teil des 
schon seit langem in Gang befindh- 
chen Artenschwundes daisteQt, der 
von den Fachleuten immer, wieder 
geschildert, von den meisten Men- 
schen nicht ernst genommen wurde 
Da es keine systematische Beobach- 
tung gört, welche Arten verschwin- 
den bzw. schwer krank werden, ist 
über den schnellen Umfang erst dann 
Klarheit gekommen, als das Bäume- 
sterben nun für jedermann sichtbar 
war. Alle Ursachen konzentrieren 
sich im Absterben des Bodenlebens 
und damit in der Unmöglichkeit, auf 
den gleichen Böden wieder Pflanzen 
zum Wachsen zu bringen. Niemand 
weiß, wann, das Artensterben die 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen 
ergreift der. Hunger in der . 

Welt zu einer Katastrophe wird. 

Da die Boden unfruchtbar werden* 
bedeutet das, daß wir keine Zeit ha- 
ben, auf lange Frist Umstellungsak- 
tionen in der Schadbelastung der 
Luft abzu warten. Diese muß sofort - 
verringert werden. Die. toten Böden 

hahan närnjMi Irwnp AbpuffenmgS- 
möglichkeit für Giftstoffe, sie werden 
also täglich wesentlich weniger ge- 
eignet für neuen Pflametiwuchs, als 
noch am Leben befindliche Boden. 
Nur ging r a s et» Umstellung, die in 
der Landwirtschaft mit ihren jährlich 
wechselnden Einten schnell vollzo- 
gen werden kann, im Wald nur nach 
Abräumen, auf biologische Entwick- 
lungsmethoden des Bodens zu neuer 
Fruchtbarkeit, kann vielleicht noch 
pme Waide bringen. Auch dafür . 
steht keine Zeit zur Verfügung. Wenn 
night in einer großen Akfan in dpn 
nächsten Jahren alle landwirtschaft- 
lich erreichh arpn Flächen und alle 
fr e iwerdenden Forstflächen mit be- 
stimmten Bearbertungsmetboden 
und Pflan»nymisrhpn wi ed er zur 
Fruchtbarkeit zurückgeführt werden, 
ist die ökologische Katastrophe nicht 
mehr aufzuhalten. 

Prof. Dr. Gerhard Preuseheu 
Zregelsdorf, / üntersiemm. 


Ohne Beispiel? „Erfolgsbösewicht“ 

flimfc« tirrriUTt tlrfrn Ilr flir m flr« r«n An Xribk bnackfa in Tantel ln 


»Hnpka Imite tfafca Dc d a n era 4 m Plp- 

•tes"; WELT vom S. September 

Die an sich unverständlichen Aus- 
führungen des Papst« bei seinem 
letzten Besuch seiner Heimat und 
seinem ersten in Neupolen zu den 
unvorstellbaren Grangamkpiten, die 
nach dem Krieg über uns Ostdeut- 
sche zusätzlich hereingebrochen 
sind, hnhen mirh nicht verwundert. 

Auf meinen AnslanHsrmfipn besu- 
che ich stets die bundesdeutschen 
Vertretungen. Dort habe ich nie 
Schriften über die Teilung oder gar 
Vertreibung von :I4 Millionen Deut- 
schen aus ihrer Heimat zur Unter- 
richtung der jeweiligen Besucher ge- 
funden, ganz im Gegensatz zu den 
Schriften anderer Vertretungen. Wie 
kann man verlangen, daß die vatika- 
nische Diplomatie die Wahrheit über 
die Nachkriegsverbrechen an uns 
kundtut? Wie es sein könnte, zeigt 
eine Reuter-Meldung aus dem Vati- 
kan vom 7. Februar 1983! Nach ihr 
hat der Papst die plötzliche Abschie- 
bung von Hunderttausaiden Gastar- 
beitern von Nigeria in ihr Heimatland 
Ghana als eine Vertreibung und Tra- 
gödie bezeichnet, die in diesem Jahr- 
hundert ohne Beispiel sei. Diese sei 
in ihren Ausmaßen eine gänzlich 
neue Tragödie in diesem Jahrhun- 
dert. Auch hier wird es deutlich, was 
sich erst nach 1945 zu unseren Un- 
gunsten, auch bedingt durch die offi- 
zielle Haltung der Bonner, verscho- 
ben hat 

Seit Februar 1983 haben wir wieder 
einen apostolischen Visitator für 
Priester und Gläubige aus dem Erz- 
bistum Breslau. Könnte er nicht Öf- 
fentlich zu einer gewissen Ausgewo- 
genheit beitragen, damit wir Ostdeut- 
schen nicht nur unsere Heimat verlo- 
ren haben, sondern jetzt dazu auch 
noch die Kirche? 

Herzlichen Dank, Har Hupka, auf 
diesem Wege für Ihre nimmermüde 
tätige Wahrheitsliebe! K Th. Dölp, 

Springe 
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Sehr geehrte Redaktion, 
gegen die Belobigung der einseiti- 
gen psychologischen Bismarck-Skiz- 
ze des Engländers Crankshaw muß 
doch wohl auf eine bestimmte Danut 
hingewiesen werden, die der „Er- 
folgsbösewicht“ Bismarck trotz al- 
lem in sich hatte: die Damit gegen- 
über der Vollmacht, die ihn Him An- 
walt Preußens in da damaligen-Welt 
macht e. Die sattsam b ekannte, .leidi- 
ge These vonsemer Volksverächtüng 
desavouiert sogar der belobigende 
Rezensent (Diwakfi durch den Hin- 
weis auf den Z usammenfall seina 
Aktionen mit den „historischen Kon- 
sequenzen“ seina Epoche. Der Ärger 
über die Erfolge dieses Mannes (so- 
lange er noch keinen Nachfolger hat- 
te) wird rieh immer besonders bei 
außerdeutschen Erfolgsmenschen 
finden. - Mit freundlichen Größen 
Wolfgang R. Thorwiitb, 
Gummersbach 1 

Auf lange Frist 


_ wm 

WELT vw» 7. Bopteabcr 

Sehr geehrte Damen Und Herren, 

beim Lesen' Ihrer energiepoliti- 
schen Meldung wurde mir klar, daß 
der Kohlebergbau eine Durststrecke 
überstehen muß. Weil das ohne 
„F lankenschu tz“ nicht geht, muß ge- 
holfen werden. Einmal können wir 

auf die w ichtigs te heimisc he EPPTgfo- 

quefle nicht verzichten und zum an- 
deren ist d iese r Industriezweig un- 
verschuldet in eineKrise geraten. 

. Hauptursache für die Absatzmisere 
ist die Stahlkrise. Weil da die Hoch- 
öfen auf Sparflamme kochen, brau- 
chen die Hütten weniger tepka Nach 
da Stromwirtschaft ist die Stahlin- 
dustrie da zweitgrößte Kohlekunde. 

Neben da Versorgungssicherheit, 
welche die harnische Steinkohle bie- 
tet, sollten die Energie Politiker bei 
da Suche nach Lösungen auch die 


Bedeutung des Arbeitsmarktes im 
ftuhrgebiet beachten. Eine Senkung 
da Jahres forderung um drei Millio- 
nen Tonnen bedeutet, daß eine Groß- 
anlage mit 6000 Beschäftigten stillge- 
legt werden muß. 

Eine Zeche aber ist kein beliebig 
verfügbares Wirtschaftsgut und auch 
kaue Bonbonfebrik, die man später 
wieder auftnacben kann. Wer Ener- 
gie-Sicherheit will, muß eineu Preis 
dpffir bezahlen. Auf lange Frist zahlt 
er si ch jedoch aus. wie wir es in da 
Vergangenheit erlebt haben. 

Freundliche Grüße 
M. Äeftfe r. 

Hennef/ Oberauel 

Getrübte Optik 

Jtet MfaW. WBJwBil«. Septem- 
ber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wir sahen im DDR-Femsehen den 
„Schwarzen Kanal“, da das Thema 
lautete: „Dieses Amerika“. SED- 
Chefpropagandist Carl-Eduard von 
Schnitzler hatte leichte Arbeit mit 
seiner Sendung. Fast sämtliche Bei- 
träge trugen die Untertitel: „Original- 
Bild und -Ton - BRD-Femsehen.“ 
Selbstverständlich ARD-Hausmarke: 
Rassendiskriminierung, Neger- 
Slums, Anti-Reagan-Demonstratio- 
nen, das „typische“ USA-BHd für 
16,25 deutsche Mark je Monat 
Nach mehrwöchigen USA- Aufent- 
halten in verschiedenen Regionen 
(Kalifornien, Utah, Colorado, Ken- 
tucky, Washington D. &, Texas), also 
dem „normalen US- Amerika“, nicht 
dem ARD-gestreßten New York-Har- 
lem, fragen wir uns, woher die über- 
bezahlten ARD-Reporter noch ihre 
Weisheiten nehmen. 

Wir erkannten nfr gpnrk die uns 
ständig Vorgesetzten Beispiele von 
T toagan- T tigkrirniniariing- Wir sahan 

Weiße und Schwarze wechselseitig in 
unter- und übergeordneten Funktio- 
nen in Banken, Reisebüros, auf Flug- 
hafen, als Bus- und Taxifahrer und 
Bahnhofsvorsteher in U-Bahnen oh- 
ne einseitige Zuordnung von Schwar- 
zen zu untergeordneten Funktionen, 
2 . B, in der Rio-Grande-Eisenbahn ei- 
nen schworen Zugführer und weiße 
Schaflher. Auf da Keeneland -Ga- 
lopp-Rennhahn in Kentucky standen 
schwarze Millionäre neben weißen 
Angehörigen da Arbeiterklasse. Und 
hia in l^ring tn r i / K ent ucky fuhren 
wir pa Zufall mit dem Linien-Bus 
(keine arrangierte Rundfahrt!) durch 
die „Neger-Slums“: eine Vorstadt, 
die es mit ihren hübschen Häusern 
und Vorgärten mit deutschen „Giü- 
nen-Witwen-Siedlungen“ aufoehmen 

kann 

'Aba hia knmmpn unsere ARD- 
Reporter auf ihren teuren Spesentou- 
ren nicht voba Das alles paßt nicht 
in das femseh-„amtlich verordnete ' 
Süd vom verkommenen Amerika“ 
und wird deswegen nicht gezeigt 
So weiden wir dom im kommen- 
den Femseh-Herbst von unseren (?) 
AED-Repartem für unsere unver- 
schämt hohen Femsehgebühren un- 
verschämte Anti-USA-Propaganda 
zu sehen bekommen, die gleichzeitig 
als Fkei-Haus-Iieferung für alle Fem- 
sehstationen jenseits da Maua auf- 
gemacht ist 

Aßt den besten Grüßei 
Hörst Neumann, 
Berlin 3t 


Wort des Tages 

99 Es ist ein großes Ding 
um gute Gedanken und 
gute Worte. Aber mehr 
als alle guten Gedanken 
und Worte ist eine einzi- 
ge rechte Tat Man 
denkt viel Gutes, für 
den Gedanken gibt es 
so viele Möglichkeiten. 
Ein«* einzige uneigen- 
nützige Tat ist wertvol- 
ler als alle freundlichen 
Worte. 99 

Nathan Söderbio m, achwed. Theo- 
loge (1888-1831) 


GEBURTSTAGE 

Prälat Dr. Jözsef Köri-Horvath, 
einer da prominentesten Vertreter 
der Exil-Ungarn, feierte seinen 80. 
Geburtstag. Da Sohn einer westun- 
garischen Bauenfamilie, 1927 zum 
Priester geweiht, wurde mit einem r 
christlich-sozialen Pr ogr a mm 1939 
in das ungarische Parlament ge- 
wählt Dort protestierte derLanderi 
Sekretär der Aktion Catholica gegen 
die Besetzung seines Landes durch 1 
deutsche Truppen und gegen die 
Deportation der Juden. Nachdem 

daKampfg^endiedrohoidekoinr : 
munisüsche Machtübernahme sinn- 
los schien, verließ Köri-Horvath 
1947 seine Heimat und wurde in 
Washington Präsident der Födera- 
tion Christliche: Parteien im Exfl 
und Mitglied des ungarischen Natio- 
aalkomitees, da S pitzenorganisa- 
tion der Ungarn im Exil Von 1965 bis 
1975 leitete a das International» 
Katholische Studentenheim in Münr 
chen und war gleichzeitig Präsident 
des Europäischen Kongresses da 
Freien Ungarn. DasWerkdes vielsei- 
tigen Publizisten Dr. Jbzsef Köz£ 
Horvath über doi Mindsrenty-Pro- 


Personalien 

zeß wurde in mehrere Sprachen 
übersetzt 

Otto Bcnncmann, Braunscbwö- 


der Universität Braunschweig, feier- 
te seinen 80. Geburtstag. Benne- 
mann, sö^l923 Mitglied de* SPD 
und während des Nationalsozialis- 


mus zur Emir l ' 


seiner. Heimatstadt 
Stöbere 



nenminister. Der Pofiüker, der dem 
Niedersächris&en -Landtag wäh- 
rend der-ogten fibifc/Legislaiur- 


Prot Dr. Erich 
Stemgraber, und Studiendirektor 
Maximilian Maurer, München. 

Bofhold Betts, Vorsitzender des 
Kmatoriums der Alfried Krupp von 
Bohlen und Haibach-Stiftung und 
Vbcsitaetiderdes Aufsxchtsrates da 
; ; Fried. Knipp GmbH, wurde dieEh- 
■Vimb Qiga würde der Universität Es- 
•?$ a m, G esamthochschule, verliehen. 

Präsident des Deut 
y * sehen 5portbundes(DSB) und des 
; Landes^xjrtbundes Nordrhem- 
; Westfeien (LSB),wurde vom Rhei- 
nisch-Westfalischen Tumverband 
... nrit der «öd «nag en Ehr en- 
mitgliedächaft des Verbandes aus- 


Großen -I hmdesv e rdieBStfacpza 
mit Ston und Sch u iter b and. ' 

AUSZHCäfflTONGEN f 

Dr. Dri Anton Sattler, Geschäfts- 
führer derFinna Friedrich Baur in 
Burgkimstadt; wurde von Minister- - 
Präsident Frau Josef Strauß das- 
Große Bundesverdienstkreuz mit. 
Stern überreicht Das: Große Ver- 
- dienstkrwaeihie iten der Gcpaaldk ' 
rektordaBayerischOiStaat^anät 


WAHL 

Walter Luther, Nürnberg, Vorsit- 
zender des Bundesverbandes des 

■ ~ pff Bausto ffhandels (BDB) 

und Präfgdialmitglied des Bundes- 

verbandes des Deutschen Groß- und 

Außenhandels QBGA), wurde in 

Stockholm fiir zwei JahrezumPrap- 

■ Amton , da Vereinigung Europäi- 
scher Baustoffoaridtö-Verbände 
(UFEMAT) gewählt 
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US-Basen auf den Philippinen 
für Frieden in Arien unersetzlich 


Wachsende antiamerikarische Stimmung stellt Besuch von 

MANFRED NEUBER, Manila stellen ein wichtiges GEed in der Ket- 
Die amerikanischen Jjrft-4md See» te amerikanischer Müitäremrichtun- 
stutzpunkte auf den Philippinen sind gen von Japan über Südkorea und 
unersetdich für die Sicherheitsinter- Okinawa bis zu den Philippmen dar. 
essen, der freien Welt im asiatischöl „Ihre strategische Bedeutung ist 
Raum. Deshalb verfolgt man im We- überragend" , betonen amerikanische 


sten die innenpolitische 
in Manila mit großer Sorge.-. 

Radikale Kräfte in der Protestbe- 
wegung gegen das Marcos-Regime 
fordern die S chließun g der US-Ba- 
sen. Gemäßigte Oppositionspolitiker 
treten -für die amerikanische Präsenz 
auf den Philippinen efa, jäten aber 
von dem für November geplanten 
Besuch von Präsident Ronald Rea- 


steDen ein wichtiges GKed in der Ket- 
te amerikanischer Militäreinrichtun- 
gen von Japan über Südkorea und 
Okinawa bis zu den Philippinen dar. 
«Ihre strategische Bedeutung ist 
überragend", betonen amerikanische 
Mifitfi reagierten. 

Von den Stützpunkten auf den Phi- 
lippinen können die Schiffahrtswege 
vom Indischen Ozean zum Pazifik 
und nach Fenxost geschützt werden. 
Sie stellen ein Gegengewicht zu den 
sowjetischen Basen in Vietnam dar, 
die von den Amerikanern früher in 
Da Nang und Cam Ranh angelegt 
worden and. 


„Solange die Schuld für den Mord 
an Oppositionsführer Benjgno Aqui- 
no nicht geklärt ist, käme dieser Be- 
such einem moralischen Freispruch 
für Präsident Marcos gleich“, erklärt 
Ex-Senator Salvador LaureL „Da- 
durch würde die antiamerikanische 
Stimmung im lande so verschärft; 
daß die Stützpunkte unhaltbar wer- 
den würden.“ 

Von -den Vereinigten Staaten fal - 
lengelassen, konnte Marcos wieder- 
um versucht sein, die nationalisti- 
schen Ressentiments gegen die USA 
zur Festigung seiner Stellung auszu- 
nutzen. Bereits im Juli drohte er - 
wenig glaubwürdig - damit, einen 
Pakt mit der Sowjetunion abzuschlie- 
ßen, falls der US-Kongreß das Pacht- 
abkommen nicht billige. 

Zuvor hatten die USA und die Phi- 
lippinen für den Zeitraum von 1984 
bis 1989 folgende Übereinkunft für 
die Nutzung der Militärbasen erzielt: 
Washington zahlt künftig -900 statt 
bisher 500 Millionen Dollar, und zwar 
475 Millionen Dollar als Wirtschafts- 
und 425 Millionen Dollar als Mflifär- 
hüfe. . 

Die Subic Bay Naval Base, Heimat- 
hafen der Siebten US-Flotte, und die 
Clark Air Base sind die größten 
Stützpunkte der amgrfVanig/»b pn 
Streitkräfte außerhalb der USA. Sie 



Gegen die Erneuerung des Pacht- 
abkommens hatten die Oppositions- 
führer Jos6 Diokno und Lorenzo Ta- 
nada polemisiert Vor seiner Abreise 
aus dem Exfl in den USA vertrat 
Aquino die Auffessung: „Die Stutz- 
punkte können nicht für alle Ewig- 
keit in nnsgngm T-and*» bleiben. Das 
Abkommen mit den USA sollte in 
fünf Jahren auslaufen.“ 

Unmittelbar narb der Unabhängig- 
keit (1947) der Philippinen von den 
USA auf 99 Jahre abgeschlossen, 
wurde die Präsenz bereits bis 1991 
befristet Außer 16000 US-Soldaten 
leben etwa 18 000 Angehörige im Um- 
kreis der beiden Basen, auf denen 
40 000 Filipinos beschäftigt sind. 
Nach dem Staate geben diese Mliitär- 


Präsideni Reagan in Frage 

Stützpunkte das größten Arbeitgeber 
auf dm Philippinen ab. 

Radi Mangfapiig «mti früherer Au- 
ßenminister der Philippinen, hat jetzt 
vor einem Ausschuß des US-Repra- 
sentanten h auses vorgeschlagen, die 
Stützpunkte dem südostasiatischen 
Staatenbund Asean zu unterstellen 
und die Volksrepublik China an der 
gemeinsamen Nutzung der Anlagen 
zu beteiligen. Washington schätzt, ei- 
ne Verlegung dieser Basen erforderte 
„unermeßliche Kosten". 

Vorerst hält das Weiße Baus an den 
Reiseplänen Reagans fest; von Tag zu 
Tag dürfte jedoch ein Besuch in Ma- 
nila fraglicher werden. Unterstaatsse- 
kretär 'EUiott Abrains konstatierte 
zwar eine leichte Verbesserung der 
auf den 

Philippinen in den zurückliegenden 
vier Wochen, erwähnte aber noch Be- 
richte von Folterungen und Massen- 
erschießungen. 

Nach Ansicht von Oppositionspoli- 
tikem verletzt das Stützpunkt-Ab- 
kommen die Souveränität der Philip- 
pinen. Die beiden Stützpunkte auf 
der Insel Luzon liegen außerhalb der 
Jurisdiktion Manilas 

Die Daten der Stützpunkte sind: 

• Clark Air Base - 5000 Hektar gro- 
ßer Luftwaffen-Stützpunkt, dazu das 
4000 Hektar große Bombenziel 
Crown Valley. Außerdem unterhal- 
ten die Amerikaner die Wallace Air 
Station am Poro Point in der Provinz 
La Union sowie die John Hay Station 
in Baguio City. 

• Subic Bay Naval Base - besteht 
aus dem Hafen Olongapo, dem Mari- 
nedepot Camayan und dem Fluglan- 
deplatz Cubi Point; sie umfaßt 6000 
Hektar und weitere 6000 Hektar Kü- 
stengewässer und die Tmppen-foho- 
lnngsinwln Grande und Chiquita. 
Die Inseln Tabones und Los Frailes 
werden von der Marineluftwaffe als 
Bombenziele, Leon Creek und Wild 
Horse Creek für Schießübungen 
benutzt 
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i Neue Rolle für Kolumbiens Rebellen 

m? ~ 

5 Geheimtreffen von GuerriHa-Fnhrern aus Süd- und Mittelamerika / Nene Überfalle? 


G. FRIEDLÄNDER, Bogota 

Im Schatten anderer die Öffentlich- 
keit erregender Ereignisse hat rieh 
Kolumbien als Zentrum der jüngsten 
Entwicklungen in der lateinameri- 
kanischen Revolution etabliert Ko- 
lumbiens konservativer Präsident 
BeJisario Betancur hat sich , ins Zen- 
trum d&'Fkiedensin^ 

Ei 4 Salvador; gespielt Er führt * _dfe 
so genannte Contadora-Gruppe und 
arrangiert auf kohnnbianischem Bo- 
den Z noammenlriinftp der sahradoria- 
nischen Guerrüla mit einer Friedens- 
kommisrion und dem USA- Vertreter 
Richard Stone. 

Es ist eine an Schizophrenie gren- 
zende Stilübung: Zur gleichen Zeit 
tobt Kolumbiens Bürgerkrieg und 
fordert tagtäglich Opfer, obwohl der 
Präsident mit dem Parlament eine 
Amnestie erklärte, die alle Bedingun- 
gen der Aufständischen erfüllte, 
dann aber von ihnen nicht angenom- 
men wurde. 

Die letzte Entwicklung in Kolum- 
biens Bürgerkrieg nun ist was das 
„Heer der nationalen Befreiung" 
(ELN) die „ International isierung des 
revolutionären Kampfes“ nennt 
Neue Phasen dieses Krieges werden 


oft damit ein geleitet, daß man Jour- 
nalisten entführt, sic mit Daten der 
Entwicklung futtert und dann wieder 
nach Hause schickt In diesem Fall 
suchte man sich Mitarbeiter der po- 
pulären Ru nd fbnk statinnen „Cara- 
col“ und einer Bogotaer Nachmit- 
tagszeitung ans, um ihnen die neue 
Strategie zuericlaren; Das ELN dehnt 
seinen Kampf ayf Kolumbiens Nach- 
barländer ' Und Mittelamerika aas, 
„wo wir uns mit den Gruppen verei- 
nen, die das la tginamprikaniseh p Va- 
terland im bewaffneten proletari- 
schen Kampf vom nordamerikani- 
schen Imperialismus befreien". 

Koordinierte Handlongen 

Den Entführten und dann in Frei- 
heit gesetzten 1 Journalisten wurde 
auch erklärt was zwei Tage vorher in 
der venezolanischen Ortschaft Cutufi 
nahe der ko lum b ianischen Grenze 
passiert War. Dort hatten hundert 
gutbewaffnete Mitglieder des ELN 
und der venezolanischen Guerrilla 
„Rote Fahne“ - unter ihnen 20 Frau- 
en und mehrere Ärzte - den Militär- 
posten des Ortes angegriffen. Ein ve- 
nezolanischer Soldat fiel und acht 


wurden verwundet bevor die Truppe 
sich ergab. Schlechtes Wetter, das die 
Guerrilla nicht bei ihrer Aktion stör- 
te, hinderte das venezolanische Heer 
daran, Verstärkungen zu schicken. 

Es war die erste Aktion nach einem 
geheimen Treffen verschiedener la- 
teinamerikanischer Guemllachefs, 
bei dem beschlossen wurde, die 
Kampfhandlungen in Lateinamerika 
zu koordinieren, um seine Regierun- 
gen zu destabilisieren. 

Aus dem Geheimdienst des kolum- 
bianischen Heeres verlautet daß an 
dem Treffen Guenillaführer aus Ko- 
lumbien, Venezuela, Peru, Ecuador 
und Mittelamerika teilnahmen. Man 
wolle nach dem siegreichen Ende des 
Bürgerkrieges in El Salvador Kolum- 
bien als nächstes Ziel anvisieren. 
Deshalb werde die kolumbianische 
Guerrilla auch jetzt zur Verstärkung 
in El Salvador eingesetzt werden, um 
dort „den Sieg der Revolution zu 
beschleunigen“. 

In dieses Bfld passen die letzten 
Erklärungen der salvadorianischen 
Guerrilla, daß man an weiteren Ver- 
handlungen für eine friedliche Lö- 
sung zweifle (SAD) 


Ungarn knebelt 
Massenmedien und 
Friedensbewegung 

AFP, Budapest 

Die ideologische Straffung in Un- 
garn geht water. Der jüngste Schlag 
der Parteiführung gegen die liberalen 
Kreise war die Ablösung des Chefre- 
dakteurs der ffnTialig t i Monats- 
schrift „Mozgo Vilag“ (Welt in Bewe- 
gung), Ferenc Kulin. Er wurde vom 
Kiitarmmigteri iTm für d i e pffrimisri - 
schen Wirtschaftsprognosen verant- 
wortlich gemacht die das Magazin 
veröffentlicht hatte. Bereits 1981 und 
1982 hatten die Behörden die Zeit- 
schrift wiederhol! wegen kritischer 
Beiträge über so heikle Themen wie 
das Rauschgiftproblem in Ungarn, die 
„Reform der Reform" der ungarischen 
Wirtschaft und vor allem die Repres- 
sion der ungarischen Minderheiten in 
kommunistischen „Brüderlandem" 
scharf angegriffen. 

Typisch für die Knebelung der Me- 
dien ist die Ablösung des seit neun 
Jahren amtierenden Vorsitzenden des 
ungarischen Fernsehens, Richard Na- 
gy, durch den Abteilungsleiter für 
Wissenschaft, Erziehung und 
im Zentralkomitee der Partei, Mihaly 
Eomidesz. UnterNagy hatte das Fern- 
sehen eine Dokumentarserie über die 
ungarische Armee während des letz- 
ten Weltkrieges gesendet, in der die 
Rote Armee nicht gerade sehr gut 
wegkam. Die Budapester Parteifüh- 
rung sprach von „Übertreibung und 
Einseitigkeit" und entschuldigte sich 
dem Vernehmen narh in Moskau. Un- 
terdrückt wird jetzt auch die unabhän- 
gige Friedensbewegung. 

Prominentestes Opfer der Zensur 
wurde derjungeLaszlo Rajk, Sohn des 
einstigen Innenministers, der 
einem Schauprozeß 1949 hingerichtet, 
posthum aber von Kadar rehabilitiert 
wurde. Rajk junior war der Hauptrn- 
itiator eines Vertriebs von Unter- 
grund-Literatur, bis ihm die Polizei 
Anfang des Jahres seine dam verwen- 
dete Budapester Wohnung „schloß". 

Glemp: Hilfsfonds 
für Bauern in Sicht 

AP/dpa, Warschau 

Der Primas der katholischen Kir- 
che Polens, Jozef Kardinal Glemp. 
hat sich gestern zuversichtlich übei 
die Erfolgsaussichten von Verhand- 
lungen zwischen Kirche und Staai 
über die Schaffung eines mit zwei 
Milliar den Dollar ausgestatteten Hil- 
fefonds für die private Landwirt- 
schaft geäußert Ehe Verhandlungen 
würden von Fachleuten geführt und 
er glaube, daß sie „Früchte tragen" 
würden, sagte Glemp vor seiner Ab- 
reise nach Rom. Glemp nimm t ar 
einer morgen beginnenden einmona- 
tigen Bischofssynode der katholi- 
schen Kirche im Vatikan teiL 

Glemp hatte am Montag mit Vize- 
Premier Roman Malinowski ein Ge- 
spräch über die Schaffung des Kir- 
chenfonds, der in den kommenden 
fünf Jahren westliche Finanzhilfe an 
die privaten polnischen Bauern ver- 
teilen solL Gleichzeitig beriet darüber 
die gemeinsame Kommission von 
Kirche und Staat Nach Informatio- 
nen aus Kirchenkreisen behant die 
polnische Führung darauf, daß mehr 
als die Hälfte der Fonds-Mittel in die 
Betriebe zur Herstellung landwirt- 
schaftlicher Geräte und Chemikalien 
investiert werden, während die Kir- 
che die Hilfe in Form von Maschinen, 
Dünge m i tteln und Pestiziden direkt 
an die privaten Bauern weitergeben 
wüL 


Nach IR A- Ausbruch Rücktritt 
von zwei Ministern gefordert 

Entfloheoe Terroristen gelten bei ihresgleichen als Helden / Halfen Gefängnisbeamte? 


j FRITZ WIRTH, London 

21f IRA-Terroristen, unter ihnen 
zehn überfühne Mörder, befinden 
sielt nach dem Gefängnisausbruch in 
Belfast noch immer auf freiem Fuß. 
„Wir werden sie jagen, bis sie alle 
wieder hinter Schloß und Riegel sit- 
zen“, versprach Nordirlandminister 
Jhnes Prior. 38 Gefangene waren 
ausgebrochen , 17 konnten gefaßt 
werden. 

Betroffenheit und Zorn 

Die IRA feiert den Coup als einen 
großen Triumph. Der H-Block im Ma- 
ze-Gefängnis hat nach den Hunger- 
streiks vor zwei Jahren in ihren Krei- 
sen legendäre Bedeutung bekom- 
men. Die meisten der entflohenen 
IRA-Terroristen, die allesamt einen 
hoher. Rang in der IRA-Hierarchie 
einnahmen und zumeis t leb enslan ge 
Haftstrafen ansitzen sollten, werden 
in der IRA-Folklore als Helden gefei- 
ert. 

In Großbritannien herrschen Be- 
troffenheit und Zorn über diesen 
IRA-Coup. Frau Thatcher nannte ihn 
den „schwersten Zwischenfall in der 
britischen Krimmalgeschichte“. Die 
Affäre dürfte mit hoher Sicherheit 
politische Folgen haben. One Reihe 
protestantischer Politiker hat bereits 
den Rücktritt von Nicholas Scott ge- 
fordert, dem für den Strafvollzug in 
Ulster zuständigen Juniorminister 
im Nordirland- Lünisteri um. Der ehe- 
malige Labour-Nordirlandminister 
Merlyn Rees sagte, daß die letzte Ver- 
antwortung beim amtierenden Nord- 
irlandminister James Prior selbst lie- 


ge. Obwohl Priors Ernennung zum 
Nordirlandminister durch Maigaret 
Thatcher vor zwei Jahren nach politi- 
schen Meinungsverschiedenheiten 
fast einer Strafversetzung gleichkam, 
ist kaum anainuhmp n sie sich 
von Prior trennt Ein solcher Schritt 
würde den Triumph der IRA eher 
noch vergrößern. 

Inzwischen wurden bisher unbe- 
stätigte Einzelheiten über den Aus- 
bruch bekannt die auf eklatante Pan- 
nen im Sicherheitssystem des Ge- 
fängnisses hinweisen, das bisher als 
das ausbruchsicherste im Vereinig- 
ten Königreich galt Danach mußten 
die 38 Ausbrecher, nachdem sie die 
Gefängniswachen überwunden hat- 
ten, fünf Tore mit ihrem gestohlenen 
Lieferwagen passieren, bevor sie den 
Hauptausgang erreichten. Alle diese 
Tore waren angeblich geöffnet Zu- 
gleich waren die Wachtürme des Ge- 
fängnisses unbesetzt. 

„Flucht aus Alcatraz“ 

Der nordirische Unterhausabge- 
ordnete Ian Paisley behauptet, daß 
Prior ihm bestätigt habe, daß das 
äußerste Gefängnistor an der Peri- 
pherie des gesamten Komplexes ge- 
öffnet gewesen sei. Außerdem seien 
die Gefängniswärter im Block H 7 
bereits eine Stunde vor dem eigentli- 
chen Ausbruch überwältigt worden, 
ohne daß irgend jemand im gesamten 
Gefängniskomplex ihr Verschwin- 
den bemerkt habe. Der „Daily Tele- 
graph“ berichtet die Ausbrecher hät- 
ten sich am Vorabend ihres Coups 


den Videofilm „Flucht aus Alcatraz“ 
angesehen. 

Nach bisher vorliegenden Berich- 
ten besaßen die Ausbrecher minde- 
stens drei Pistolen. Eine bereits ein- 
gesetzte Untersuchungskommission 
wird zu prüfen haben, wie weit die 
Häftlinge bei der Beschaffung der 
Waffen und ihrer auffallend unkom- 
plizierten Flucht Helfershelfer beim 
Gefängnispersonal haben. 

Raymond Gilmour frei 

Die nordirische Polizei hat alle ver- 
fügbaren Beamten zur bisher größten 
Menschenjagd in der Geschichte der 
Provinz eingesetzt. Man nimmt an, 
daß sich einige Ausbrecher bereits in 
der Republik Irland aufhalten. Die 
Regierung in Dublin hat angekün- 
digt alle gefaßten Häftlinge sofort 
vor Gericht zu bringen. 

Unmittelbar nach dem geglückten 
Ausbruch hat die IRA am Montag 
den 62jährigen Raymond Gilmour 
freigelassen, den sie vor zehn Mona- 
ten zur Geisel genommen hatte. Er ist 
der Vater des IRA-Terroristen Pa- 
trick Gilmour, 28, der 1982 zur Polizei 
überlief und durch seine Aussagen 45 
IRA-Terroristen hinter Gitter brach- 
te. Die IRA wollte mit der Entfüh- 
rung seines Vaters versuchen ihn zu 
bewegen, seine Aussagen zu widerru- 
fen. Die Aktion blieb erfolglos. Ray- 
mond Gilmour wurde in den letzten 
zehn Monaten von der IRA ir. der 
Republik Irland festgehalten. Seine 
Freilassung kam durch die Vermitt- 
lung eines katholischen Priesters 
zustande. 


Streit um Frankreichs Privatschulen 

Kardinal Lästiger warnt die sozialistische Regierung / Unruhe bei der Elternschaft 


EL WEISSENBERGER, Paris 

Wenige Tage bevor die Vorschläge 
von Erziehungsminister Alain Savary 
zur Abschaffung oder Einschrän- 
kung der Privatschulen in Frank- 
reich bekanntgegeben werden sollen, 
haben die katholischen Bischöfe der 
Regierung deutlich zu verstehen ge- 
geben, daß sie in den Verhandlungen 
über die Privatschulen hart bleiben 
wollen. In einem Interview mit der 
linksextremen Zeitung „Liberation" 
am Dienstag ließ der Erzbischof von 
Paris, Monsigneur Jean-Marie Lusti- 
ger. 57, keinen Zweifel: Die Bischöfe 
lehnen die Abschaffung der derzeiti- 
gen Gesetzgebung, die die Existenz 
der Privatschulen garantiert, ener- 
gisch ab. 

„Zu weiche“ Haltung 

Mit dieser „Warnung“ an die Adres- 
se von Ministerpräsident Pierre Mau- 
roy und Eraehungsminister Savary 
machte Lustiger, der im Namen der 
gesamten Kirche sprach, die Hoff- 
nungen der Regierung zunichte, zu- 
mindest bei einem Teil des katholi- 
schen Klerus auf Kompromißbereit- 
schaft zu stoßen. 

Der Entschluß des Kardinal-Erzbi- 
schofs von Paris, mit seinem. Inter- 
view für „Liberation“ in die Öffent- 
lichkeit zu gehen, wurde wahrschein- 
lich ausgelöst durch die in letzter Zeh 
immer stärker werdende Kritik der 
Konfessionsschulen an der angeblich 


„zu weichen" Haltung des Klerus 
und des der Kirche eng verbundenen 
Eltemverbands der unabhängigen 
Schulen (Unapel). 

Außerdem wurde eine Reaktion er- 
wartet, seit Ministerpräsident Pierre 
Mauroy im nordfranzösischen Bier- 
nes am 2. September in einer Rede 
die bestehende Gesetzgebung als 
„völlig überholt“ bezeichnet hatte. 
Lustiger empört sich: „Ehe noch Er- 
ziehungsminister Savary die Bedin- 
gungen für die Debatte über die Pri- 
vatschulen bekanntgegeben hat, läßt 
diese Rede erkennen, daß die Ent- 
scheidungen bereits getroffen sind." 

Die Abschaffung der Privatschulen 
und ihre Überführung in ein „allge- 
meines und einheitliches" öffentli- 
ches Schulsystem ist eine der wich- 
tigsten Absichten der sozialistisch- 
kommunistischen Regierungskoali- 
tion im Rahmen ihrer umwälzenden 
sozialen und gesellschaftlichen Re- 
formen. Die Regierung wird dabei 
unterstützt wenn nicht sogar voran- 
getrieben, von dem allmächtigen 
Lehrergewerkschaftsverband FEN, 
der eindeutig im linksdogmatischen 
Lager steht 

„Gefangener“ der Fen 

Die Verteidiger der Privatschulen, 
deren überwiegende Mehrzahl katho- 
lische Schulen sind, behaupten so- 
gar, Erziehungsminister Savary’ sei 


„Gefangener“ der Fen, und Fen-Prä- 
sident Jacques Pommateau, 51, sei 
der wirkliche Erzjehungsminister. In 
einem Interview mit der Zeitschrift 
„Le Point" drohte am Montag Pom- 
mateau der Regierung: „An dem Tag 
an dem Sie den Gedanken an die 
Schaffung eines einheitlichen öffent- 
lichen Schulsystems fallenlassen, 
werden unsere Truppen Sie fallen- 
lassen. Jede Lösung, die auf eine ge- 
wisse Beibehaltung eines schuli- 
schen Dualismus hinausläuft wäre 
eine schlechte Lösung." 

Subventionen vom Staat 

Rund zwei Millionen der 12 Millio- 
nen französischen Kinder gehen in 
Privatschulen. Diese sind unabhän- 
gig, die Lehrkräfte (zur Zeit rund 
110 000) werden von den Direktoren 
eingestellt jedoch vom Staat bezahlt, 
das übrige Personal (zur Zeit 25 000) 
wird von den Schulen entlohnt Die 
Schulen erhalten vom Staat und den 
Gemeinden Subventionen. Den Vor- 
stellungen von Savary zufolge sollen 
die Privatschulen in Zukunft von ei- 
nem paritätischen Verwaltungsrat 
von Vertretern des Staats, der Ge- 
meinden und der „Erziehungsge- 
meinschaft der Privatschulen“ gelei- 
tet werden. Das Lehrpersonal soll 
vom Staat übernommen werden. Die 
Verteidiger der Privatschulen lehnen 
diese Lösung als „eine kalte Verstaat- 
lichung“ ab. 
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FERNSEHEN Mittwoch, 28. September 1983 


Ethischer Anspruch und Kommerz: Arzneimittel in der Dritten Welt 


Für den Fortschritt fehlt das Geld 

D er Vorwurf ist bereits alt Wird nicht überall verfügbar. Selbst jene zundung, die nach jahrzelui 
die Dritte Welt von den Pharma- Arzneien nicht die speziell für die Bestehen zur Leberschri 


JL/die Dritte Welt von den Pharma- 
ka-HersteHem mißbraucht, einmal 
als Ramsch-Markt für Arzneimittel, 
die h ier zul ande nicht mehr absetzbar 
oder gar verboten sind, und zum an- 
deren als Testmarkt, um neue Sub- 
stanzen auf ihre Unbedenklichkeit 
und Giftigkeit zu überprüfen? Tatsa- 
che ist jedenfalls, daß Talidomid 
noch in einigen Ländern der Dritten 
Welt aufgebraucht wird. 

Dieses Mittel hat die unselige Miß- 
b ildungsw elle vor nun über zwei Jahr- 
zehnten ausgelöst, besser bekannt un- 
ter „Contergan-Katastrophe“. Es 
war als Schlafinittel sehr beliebt Als 
Beruhigungsarznei haben es bis heu- 
te Tiach Schätzungen des en gliwlipn 
Wissensehaftemaga7ins „New Seien- 
tist“ etwa eine Million Leprakranke 
weiter eingenommen, obwohl es in 
der westlichen Welt längst verboten 
war. Die Rechtfertigung scheint 
schlüssig: Leprakracke b ekommen 
in der Regel keinen Nachwuchs 
mehr, deshalb fällt die fatale Neben- 
■ Wirkung nicht ins Gewicht 

Tatsache ist auch, daß die Pharma- 
konzeme in der Dritten Welt ein pro- 
fitables Geschäft mit Vitaminpräpa- 
raten machen. Der Glaube, es hande- 
le sich »ra Aphrodisiaka, also Potenz- 
stärkungsmittel, ist dort weit verbrei- 
tet und offenbar unausrottbar. Dieser 
Aberglaube verleitet Millionen, von 
ihrem niedrigen Einkommen für ei- 
nen Wunschtzaum Geld abzuzwei- 
gen. 

Gerade in diesen Ländern reicht 
der Gesundheitsetat ni cht einmal für 
das. Nötigste. Die Krankenversor- 
gung ist zumeist unterentwickelt, auf 
die Tätigkeit von MediTinmännern 
und Barftißärzten angewiesen. Le- 
bensrettende Medikamente sind 


nicht überall verfügbar. Selbst jene 
Arzneien nicht, die speziell für die 
Tropenkrankheiten entwickelt wur- 
den. 

So rechnet es sich die deutsche 
Pharmaindustrie wohl zu Recht als 
Verdienst an, ein Präparat gegen die 
Bilharziose entwickelt zu haben, das 

- nur einmal — die au s- 

lösenden Parasiten zuverlässig und 
ohne namenswerte Nebenwirkun- 
gen abtötet Von den Experten wird 
dieses Mittel, Praziquantel (Handels- 
name Biltricide); als der wichtigste 
Fortschritt in der Tropenmedizin der 
letzten zehn Jahre angesehen. Schät- 
zungsweise 200 Millionen Menschen 
in der Dritten Welt leiden unter Bü- 


BUder aus de» WbMatchafl - AJtD, 
21.45 Uhr 


harziose, die von verschiedenen Erre- 
gern verursacht werden kann. Gera- 
de die -lebensbedrohliche Form 
spricht hervorragend auf das neue 
Mittel an, eine Infektionskrankheit, 
die bislang therapeutisch kaum zu 
beeinflussen war. 

Die Weltgesundheitsorganisation 
hat den breiten Einsatz dieses Mittels 
längst empfohlen. Allein, den Regie- 
rungen der betroffenen Länder fehlt 
häufig das Geld, um rieh diesen Fort- 
schritt leisten zu können. Daß die 
Industrie das Mittel verschenkt, kann 
wohl schwerlich gefordert werden. 
Ser müssen neue Wege der Entwick- 
lungshilfe begangen werden, Modell- 
versuche dafür sind bereits an gelau- 
fen. 

Ähnlich die Situation bei einer an- 
deren, in der Dritten Welt weit ver- 
breiteten TnfalrtinnskranlrhpTt , die 

Hepatitis B, eine Form der Leberent- 


Sensationen am Blumenkreuz 


- mar In Warschau herrscht ein 
ungeheuer starker Konkurrenzkampf 
großer Nachrichtenagenturen“, er- 
zählt der Polen-Korrespondent der 
ARD, Ludwig Thamm, in einem In- 
terview mit der „Hörzu“, „dadurch 
werden oft alltägliche Meldungen 
wie die regelmäßigen Protestgesänge 
am sogenannten Blumenkreuz zu 
Sensationen aufgebauscht Diesem 
Sog können wir uns dann nicht ent- 
ziehen und wirken so an einer gele- 
gentlichen Verzerrung des polni- 
schen Alltags mit Dieser Alltag muß 
künftig stärker in unseren Berichten 
berücksichtigt werden.“ 

'Eine solche' Aussage wirft eine 
Menge Fragen auf. Wie ist es z. B. mit 
den „regelmäßigen Protestgesän- 


gen“, wenn sie nicht in einem kom- 
munistischen Land erklingen? Wer- 
den nicht auch bei »ns die den 
Bemfeprotestierem längst zur Routi- 
ne gewordenen „Friedens-", „Um- 
welt-- und sonstigen „Protest-De- 
mos“ durch den ungeheuren Druck 
unserer Rundfunk- und Femsehlin- 
ken „zu Sensationen aufgebauscht“? 
Führen die ausführ lichen Rimbe- 
richte selbst über die kleinste Veran- 
staltung — gleichgültig ob mit oder 
ohne „Promis“ - nicht zu einer „Ver- 
zerrung des Alltags“? Gilt nicht auch 
für die politische Berichterstattung 
aus Deutschland, daß der. Alltag 
-künftig stärker berücksichtigt wer- 
den muß? 

Man wird ja wohl noch mal fragen 
dürfen? Oder? • 


zundung, die nach jahrzehntelangem 
Bestehen zur Leberschrumpfung, 
vermutlich aber auch zu dem noch 
gefährlicheren Leberkrebs führen 
kann Dieser Lebertumor ist in vie- 
len Ländern der Dritten Welt eine der 
häufigsten krebsbedingten Todesur- 
.sachen. 

Ausgelöst wird die Hepatitis B von 
fffrpTw Virus, das meist schon von der 
Mutter während der Geburt auf den 
Säugling übertragen wird. Diesen 
Teufelskreis könnte man zuverlässig 
mit einer Impfung unterbrechen. 
Auch hier stehen die Kosten einer 
bevölkerungsweiten Durchimpüing 
im Wege. Dennoch haben die beiden 
finanzstärksten Impfstoöproduzen- 
ten Modellversuche begonnen. In 
M fttolafrika und im Femen Osten soll 
durch die Reihenimpfung bewiesen 
werden, daß damit theoretisch eine 
Ausrottung des Hepatitis-B-beding- 
ten Leberkrebses möglich wäre. 

Was den vermuteten Mißbrauch 
der Armen der Ärmsten zu Test- 
zwecken betrifft, so wehren sich die 
Pharmahersteller entrüstet gegen 
diesen Vorwurf. Sie verweisen auf 
die Z ulassuag sbes timm iingen in den 
westlichen Ländern, die solche Da- 
ten nicht akzeptieren, weil die gefor- 
derten Untersuchungsstandards 
nicht erfüllt werden können. 

Hans Lechleitner, der die Sendung 
heute abend zu verantworten hat, be- 
weist in jedem Fall eine gute Spürna- 
se für Konfliktthemen. Die Industrie 
zwischen ethischem Anspruch und 
plumpem Kommerz; Diese Grund- 
problematik am Beispiel des Arznei- 
mittelgeschäfts mit der Dritten Welt 
aufzudröseln, verspricht zumindest 
interessant zu werden. 

JOCHEN AU MILLKR 


Bei der 35. Verleihung der US- 
Femsehpreise Emmys Awards ist 
die Femsehanstalt „NBC“ in Los 
Angeles mit insgesamt 33 Preisen 
ausgezeichnet worden. Die Jury 
würdigte vor allem die von „NBC“ 
gedrehten Serien „Cheers“, „St 
Elsewhere“ und „Hill Street Blues“. 
Die beiden anderen großen Fern- 
sehanstalten „ABC* und „CBS“ er- 
hielten 14 beziehungsweise 11 
Preise. Zwei Auszeichnungen gin- 
gen an den nichtkommerziellen 
kulturellen Sender „PBS“ (Public 
Broadcasting Service). Bei der Ver- 
leihung der Preise der „Academy of 
Television Arte and Sciences“ wer- 
den die Programme der Kabelfern- 
sehsender nicht berücksichtigt 
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damit kleinere Mitarbeiter 
nicht zu ihm aufechauen 
müssen 




damit auch der Nachbar 
am Arbeitsplatz einen 
Bück darauf werfen kann 
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Dieser ungewöhnlich wendige Bildschirm 
flimmert nicht Und er ist auch geräusch- 
los, denn die geringe Wärmeentwicklung 
erübrigt einen Ventilator. 

Die superflache Tastatur ist einfach zu 
bedienen, und sie macht nicht müde. 

All das verlangen Berufsgenossenschaften 
und Arbeitswissenschaftler heute von 
einem Bildschirmarbeitsplatz. Nur- wer 
erfüllt diese vielen Forderungen schon? 
Der ergonomisch vorbildliche Bildschirm- 
arbeitsplatz MTS 2000 von Siemens. 

Ihn gibt es für Siemens-Computer. 

Und natürlich auch für andere Computer, 
die sich ihren Benutzern gern von einer 
freundlichen Seite zeigen wollen. 

Rufen Sie bitte einfach bei der nächsten 
Siemens Zweigniederlassung an und 
vereinbaren Sie einen Vorführungstermin. 


und 

neigen 

damit der Chef seinem 
Mitarbeiter aiich mal über 
die Schulter schauen kann. 


Siemens- Computer. 

Mit MTS 2000 

für ein besseres 

Arbeiten. 
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ARD/ZDF-VÖRMITTAGSPROGRAMM 


09.25 Sesamstrafte 
1050 heute 

1045 Staiobktdw OttchlcMn 

Eine Gaunerkomödie nach Tatsa- 
chen 


1&f9TogendM» 


1150 Me Eifaee des Heffigea Patrick 
Konfession: I risch- Katholisch 
12.10 Panorama 
IZSSPratMtdiau 
15X0 beete 


So nutzt die gegermärfge Zeit 
Denn Liebe locht Im Jugendkleid 
Bn Besuch hn Hause des Peter 
Paul Rubens im 3ahre 1654 
Buch und Regle: H. B. Theopokf 
17JOO Deaksto?! 

Und mich fragt keiner 
17.50 Tagesscbaa 

(Anschi. Regionalprogramme) 

20.15 Mondaädta 

Fernsehfilm von Norbert Bartntk 
Regie: Marco SbtafM ■ 

71j 45 Uder aus dev Wissenschaft 

Wie weit kann man wtssenschoftg- 
eben Ergebnissen trauen? / 30 Pro- 
zent der Exporte der groBen Phar- 
ma konzeme gehen in die Dritte 
Weit - muß die Bevölkerung als 
Versuchskaninchen gelten? 

2250 Tagostbamea . 

2550 Me Macht der Mullahs 

Iran und der Golfkrieg 
Vor drei Jahren begann die iraki- 
sche Offensive gegen Iran. Den 
Baathlslen in Bagdad ging es 
nicht nur um Grenzberichtigungen 
am Schott ei Arab. Durch einen 
Präventivkrieg wollte Irak die dro- 
hende Gefahr der islamischen Re- 
volution im Nachbarland bannen. 
Das Regime der Ayatollahs hat 

den Abnutzungskrieg gegen Irak 

nahezu mühelos Überstunden. Ro- 
bert Hetkaempers Abschlußbe- 
richt dokumentiert in ausdrucks- 
starken Bildern die ungebrochene 
Macht der Mullahs. 

Moderation: Wolf Feiler 
2150 Tagesscbaa 


1555 Eaena bi Fotai 
1S57 ZDF- Ihr Programm 
1650 beete 

HJM Neees aus UhUatxmch 
1655 Me r öc h e l n von Fea e ri aad 
1750 beete / Aas den Uhtdem 

17.15 Tota-iUattitefto 
IBM Der Weg oacb Oregon 
1857 ZDF- Ihr Programm 
1950 heute 

1950 Direkt 

Jugendmagazin 

Die ersten Wochen bei der Bun- 
deswehr 

20.15 lllanz 

SOS för Groß werften /.Stahlkocher 
auf Sparflamme / Schwarze Zeiten 
für die Kohle: Branchen in der Krise 
- Gefahr für viele Arbeitsplätze. 
Dazu - Ffl/nbe richte und Interviews 
müden Gewerkschaftsführern Ru- 
dolf Judith, IG Metall; Adolf 
Schmidt, IG Bergbau; und Otto von 
Steeg, IG Metall Nord. Außerdem 
ein interview mh Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff/Mietrecht - nur etwas für 
Schlaue? / Brasilien: Rettung vor 
. der Pleite? / Zentrale MiHlverwer- 
tung Ruhr -eine Fehlinvestition für 
. 300 Mil!. DM? 

2150 bavte-joateaf 

2150 mHtwnrhriuUu -7 am 18 

2155 Der Deaver-Claa - 

22.10 Ich heiSeBhein, da bringst arich 

Eine ökologische Meditation zum 
Thema Wasser 
Von Wolf-Rüdiger Schmidt 
2250 Sport aktuell 

Fuß bat (-Europapokal 
1 . Runde - Ruckspiele 
2450 beete 


WEST 

1850 Telekolleg 

Wirtschafts lehre (8) 
1850SesanmtraBe 
1950 Aktaefle Stande 
2050 Tagesscbaa 

28.15 Mittwochs in Düsseldorf 
2155 Auskmdsreportar 

Dierk-Ludwig Schaaf aus Mar- 
seiile 

22.15 Mein Asyl 

Italien. Spielfilm (1980) 

Regie: Marco Ferren 

2450 letzte Naebricbtea 

NORD 

i m imoestids 

1050 Die fanela der KOaigmriiigalM 
1950 5lo «oexen nor einen S o mme r 

19.15 Indiea - Land ebne Hoffnung? (2) 
1955 Hafeaptats Hamborg (2) 

2050 Ingasidina 

20.15 extra drei 

2150 Politik am Mftlwecb 

Das Kreuz und der Frieden 
2255 Der FHmdub 
Der kleine Soldat 
Franzos. Spielfilm (1960) 

Regie: Jean-Luc Godard 
(mit dt. Untertiteln) 

2550 letzte Nacfafkdrtea 

HESSEN 
1 8 .00 Ses am st rafte 
1850 Marco (4) 


1950 Was toe mit derZei«? 

1950 Hellas aad «Be Insel der Oeaee 
1955 News eftbaWeek 
2050 T nge ii cb ou 

20.1 5 Notizen vom Hac hborn 
2150 Drei aktuell 

21.15 


2150 CM>2 

SÜDWEST 
1850 Telekolleg 

für Baden- Württemberg 
IfJOAbend i d wo lRt Dritte« 

'FvrüheMand-Pfaiz: 
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WELT DES # SPORTS 


SEGELN / Zum ersten Mal seit 132 Jahren verlor eine Yacht aus den USA den America’s Cup - Was wird aus den deutschen Plänen? 


Australiens Premier Bob Hawke rief 
spontan zum nationalen Feiertag auf 


dpa/sid/DW. Newport 

Riesenjubel in Australien — ■ tiefe 
Niederg^chlagenheit in den USA. 
Zum erstenmal in der 132jährigen 
Geschichte ging der America's Cup, 
die älteste Sport-Trophäe der Welt, 
ins Ausland. In der Nacht zum Diens- 
tag triumphierte im Rhode Tginry ? 
Sound vor Newport der australische 
Skipper John Betrand (36) über Ame- 
rikas Segel-Millionäre. Nach einer 
3:1-Führung mußte sich Titelverteidi- 
ger USA, vertreten durch die Yacht 
Liberty mit Skipper Dennis Conner, 
dem Herausfordeer Australia II mit 
3:4 geschlagen geben. 

Ktuz nachdem die Australia II in 
der entscheidenden siebten Wettfehrt 
mit 41 Sekunden Vorsprung durchs 
Ziel gegangen war, erklärte Austra- 
liens Premierminister Bob Hawke 
den Dienstag zum nationalen Feier- 
tag. „Ihr habt den Mount Everest des 
Segelsports bestiegen“, gratulierte 
Hawke in einem Telegramm den Sie- 
gern. 

Radio- und Femsehstationen hat- 
ten die Schlußphase original nn^h 
Australien übertragen. „Leute, weckt 
eure Frauen und Kinder. Heute ist 
ein großer Tag in der Geschichte un- 
seres Landes“, schrie der Radiorepor- 
ter in sein Mikrofon. Mancher Ar- 
beitsplatz blieb leer, Büro- und La- 
denangestellte schliefen ein, nur we- 
nige Autos in den sonst so betriebsa- 
men Straßen, ausgefallene Vorortzü- 
ge, weil sich die Lokführer nicht von 
den Radios losreißen ko nnten; Das 
war die Szenerie gestern in den au- 
stralischen Stä dten , nachdem rund 
sechs Millionen Australier auf den 
Nachtschlaf verzichtet und bis in die 
Morgenstunden die Siegesfahrt der 
Australia n im Fernsehen miterlebt 
hatten. 

Im Royal Yacht Club von Perth, 
dem Heim des westaustralischen 
Australia-II-Syndicats des 45 Jahre 
alten Geschäftsmannes Alan Bond, 
jubelte Australiens Premierminister 


Robert Hawke inmitten von 1500 
sekttrinkenden Segelsportfans: „Ich 
bin stolz, es ist ein großer Tag in der 
Geschichte Australiens. Alan Bond 
und seine Mannschaft haben etwas 
erreicht, was. wahrscheinlich ohne- 
gleichen ist“ 

Es ist in der 133jährigen Geschich- 
te dieser Regatta etwas geschehen, 
was bisher für unmöglich gehrte n 
wurde: 25mal seit 1851 kreuzten bis 
zur Nacht auf den Dienstag britische, 
kanadische, australische, französi- 
sche und schwedische Renn-Yachten 
vor Amerikas Küste auf, um jene 
süberoe Kanne zu erobern, über die 
die „New York Herald Tribüne“ 
schrieb: „Sie rieht aus wie Aladins 
Wunderlampe.“ Die verschnörkelte 
Kanne , der America’s Cup, wurde 
bisher beim New York Yacht Club 
aufbewahrt. Englands Teekönig Sir 
Thomas Lipton und Frankreichs Ku- 
gelschreiber-Millionär Marcel Bich 
opferten rund 80 Millionen Mar k, um 
den Cuo zu erobern - vergeblich. 

Rund 650 Millionen Mark, so die 
Statistiken, wurden bisher in der Ge- 
schichte dieses Sports ausgegeben. 
Das amerikanische Nachrichtenma- 
gazin „Time“ schrieb üb» die Jagd 
nach dem America’s Cup: „Das Spü- 
ren des Windes und der Knall des 
Startschusses läßt Segler ihre Frau- 
en, ihre Geliebten, ihre Kinder und 
ihre Bankkonten vergessen.“ Und 
das alles, weü 1851 der amerikanische 
Schoner America 17 britische Yach- 
ten besiegt und den „100 Guineas 
Cup“ gewonnen hatte. Fortan hieß 
die alte Kanne ohne Boden America’s 
Cup, festgeschraubt auf einem Ei- 
chentisch des New York Yacht 
Club... 

Übrigens: Die Amerikaner verloren 
die Herausforderung schon einige 
Male, doch sie entwickelten stets Me- 
thoden, um dennoch als Sieger aus 
der jeweiligen Regatta hervorzuge- 
hen. Vor dreizehn Jahren hätte schon 
einmal ein australisches Schiff ge- 


winnen müssen, die überlegene Gre- 
te! n. Doch nach mehreren gegensei- 
tigen Protesten entschied die damals 
noch ' rein am<»rikani«^hp Jury auf 
den Sieg der Cup-Verteidigerin Intre- 
pid - am erünen Tisch. 

Die australische Regierung drohte 
daraufhin, ihren Botschafter in Wa- 
shington abzuberufen und ihre Un- 
terstützung im Vietnam-Krieg aufzu- 
kündige n - Die amerikanische Regie- 
rung bat den New York Yacht Club, 
rinzulenken, doch die Herren in da 
44. Straße von Manhattan, taten das 
keinesfalls - schließlich hatte der 
amerikanische Präsident der geball- 
ten Finanzkraft ihres elitären Klubs 
auch nichts entgegenzusetzen . . . 

Nun hat doch noch eine austra- 
lische Yacht gewonnen. Ihr Skipper 
John Betrand, ein Segelmacher aus 
Melbourne, gilt als einer der weitbe- 
sten Flrm-Dingy- und Soling-Spezia- 
Auf der T ina -i-P unkt nahm ei 
schon für Deutschland an der Admi- 
rals-Cup-Ausscheidung teil Alan 
Bond, der Besitzer der Australia Q, 
war nach drei vergeblichen Anläufen, 

narh 73-T ahrpnimH mnri 4fl Milli o nen 

Mark Einsatz endlich am Ziel seiner 
Wunsche. „Für 1987“, so verkündete 
er spöttisch, „haben wir bereits die 
erste Regel geändert Die Segel dür- 
fen nur noch aus Känguruh-Fell 
san.“ 

Und wie reagierte der amerikani- 
sche Skipper Connor auf die Nieder- 
lage? .Ich brauche den Kopf nicht zu 
spnkgn, denn ich hah*» alias gege- 
ben.“ Ob das seine Umgebung aller- 
dings SO einfach hmnehmen wild, ist 

fraglich. Seine Niederlage ist fest na- 
tionales Unglück. Emil Mosbacher, 
einer der erfolgreichsten Skipper des 
America's Cup, hatte pinmal dra- 
stisch formuliert „Nur der Schädel 
des besiegten Skippers mit einem 
kleinen runden Loch zwischen den 
Augen kann den Verlust des Cups 
wiedexgutmachen . . .“ 



Eine Herausforderung 
für „ Made in Germany 
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E in großer Tog für Australien“, 
jubelte Premierminister Bob 
Hawke (Foto, oben), nachdem die 
Australia li zum ersten Mal den 
Amerikanern den America's Cup 
obgejagt hatte. Skipper John Ber- 
trand (Foto, rechts) freute sich ge- 
meinsam mit seiner Frau Roz: „Gott 
muß ein Australier gewesen sein.“ 
Nüchterner betrachtet es die 
Washington Post: „Die Australier 
hatten eindeutig das schnellere 
Boot, und sie beherrschten es 
großartig.“ Trotz des australischen 
Sieges wird der Name America's 
Cup voraussichtlich beibehalten. 
Das kündigte Alan Bond an, der 
Chef des australischen Segel-Syn- 
dikats. 

FOTO: UfH 


Die Entscheidungen seit 1851 

• Das sind die amerikanischen Yachten, die seit 1851 den America's Cup 
gewannen: 1851: America - 17 britische Yachten 1:0. - 1870: Magic - Gambria 
(E) 1:0. - 1871: Columbia and Sappho - Livoaia (Ei 4:1. - 1876: Madehne - 
Coatries an Dufferin (XI 2:L— 1881: Mischie? - Atlanta (K) 2:1. - 1885: Puritan 
- Genesta (E) 2:0. - 1886: Mayflower - Galatea (El 2:0. - 1887: Volunteer - 
Thistle (S) 2:0. - 1898: Vigilant - Valkyrie n (E) 2:0. - 1895: Defender - Valkyrie 
m (E) 3:0. - 1899: Columbia - Shamrock IN) 2:0. - 1901: Columbia - Shamrock 
II (N) 3:0. - 1903: Rehance -Shamrock m (N) 3:0. - 1920: Resolute - Shamrock 
IV (N) 3:2. - 1936: Enterprise - Shamrock V (Ni 4:0. - 1934: Rainbow - 
Endeavor (E) 4:2. - 1937: Ranger - Endeavor □ <E) 4:0. - 1958: Columbia - 
Sceptre (E) 4:0. - 1962: Weatheriy - Grete! (A) 4:2. - 1961: Constellation - 
Sovereign <E) 4:0. - 1967: Intrepid - Dame Pattie (A) 4:0. - 1970: Intrepid - 
Gretel n (A) 4:L - 1974: Courageous - Southern Cross (AI 4:1. - 1977: 
Courageous - Australia (A) 4:0. - 1980: Freedom - Australia (A> 4:1. 

Die Herausforderer kamen bisher also nur aus fünf Ländern: Australien 
(A>. England (E), Kanada (K), Nordirland (Nl und Schot tland (Si. 


O b er sieb zu traue, auch beim 
nächsten Mal die Amerikaner zu 
schlagen, fragte ein amerikanischer 
Rundfunk-Reporter den austra- 
lischen Skipper John Beitrand. Des- 
sen einsilbige Antwort: „Ja.“ Doch 
dann kamen dem America's-Cup-Ge- 
winner Bedenken: „Ob wir aber auch 
die Deutschen schlagen können, das 
weiß ich nicht. Die arbeiten so gründ- 
lich, so sorgfältig, da wird es ganz 
schwer.“ 

Die Deutschen? Sie wollten ihr 
Projekt doch ad acta legen, wenn die 
Amerikaner den Cup verlieren. Wie 
sagte doch Michael Schmidt, Werfl- 
chef aus Wedel und Kopf des deut- 
schen 12er Syndikats, noch vor ei- 
nem Vierteljahr: „Das ist wie bei der 
Erstbesteigung des Mount Everest 
Der Zweite wollen wir nicht sein, da 
wäre bei uns die Luft raus.“ 

Zur Erklärung: 132 Jahre lang war 
der America's Cup, die wichtigste 
Trophäe der Hochseesegler, im Be- 
sitz der Amerikaner. Sie wollte ein 
deutsches Syndikat 1986 gewinnen. 
In der Nacht zum Dienstag schafften 
das nun im Rhode Island Sound be- 
reits die Australier. 

Was geschieht nun? Geben die 
Deutschen auf? 

M ichael Schmidt sagte am Mor- 
gen nach dem australischen Er- 
folg: „Diese Regatta ist so wahnsin- 
nig populär geworden, da wäre es 
eine Sünde, alles hinzuschmeißen.“ 
Also wird man erst einmal Fakten 
sammeln, wird das Pro und Contra 
abwägen, um mit den Sponsoren zu 
sprechen. Denn auf die kommt es 
jetzt an. Bleiben Unternehmen wie 
BMW, Porsche, Lufthansa, VDO oder 
Blaupunkt bei der Stange, dann wird 
wohl die Yacht „Made in Germany“ 
doch noch gebaut. Aber die Sponso- 
ren werden gebraucht, denn das Geld 
für das Unternehmen America's Cup 
läßt sich nicht aus dem Ärmel schüt- 
teln: 12 Millionen Mark müssen dafür 
nun einmal aufgebracht werden. 


Aber „die größte Herausforderung 
seit Columbus“ (so der deutsche Wer- 
beslogan) hat hierzulande bereits ge- 
zündet Wohl vor allem wegen der 
vier Säulen, auf denen das Projekt 
steht: Tüchtigkeit der deutschen Seg- 
ler, Arbeitsmethoden des modernen 
Managements, Vermarktungskünste 
einer guten Werbeagentur, die Lei- 
stungskraft deutscher Industrie- und 
Handelsfirmen. Und die Herausfor- 
derung ist nach der Niederlage der 
Amerikaner nur größer geworden; 
Bevor nämlich gegen die Australier 
zum Match-Segeln - Schiff gegen 
Schiff - angetreten wind, müssen erst 
noch die Amerikaner in den Aus- 
scheidungsregatten bezwungen wer- 
den. 

Außerdem: Bislang wurde im Rho- 
de Island Sound gesegelt mithin in 

STAND # PUNKT 

einem Revier, das bekannt war. 1986 
oder 1987, so genau weiß man den 
Termin noch nicht geht es auf weit- 
hin unbekannten australischen Ge- 
wässern um den America's Cup. 
Schmidt macht das nicht bange. „Da- 
mit“, sagt er, „kann man sich be- 
schäftigen. Das ist konstruktiv zu fas- 
sen.“ 

Schwierig wird's beim Bau des 
neuen Schiffes, das nun einmal fünf 
bis sechs Prozent schneller sein muß 
als die vom Design her schon sehr 
schnelle Australia IL Aber auch das 
gehört schließlich zur Rubrik „Her- 
ausforderung“. Früher reichte übri- 
gens ein halbes Prozent aus. Früher, 
das war vor einem Vierteljahr . . . 

S ieben amerikanische Schiffe wol- 
len den Pott zurückholen, die 
Deutschen wollen ihn erobern. Ein 
ehrgeiziges, äußerst kostspieliges 
Unterfangen, das aber jetzt noch an 
Bedeutung gewinnt, die weit über 
den Bereich des Sports hinausgeht 
KLAUS BLUME 


FUSSBALL / Heute Europacup - Neuer Präsident bei Borussia Dortmund 


Gequälter 

Optimismus 

DW. Bonn 

Dem deutschen Bundesliga-Fuß- 
ball droht heute das größte Debakel 
seit 14 Jahren. 1969 schieden drei 
Klubs in der ersten Runde der euro- 
päischen Pokalwettbewerbe aus: 
Meister Bayern München gegen St 
Ktienne, München 1860 und Hanno- 
ver 96 im Messepokal (heute UEFA- 
Cup). Seitdem blieben von 82 gestar- 
teten Vereinen nur acht in der ersten 
Runde hängen. 

Mit. Sicherheit erreichen nur zwei 
Mannschaften die zweite Runde: 
Bayern München gegen Famagusta 
und der Hamburger SV, der im Pokal 
der Meister ein Freilos gezogen hatte. 
Der Optimismus der anderen Klubs 
klingt etwas gequält Zum Beispiel 
Pierre Littbarskis forscher Satz zum 
1. FC Köln: „Wir gewinnen 3:0, das ist 
Ehrensache.“ Oder die Aussagen der 
Trainer Rehhagel (Bremen) und 
Benthaus (Stuttgart): „Wir schießen 
zwei Tore.“ 

Das ZDF zeigt heute ab 22.40 Uhr 
80 Min uten lang A usschnit te ans dort 
Spielen. 

Die Spiele der deutschen Klubs (in 
Klammern Anfangszeit und Ergebnis- 
se der Hinspiele): 

Landesmeister: Jeunesse Esch - Dy- 
namo Ost-Berlin (1:4), Hamburger SV 
Freilos. 

Pokalsieger: 1. FC Köln - Wacker 
Innsbruck (20.00 Uhr/0:1), FC Barcelo- 
na --L FC Magdeburg (5:1). 

UEFA-Cup: Bayern München - Fa- 
magusta (20.00/1:0), Malmö FF - Wer- 
der Bremen (19.00/1:1), Watford - Kai- 
serslautern (19.45/1:3), Sofia - Stutt- 
gart (17 J0/1: IX Frankfurt/Oder - Not- 
tingham Forest (0:2), Lok Leipzig - 
Bordeaux (3:2), FC Jena - Vest manna - 
eyjar (0:0). 


Frank Roring plant mit 
Manager Dieter Tippenhauer 


BERND WEBER, Dortmund 

Fernsehkameras waren auf ihn ge- 
richtet, Rundfiinkmikrophone wur- 
den ihm von allen Seiten entgegenge- 
streckt. Fans hingen an seinen Lip- 
pen, als sei er der Welt größter Heils- 
verkünder. Frank Roring, dem 37 
Jahre alten Diplom-Kaufrnann, der 
sich am späten Montagabend in einer 
Kampfwahl um den Präsidenten Po- 
sten bei Borussia Dortmund mit 
deutlicher Mehrheit gegen den frühe- 
ren Borossen-Chef Heinz Günther 
durchgesetzt hatte (260:182 Stim- 
men), war der ganze Rummel sicht- 
lich peinlich. „Erwarten Sie von mir 
lwine Wundertaten“, sagte er immer 
wieder, „auch ich brauche Zeit, um 
den verfahrenen Karren wieder flott- 
zumachen.“ 

Doch fest steht: Die Mitglieder des 
tief in die Krise geratenen FtißbaB- 
Bundesliga-Vereins erwarten von Ro- 
ring kurzfristig bessere Zeiten. Das 
ist die Hypothek, mit der saue Amts- 
führung belastet ist Friedhelm Cra- 
mer, der bisherige Dortmunder Not- 
vorsitzende (er wurde zum Vizepräsi- 
denten gewählt), weiß es. Zur WELT 
sagte er. „Der derzeit vorletzte Tabel- 
lenrang entspricht nicht den Anse- 
hen von Borussia. Wir müssen da so 
schnell wie möglich wieder weg.“ 

Die Hoffnung en auf eine bessere 
Zukunft sind eng mit der Person von 
Bayer Uerdingens Manager Dieter 
Tip penhau er verknüpft. Cramer. 
„Der sollte lieber gestern als heute 
bei uns anfangen." Aber das ist reines 
Wunschdenken. Tippenhauer wird 
zwar noch in dieser Woche einen 
Zweijahresvertrag in Dortmund un- 
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terschreiben, jedoch wird er sein Amt 
nicht vor Beginn der neuen Saison 
antreten können. Uerdingens Präsi- 
dent Arno Eschlen „Vorher geben 
wir ihn auf keinen Fall frei.“ 

Anders sieht es in der Trainerfrage 
aus. Der neue Dortmunder Vorstand 
mach te dem glücklosen Ulli Maaln 
gestern abend in einem langen Ge- 
spräch unmißverständlich klar, daß 
er ihn in erster Linie für das bisher so 
schwache Abschneiden der Mann- 
schaft verantwortlich mache. Ohne 
Frage, für Maslo wird die nächste 
Begegnung (Samstag gegen Offen- 
bach) zum Spiel, das über seine Zu- 
kunft entscheidet Der Trainer wird 
gehen müssen, wenn semp Mann- 
schaft nicht gewinnt 
Hans-Joachim Fenne, Unterneh- 
mensberater aus Gladbeck, wird 
Schalke 04 zwei weitere Jahre führen. 
Auf der Jahreshauptversammlung 
des Bundesliga-Absteigers wurde er 
mit 574 von 607 Stimmen als Präsi- 
dent wiedergewählt Sein Gegenkan- 
didat, Otto Schweisfurth (67), gab 
schon vor der Wahl auf. Nachdem 
seine Rede von Pfiffen und Geschrei 
ständig unterbrochen worden war, 
verließ Schweisfurth, Mitglied der 
Schalker Meistermannschaften von 
1935 bis 1942, demonstrativ den SaaL 
Nach einer fest einstündigen Diskus- 
äon wurde dem ehemaligen Präsi- 
denten und Manager Günter Siebert 
nicht gestattet, vor das Mikrophon zu 
gehen. Sieberts Mitgliedschaft im 
Verein ruht bis zum 30. September. 
Schatzmeister Ingo Westen bezifferte 
die Schulden des Klubs mit zur Zeit 
9.9. Millio nen Mar k 





SPORT 


Derwalls Aufgebot 

Frankfurt (dpa) - Bundestrainer 
Jupp Derwall hat sein Aufgebot für 
das Q ualifika tionsspiel zur Fußball- 
Europameisterschaft gegen Öster- 
reich (5. Oktober in Gelsenkirchen) 
bekanntgegeben: Ton Schumacher, 
Burdenski; Abwehr. Augent haler , 
Briegel, Dremmler, Bernd und Karl- 
Heinz Förster, Qtten, Strack, St ielik e; 
Mittelfeld: Grob, Matthäus, Meier, 
Halft Schuster, Angriff Littbarski, 
Rummenigge, Voller, Waas. 

Post sportlicher Leiter 

Frankfurt (dpa) - Der eh emalige 
Sechste ge- Radrennfahrer Peter Post 
wurde zum sportlichen Löter des 36. 
Frankfurter Sechstagerennens (27. 
Oktober bis 6. November) berufen. 

Schneitbergers Racktritt 

Duisburg (sid)- Nach nur vier Spiel- 
tagen trat Otto Schneitberger als Trai- 
ner des Duisburger SC (zweite Eis- 
bockey-Bimdesliga) zurück, weil er 
nicht zweimal am Tag trainieren las- 
sen wollte. Sein Nachfolger sdü der 
Kanadier Marcel Breil werden. 1 

Unterschriften- Aktion 

Los Angeles (UPI) “ Km*. Kalifor- 

nier und zwei in Korea geborene Ame- 


rikaner starteten in Los Angeles eine 
Unterschriften- Aktion gegen die so- 
wjetische Teilnahme an den Olympi- 
schen Spielen 1984. Bisher gibtes rund 
10 000 Unterschriften. 

Lenk berufen 

Karlsruhe (sid) - Professor Hang 
T-pnk, i960 Ruder-Olympiasieger im 
Ratzeburg-Achter von Karl Adam, 
wurde in die deutsche UNESCO- 
Kommission berufen. Lenk ist Ordi- 
narius für Philosophie an der Univer- 
sität Karisruhe und Professor für Wis- 
senschaftstheorie an der Europäi- 
schen Fakultät zu Straßburg. 

Otto gescheitert 
Kiew (dpa) - Der Waldheimer Dieter 
Otto hat bei den Freistü-Weftmeister- 
schaften der Ringer in Kiew die Olym- 
pia-Qualifikation verpaßt. Der deut- 
sche Mttelgewichts-Meister unterlag 
dem Tschechoslowakei Loguinia mit 
2:7 Punkten. Weltergewichtler Martin 
Knosp startete mit einem Disqualifi- 
kationssieg über den Rumänen Tama- 

rfniani; 

AJboreto zu Ferrari 

Rom (dpa) - Michele Alboreto (27) 
Shit in der nächsten Formel-l-Saison 


für Ferrari. Er ersetzt den Franzosen 
Tambay. Alboreto, seit 1981 bei Tyr- 
rell, ist der erste Italiener, der seit zehn 
Jahren für den italienischen Rennstall 
verpflichtet wird. ■ 



BASKETBALL 

Umwjfdip. Männer: SSV Hagen — 
Ginnte Osnabrück 106:93. 

TISCHTENNIS 

Deutschland -Grand- Prix. Gruppe 
a- Halbfinale: Jonyer (Ungarn) — Sur- 
bek (Jugoslawien) 21:19, 21:17, Caris- 
soo - Bengtsson (beide Schweden) 
21:17, 21-23. 21:10. - Finale: Jonyer - 
Carlsson 17:21, 21:18, 21:17. - Stand 
nach zwei Durchgangen: 1. Carlsson 15 
Punkte. 2. Jonyer 12, 3. Surbek S. - 
Gruppe B. Halbfinale: Klampar (Un- 
garn) - Orlowski (CSSR) 21:13. 21:19. 
Salto (Japan) - Park Lee Hee (Südko- 
rea) 21:11, 23:21. - Finale: Klampar - 
Saito 21:10, 21:9. - Gesamtstand: 1. 
gTnrwpar 18, 2. Salto 12, 3. Orlowski 6. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 332505,50 Mark, 2: 
43481,40, 3: 2853,70, 4: 63,70, 5: 8,10. - 
Toto, Elferwette: 1: 19 533^)0, 2: 550,70, 
3: 39,90. - 6 aus 45: 1: unbesetzt, Jack- 
pot 2 1 19 969,25, 2: 47 838,80. 3: 3988,50, 
4: 70,30, 5: 7,80. - Bejmquiniett: Ben- 
nen A: 1: 66,70, 2; 23,90, - Bennen B: 1: 
596,90, 2: 78.90. - Kombinationsgewinn: 
unbesetzt, Jackpot 121 389,40 Mark. 

(ohne Gewahr) 
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WELT m NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 228 - Mittwoch, 28. September 1983 


Den Sowjetgewerkschaften steht 
eine große „Säuberung“ bevor 

Erneuerung der Mitgliedskarten dient Andropows Kampagne für größere Arbeitsdisziplin 

Schaftsbewegung, wie sie 1978 in der 


Bonn lehnt Auslieferung 
Aydindags an Türkei ab 

Nach Freilassung ein Verfahren wegen Fememord möglich 


Konferenz über 
Waffenruhe in 
Libanon yertagt 

DW./dpa, Beirut 

Nur einen Tag nach der Feuerein- 
stellung im libanesischen Bürger- 
krieg haben die Bemühungen um ei- 
ne Sicherung der Waffenruhe gestern 
einen Rückschlag erlitten. Die Konfe- 
renz mit den wichtigsten Repräsen- 
tanten der unterschiedlichen Bevöl- 
kerungsgruppen wurde nach Anga- 
ben von Radio Beirut auf zunächst 
unbestimmte Zeit verschoben, da die 
Drusen mit dem Tagungsort, dem 
Verteidigungsministerium im Stadt- 
teil Baabda im Südosten Beiruts, 
nicht einverstanden waren. 

Die Feuereinstellung wurde den- 
noch weitgehend beachtet Nach An- 
gaben von Radio Beirut sind dagegen 
in der Nähe der Küstenstadt Tripoli. 
schwere Kämpfe unter rivalisieren- 
den palästinensischen Untergrund- 
gruppen ausgebrochen. 

Der Waffenstillstand in Libanon 
hat zumindest vorübergehend in den 
USA die Sorgen über ein langwieri- 
ges militärisches Engagement Wa- 
shingtons im Nahen Osten gedämpft 
Wegen der Labilität der Verhältnisse 
in Libanon wird jedoch befurchtet 
daß die USA bei einem erneuten Auf- 
leben der Feindseligkeiten wieder in 
die Auseinandersetzungen verstrickt 
würden. 

Genscher plädiert 
für Zweiergipfel 

dpa, New York 

Die Großmächte dürften „gerade 
jetzt“ ihr politisches Gespräch nicht 
abreißen lassen, und dabei könnte 
ein Gipfeltreffen des US- Präsidenten 
mit dem sowjetischen Staats- und 
Parteichef „entscheidende Impulse“ 
geben, sagte Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher gestern in 
New York. Er bedauere die Absage 
des sowjetischen Außenministers 
Andrej Gromyko, nach New York zu 
kommen, erklärte Genscher vor dem 
Institut für Ost-West-Sicherheitsfor- 
schung, und betonte: „Der Dialog 
muß weitergehen.“ In Europa werde 
„auch die Sicherheit der USA vertei- 
digt“. Bonn werde „unbeirrt den vor- 
gesehenen Zeitplan für die Nachrü- 
stung einhalten“, falls in Genf keine 
Ergebnisse erzielt werden können. 
Die Europäer verdienten es nicht, 
„daß ihre Festigkeit in Zweifel gezo- 
gen wird, wenn sie zu Maß und Aus- 
gleich raten“. 


DWjAFP. Moskau 

Die sowjetische Führung Jätet im 
Oktober eine großangelegte „Säube- 
rung“ der Gewerkschaften ein, der 
mit mehr als 130 Millionen Mitglie- 
dern größten Massenorganisation der 
UdSSR. Die Aktion - eine Erneue- 
rung der Mitgliedskarten - wird vier 
Jahre in Anspruch nehmen und ent- 
spricht der von Staats- und Partei- 
chef Jury Andro pow mit sichtlicher 
Härte betriebenen Reform der 
schwerfälligen Bürokratie und der 
„Festigung der Arbeitsdisziplin“. 

Basisnabe Arbeit gefordert 

Die eingeschriebenen Werktätigen 
der insgesamt 25 Arbeitsbranchen - 
von der Industrie und der Landwirt- 
schaft über das Bau- und das Trans- 
portwesen bis hin zu den freien Beru- 
fen und den Regierungsfunktionären 
- werden bei ihren Gewerkschafts- 
stellen ihr grünes Mitgliedsbuch ab- 
geben müssen, in das bisher jeden 
Monat eine Beitragsmarke im Wert 
von einem Prozent des jeweiligen Ge- 
halts eingeklebt wurde. Sie erhalten - 
selbstverständlich nach eingehender 


F. DIEDERICHS, Berlin 
Offenbar ermutigt durch die zuneh- 
mende Ablehnung der Nachrüstung 
in der SPD haben sich gestern die 
„DDR“ sowie die Partei Vorstände 
der DKP und der Westberliner SEW 
scharf gegen eine Stationierung ame- 
rikanischer Raketen in der Bundesre- 
publik Deutschland gewandt 
Ungeachtet der amerikanischen 
Kompromißbereitschaft in Genf und 
der von US-Präsident Reagan vor der 
UNO-Vollversammlung verkündeten 
Angebote zur Beschleunigung der 
Abrüstungsgespräche (WELT v. 
27. 9.}, forderten SED. DKP und SEW 
in einem gestern im „Neuen Deutsch- 
land“ veröffentlichten Appell dazu 
au£ „im Interesse des Lebens auf 
unserem Planeten“ alle Möglichkei- 
ten des politischen Handelns, des 
Dialogs, parlamentarischer Initiati- 
ven und des Massenprotestes zu nut- 
zen, um eine Stationierung amerika- 


Prüfung des Profis der jeweiligen 
Person - eine neue Karte für eine in 
Zukunft nur noch jährliche Markie- 
rung. 

Unter dem Druck der polnischen 
Krise werden in der Sowjetunion der 
Arbeit, dem Erscheinungsbild und 
der Diskussion der Funktionen der 
Gewerkschaften seit drei Jahren star- 
ke Aufmerksamkeit gewidmet Die 
Organisationen wurden wiederholt 
an ihren Auftrag erinnert, sich um 
das Wohl der Arbeiter zu kümmern 
und basisnah zu arbeiten. 

Andropows Vorgänger Leonid Bre- 
schnew warf den Gewerkschaften of- 
fen „Unbeweglichkeit und Formalis- 
mus“ vor. Noch zu seiner Zeit war im 
Marz 1982 der damalige gewerk- 
schaftliche Zentralratsvorsitzende 
Alexej Schibalje w wegen Versagens 
abgelöst worden. Dessen Nachfolger, 
Stepan Schalajew, versucht nun of- 
fenbar mit der Mitgliedschaftser- 
neuerung die Massenorganisation für 
eine Aufwertung ihrer Rolle im Pro- 
duktionsprozeß des Landes besser in 
den Griff zu bekommen. 

Von einer unabhängigen Gewerk- 


nischer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa zu verhindern. 

Trotz der Gefahr, die weiter an- 
wachse, sä es noch Zeit „eine neue 
Runde des atomaren Wettrüstens, die 
die internationale Lage verschärfen 
und die Kriegsgefahr eihöhen würde, 
abzuwenden“, heißt es in dem Auf- 
ruf, der sich „an die Parteien der 
Arbeiterbewegung, die Gewerkschaf- 
ten und die Jugendverbände, an alle 
Menschen in Europa, die in Frieden 
leben wollen“, richtet 

„Die Verwandlung der Bundesrepu- 
blik in eine Startrampe für atomare 
US-Erstschlagwaffen“ beschwöre 
„das Risiko der Selbstvemichtung der 
BRD“ und bedrohe „die Sicherheit 
und das Leben aller Völker Europas“. 
„Das wahnwitzige Rüstungspro- 
gramm der USA“ drohe „nicht nur die 
Erde, sondern auch das Weltall zum 
Schauplatz atomarer Auseinanderset- 
zungen zu machen“, heißt es. 


UdSSR im Gefolge der KSZE- Ver- 
einbarungen von Helsinki aufge- 
taucht war, ist nichts mehr zu spüren. 
Die 43 Gründungsmitglied» um Wla- 
dimir Klebanow sind sämtlich inhaf- 
tiert, verhärmt oder wurden sonstwie 
zum Schweigen gebracht 

„Prawda“ für strenge Auswahl 

Den offiziellen Gewerkschaften ge- 
hören nach der amtlichen Statistik 
um die 99 Prozent aller sowjetischen 
Erwerbstätigen an. Formell ist die 
Mitgliedschaft freiwillig, in der Pra- 
xis aber eine Pflicht weil einem nicht 
gewerkschaftlich eingeschriebenen 
Arbeiter der Genuß zahlreicher sozia- 
ler Vorteile entgeht 

Erst am vergangenen Montag hatte 
die sowjetische Parteizeitung „Pra- 
wda“ zu einem strengeren Auswahl- 
verfahren der KPdSU -Mitglieder und 
Kandidaten aufgefordert A llei n in 
den ersten sechs Monaten dieses Jah- 
res seien 14 000 Parteikandidaten 
nicht akzeptiert worden, hieß es in 
der „Prawda“. 

Bahn UNO sollte 
nach Berlin 

dpa, Bonn 

SPD-Präsidiumsmitglied Egon 
Bahr hat angeregt den Sitz der Verein- 
ten Nationen von New York nach 
Berlin zu verlegen. In einem vorab 
veröffentlichten Beitrag für die näch- 
ste Ausgabe der SPD-Wochenzeit- 
schrift „Vorwärts“ erinnerte Bahr dar- 
an, daß ein solcher Plan schon einmal 
unter dem damaligen Regierenden 
Bürgermeister von Berlin, Willy 
Brandt, erwogen wurde. Dieser Plan 
sollte nun vom jetzigen Regierenden 
Bürgermeister Richard von Weizsäk- 
ker belebt werden. Vor dem Hinter- 
grund des Unmuts in der amerikani- 
schen Öffentlichkeit über die hohen 
Kosten der USA für die UNO bä 
geringem Einfluß der Ame rikan er 
meinte Bahr, mit der Verlegung nach 
Berlin würde ein Ärgernis für die 
Amerikaner beseitigt Der. Stadt Ber- 
lin und Mitteleuropa hingegen würde 
die Verlegung 7 iiRätzlfohp Sicherheit 
bringen. 


STEFAN HEYDECK/DW. Bonn 

Nachdem Bonn eine Auslieferung 
des Asylbewerbers Zeynel Aydindag 
an die Türkei abgelehnt hat, wird 
jetzt in Kreisen der Bundesregierung 
mit Interesse auf das weitere Verhal- 
ten der zuständigen StxafVerfol- 
gungsbehörden und der nordrhein- 
westfalischen Justizministerin Inge 
Donnepp (SPD) gewartet Der Staats- 
sekretär im Bundesjusäzministe- 
rium, Klaus Kinkels, und Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
hatten die Auslieferung des unter 
Mordanschuldigung stärenden 
35jährigen am Montag endgültig ver- 
weigert, weil Ankara trotz wiederhol- 
ter Aufforderung nicht verbindlich 
Zürichern wollte, daß Aydindag nicht 
die Todesstrafe drohe. 

Für den am Montagabend aus der 
Haft in Düsseldorf entlassenen Tür- 
ken, der sich 22 Tage lang im Hunger- 
streik betend, hatten sich ähnlich wie 
im Fall Komal AI t un der möglicher- 
weise aus Furcht vor Auslieferung 
Selbstmord beging, Bundestagsabge- 
ordnete all pr Parteien eingesetzt So 
hatte Inge Donnepp noch kurz vor 
der Bonner Ablehnung der Ausliefe- 
rung Aydindags die Bundesregie- 


DW. Bonn 

Die CDU-Sozialausschüsse haben 
die wiTts chaftgp n littwlipn Vorschlä- 
ge von Emst Albrecht und Haimo 
George zum Anlaß genommen, die 
Union vor «rar Kursänderung zu 
warnen. „Die Geistertehrt verant- 
wortlicher Unionspolitiker nimmt 
fest zwanghafte Züge an“, häßt es im 
Leitartikel der jüngsten Ausgabe des 
CDA-Organs „Soziale Ordnung“. 

Der Autor, der Kölner GDU-Land- 
tagsabgeordnete Heinz Soenius, 
spricht von einem wachsenden Wi- 
derstand gegen das Sozialstaatgebot 


inin gspTpwn^ntwi der mnalpn Markt- 
wirtschaft in Teilen sä ne r Partei. 
„Wer heute pinspftig dem freien Spiä 
des Marktes das Wort redet, will ein 
anderes System“. 

An anderer Stäle schreibt Soenius, 
Bundesvorstandsmitglied der CDU: 


rung in ultimativer Form zu einer 
Stellungnahme aufgefordert 

Nach Aydindag war von der Türkei 
nicht wegen einer politisch motivier- 
ten Straftat, sondern wegen änes an- 
geblich 1972 verübten Fememordes 
gefahndet worden. Den Auftrag dazu 
hatte im Dezember 1977 die damalige 
linksgerichtete Regierung unter Mi- 
nisterpräsident Büient Ecevit erteilt 
In der Bundesrepublik war Aydindag 
noch zur Zeit der SPD-FDP-Koaliü- 
on, am 9. Februar 1982, in Ausliefe- 
rungshaft genommen worden. 

Die nicht erstmals von den türki- 
schen Militärs erhobene Anschuldi- 
gung des Fememordes müßte nach 
Expertenanxicht zur Folge haben, 
daß die Staatsanwaltschaft gegen Ay- 
dindag Frmittiiiqgpn änlätet und er 
sich möglicherweise vor einem deut- 
schen Gericht verantworten muß. 

Mt der gesamten Asyl- und Auslie- 
ferungsproblematik betessen sich ge- 
genwärtig Fachleute im Auswärtigen 
Amt, im Justiz- und Innenministe- 
rium. Sie wollen Mitte Oktober ihre 
ttPs tnnri«BmfnahTW P abschließen. Bis 
Anfang nächsten Jahres soll ein Be- 
richt für das Bundeskabinett erarbei- 
tet werden. 


„Das Gezerre um die Wirtschafts- 
und Sozialpolitik der Regierung ist 
kein Zuteil, sondern Ausdruck einer 
Orientierungslosigkeit, die nicht auf 
die Memungsfulner radikaler Wen- 
deerwartungen beschrankt ist“ 

Eine Ursache für diese Entwick- 
lung sä der der 

CDU: „Sie hat Hpn MitgBede rs chub 
der 79er Jahre progr ammatis ch nicht 
integriert Ihre Offenheit wird wie 
selbstverständlich für Denkanstöße 
in Anspruch genommen, ohne daß 
glwp.h7>itig das Bewußtsein dafür 
ausgebildet ist, daß Offenheit ohne 


sprengt“ 

Ordnungspohtik, so Soenius, passe 
nicht in das Weltbild von Wirtschafte- 
minister Lambsdorff. „Unser Vorbild 
ist weder Ronald Reagan noch Mar- 
garet Thatcher, sondern Ludwig Er- 
hard“, schließt der CDU-Pohtiker. 


Erleichterungen, 
aber viele 
Einschränkungen 

• Fortsetzung von Seile 1 

nes Wehrdienstes entspricht leistet 
oder geleistet hat und danach eine 
von den zuständigen staatlichen Or- 
ganen festgelegte Frist nicht verstri- 
chenist“. 

Über die ausdrücklich in der 
^Kann-Fonn“ gehaltenen neuen Ver- 
ordnung der „DDR“ hatte am Mon- 
tagabend erstmals der bayerische Mi- 
nisterpräsident Strauß berichtet Die 
bayerische Staatskanzlä bezächnete 
es als einen Erfolg, daß überhaupt 
eine Rechtsgrundlage für die Rege- 
lung dieser Probleme geschaffen 
werde. Es sä jetzt zu erwarten, daß 
einschlägige Fälle „ordnungsgemäß 
behandelt und wohlwollend verab- 
schiedet werden“. 

Die Staatskanzlä in München be- 
richtete ferner, daß an einigen Ab- 
schnitten der innerdeutschen Grenze 
die an den MptaHgitfrargäiinpri ange- 
brachten Todesautomaten abgebaut 
würden. Mit der Demontage dieser 
Selbstschußanlagen sä zum Beispiä 
im thüringischen Raum gegenüber 
dem niedersächsischen Niedergan- 
dern bis zum Sturzniederberg im 
Werra-Meißn er-Kreis (Hessen) be- 
reits begonnen worden. 

Ein Sprecher des bayerischen 
Grenzpolizeipräsidiums sagte, die 
Grenzüberwachungsorgane hätten 
davon keine Kenntnis. 

Friedensgruppen 

schweigen 

W. KL Bonn 

Zu der Selbstverbrennung eines 
Anhängers Tübinger Friedensgrup- 
pen haben bisher weder Gruppierun- 
gen der „Friedensbewegung“ noch 
an da Anti-Nachrüstungskampagne 
beteiligte kirchliche Stellen in Ba- 
den-Württemberg Stellung genom- 
men. Wie die Polizei mitteilte, war in 
der vergangene: Woche die Leiche 
des „Friedenskämpfers“ in der leer- 
stehenden äiemaligen amerikani- 
schen Raketenbasis Hettmgen-Inne- 
ringen auf der Schwäbischen Alb 
entdeckt worden. Nach Angaben der 
Polizei hatte der ledige Mann bei Ver- 
sammlungen, auf denen zu Aktionen 
für den „heißen Herbst“ aufgerufen 
worden war, mehrfach erklärt, daß er 
sich in der ehemaligen Militärbasis 
selbst verbrämen werde. Ein Behör- 
densprechen „In der Szene herrscht 
seitdem betretenes Schweigen.“ 


Neue SED-Kampagne 

Ost-Berlin wendet sieb an „Parteien der Arbeiterbewegung“ 


Sozialausschüsse warnen 

„Geisterfahrt verantwortlicher Unionspolitiker“ 


und von Gegensätzen zu den Ord- Solidarität die Union auseinander- 
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interRentabel mieten: 


* Sicherheit Alle PKW mit 6. alle LKW 
^ nu I 12 Monaten Durchschnittsalter. 

Dadurch erhalten Sie stets Autos mit 

fortschrifflichster Technik. z.B. ABS das 
k .tS 1 Anti-Blodaer-Bremssystem bei unseren 
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schnellsten Alle halbe Jahre TÜV- 

I j Prüfung. Vor jeder neuen Vermietung 

\ | ein genauer Sicherheits-Check , ; 

I I Faire Vertragsbedingun gen. Gemein- 
I same Erarbeitung der Veitragsbedin- 
I gungen mit dem ADAC. Daher keine 

j finanziellen Risiken durch die Benutzung 
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. eines interRent-Mietwagens. zB. mit un- j ■ 
I begrenzter Haftpflicht Zu Ihrer Sicherheit, j 
1 Zuverlässiger Service. An unseren I 

I Countern werden Sie von geschultem 1 
‘ Personal prompt gut und immer freund- j 


{ öch bedient. Und individuell beraten 
j damit Sie den für Ihre Zwecke richtigen 
I Wagen dort bekommen wo Sie ihn 
I benötigen. Die größte Mietwagenflotte 
‘ und das dichteste Stationsnetz Deutsch- 


J lands sowie ein durchdachtes Disposi- 
i tiohssystem machen diesmöglidr. An 
1 365 Tagen im Jahr. 

bei der Abrechnung. Damit Sie keine 
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1 1 zahlen Nützungsgerechte Wagenaus- 
1 1 staüung vom Radio mit Verkehisfunk- |j 

; 1 Decoder bis zum rechten AußenspiegeL I 

— 1 


Sicherheit, faire Vertragsbedingungen und zuverlässiger Service: Das ist viel 
Leistung für den Mielpreis. Das ist es, was wir unter interRentabel veistehen.Denn 
wir wollen daß Sie zufrieden sind. Im Telefonbuch finden Sie uns unter A“. 
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Genug 

Gebühren 

Mk. - Kommt jetzt doch die Auto- 

Mahngebühr? Bundesverkehrsmini- 
ster Werner DoÜinger hat seinem 
österreichischen AmtskaHegen Karl 
Ijusecker verklausuliert damit ge- 
droht Zwar gehort diese Forderung 

zum ständigen Sommer-Repertoire 
einiger Politiker, die aus dem Arger 
der Urlauber über Autobahngebüh- 
ren im Ausland Kapital gphiagpm 
wollen. DoDinger hat jedoch einen 
konkreten Anlaß . 

Seit Februar wird zwischen Bonn 
und Wien über Maut-Gebühren ver- 
handelt, die auf bestimmten Paß- 
Straßen in Österreich erhoben wer- 
den, über die vor allem das bayeri- 
sche Verkehrsgewerbe stöhnt Dar 
ben müssen seit 1978 alle Lkw einen 
Straßenverkehrsbeitrag bezahlen, 
der jetzt um 50 Prozent an gehoben 
werden soll, um den österreichi- 
schen Haushalt zu konsolidieren. 
Für dieses Ziel hat DoÜinger zwar 
Verständnis, aber nicht dafür, daß 
dazu auch deutsche Unternehmen 
herangezogen werden sollen. 

Auf Dauer kann nachAosicht Dol- 
lingers die Bunftosregiening nicht 

das einzige große Transitland in Eu- 
ropa sein, das keine Abgaben erhebt 
Oberstes Ziel der Verhandlungen ist 
es, die anderen auf diese Linie zu- 
rückzubringen . Dieses ist richtig 

und, wie sich bei Belgien gezeigt hat 

auch nicht von vornherein aussichts- 
los. 

Erst wenn alle Versuche erfolglos 


bleiben, will die Bundesregierung 
na c h einer Möglichkeit suchen, um 
die Wegekosten a usgegliche ner an- 
zulasten. Leicht wird dies nicht. Im- 
merhin müßten Tnlanrior nwri A ll fr- 
lander gleichermaßen betroffen 
werden. Sicher könnte die Kfz-S teu- 
er so umgebaut werden, schließ- 
lich nur ausländische Wagen zusätz- 
lich belastet werden. Problematisch 
bleibt dieses anomal. ■ 

Bekenntnisse 

1 Sch. (Paris) - Eine neue Franc- 
Abwertung ist absolut nicht wün- 
schenswert Dies erklärte wörtlich ' 
Außenhandelsministerin Edith 
Cresson nach ihrer Rückkehr aus 
den Vereinigten Staaten, wo unter 
ihrem Kommando ein Bataillon von 
250 kleinen und mittleren franzosi- 
schenünternehmem,aufdie Dollar- 
Hausse gestützt, in den US-Markt 
ein zudringen versuchte. Inzwischen 
ist d er Dollar aDerdings wieder etwas ' 
schwächer und die D-Mark im Euro- 
päischen Währungssystem insbe- 
sondere gegenüber dem EYanc etwas 
stärker geworden. Doch wie jede 
Franc-Schwäche, so gibt auch diese 
Abwertungsgerüchten Auftrieb. 
Zwar glaubte dieser Tage eine ameri- 
kanische Untersuchung feststellen 

zu kt fanpn t HaRdw T WI»rgPgK»m» hpr 

der D-Mark und dem Franc überbe- 
wertet ist Andererseits aber steigen 
in Frankreich die Preise und Kosten 
nach wie vor erheblich schneller als 
in der Bundesrepublik So wird es 
irgendwann doch zu einer neuen 
deutsch-französischen Paritätsbe- 
ienigung kommen, auch wenn Ab- 
dame Cresson dies nicht wünscht 


Stahl braucht Strategie 

Von JO ACHIM GEHUHOFF 


M indestens ein Viertel mehr als 
zur besonders schlimmen Vor- 
jahreszeit werden die deutschen 
Stahlwerke im vierten Quartal 1983 
produzieren. Auch diese Zahl muß 
man im Auge behalten, wenn morgen 
60 000 Stahlarbeiter am Bonner Re- 
gierungssitz Unm ut und Sorge über 
das rählehig traurige Schicksal ihrer 
einst so stolzen Branche demonstrie- 
ren. So schlimm wie es in der nun 
neunjährigen Stahlkrise arhnn 
manchmal war, ist es zur Zeit nicht 
mehr. 

Aber schlimm genug ist es geblie- 
ben. Das lehren nicht nur Zahlen wie 
der allmonatlich bei gut eintausend 
gebliebene Arbeitsplatzverlust und 
die noch bei «mem Viertel aller Be- 
schäftigten liegende Kurzarbeitsquo- 
te. Ärger noch ist, daß sich trotz 
strengem Ter^KriKAwmaTiagffmAnl 
mit dem hehren Doppelziel von Ka- 
pazität- und Subventionsabbau in 
der überdimensionierten europäi- 
schen Stahlindustrie auf dem Ge- 
meinsamen Markt wieder einmal ein 
Zustand eingestellt hat, den man vor- 
nehm als Perspektivlosigkeit und 
drastischer als Tohuwabohu kenn- 
zeichnen muß. 

Einige Schlaglichter dazu: Da zerrt 
nun die Bundesregierung erstmals 
die EG-Kommission vor den Euro- 
päischen Gerichtshof Sie fühlt sich 
zum Nachteil der deutschen Unter- 
nehmen (immer noch die . produktiv- 
sten in der EG und allem noch privat- 
wirtschaftlich organisiert) von der 
Kommission betrogen. Denn die hat- 
te ihr bei der letzten Produktionsquo- 
tenzu tefl u n g im Juli eine allmähliche 
Rückkehr zum fairen Drittel-Anteil 
der Deutschen am EG-St ah lausstoß 
zugesagt, während es in Wa hrheit 
weiter abwärts geht Geklagt wird 
aus per Saldo gleichen Motiv nun 
auch von etlichen deutschen Stahl- 
konzemen beim Gerichtsh o f Stahl- 
baisse mit Hausse für Juristen. 

D a addieren die Deutschen die in 
ihren vier wichtigsten EG- Kon- 
kurrenzländern seit Küisenbegiim ge- 
flossenen oder bis 1985 zugesagten 
Stahl-Subventionen nun schon auf 
100 Milliarden Mar k, pro Produktton- 
ne bis auf 300 Mark oder gut ein 
Drittel des Marktpreises. Wahn&inns- 
summen insbesondere zum (teilwei- 
sen) Durchschleppen obsoleter Stahl- 
arbeitsplätze. Denen müßte bei 
„Wettbewerbsgleichheit* im Subven- 
tionsdschnngel analog zu ihrem fai- 
ren Drittel- An teil am EG-Stahl eine 


Subvention der deutschen Stahlun- 
te mefamen von 50 Milliarden Mark 
Paroli hiAtAn Nicht viel mehr als ein 
Zehntel davon aber wird, den Son- 
derfall Saarstahl mitgerechnet, aus 
deutsch«! Kassen fließen. 

Da stellen die deutschen Stahlpro- 
duzenten nun höchst verärgert fest, 
daß ihr Hwimatmarict, auf dem zag- 
hafte Konjunkturerholung registriert 
wird, mehr denn je zum Tummelplatz 
der (zumeist subventionierten) Aus- 
landskonkurrenz geworden ist Rund 
die Hälfte des deutschen Stahlver- 
brauchs stammt neuerdings aus Im- 
porten. Das ist doppelt so viel wie im 
letzten Boom jahr 1974, hinter d e ssen 
54 ttEHinn e o deutschen Rohstahlton- 
nen die diesjährige Produktion der 
Werke wiederum um ein Drittel Zu- 
rückbleiben wird. 

D ie T)ächq tAn Monate werden, bei 
Produktionsquoten wie bei lm- 
portanteüen, vermutlich einige Entla- 
stungen für die deutschen Produzen- 
ten bringen. Dafür macht sich die 
Bundesregierung nun endlich er- 
kennbar stark. Aber das führt noch 
nicht weit genug. Die t eufli sc he Spi- 
rale anschwellender Stahlsubventio- 
nen kommt auch hi e rzula n de in 
Gang. Will man sie rechtzeitig be- 
grenzen, so bleibt der Bundesregie- 
rung keine andere Wahl, als Öffentli- 
che Hilfe auf kostensparende Kon- 
zentrations- und Fusionsprojekte der 
bisherigen Stahlkonzerne zu konzen- 
trieren. Das macht die politische Ver- 
teidigung deutschen Stahlpotentials 
auf der Europa-Ebene zwar beileibe 
nicht überflüssig, per Saldo aber mit 
Gewißheit für die Steuerzahler billi- 
ger. 

Mit Marktwirtschaft hat ein solcher 
Bonner Aufbruch zu stahl po l itis ch er 
Strategie, der tief in die bisherigen 
Tjr tfpfnAhniAn!« truktuTen eingreift , 
überhaupt nichts mehr zu tun. Uner- 
läßlich bleibt er trotzdem, weil Euro- 
pas Stahlwelt nun einmal vielfältig 
staatsverseucht ist Der ordnungspo- 
litische Konzentrationsakt wird auch 
nicht dadurch ad absurdum geführt, 
Haß beispiels weise ein großer Stahl- 
kanzem wie Hoesch erklärt, dank 
rpHiiralpm Kapazitätsabbau käme 
man nun alleine besser als in der 
Fusion mit Klöckner und Salzgitter 
zurecht Denn in gleichem A te mzug 
heißt es bei Hoesch, daß Zukunft- 
sichemde Großinvestitionen für den 
Erhalt der heutigen Kapazität ohne 
massive Staatsstütze nicht mehr 
möglich seie n . 


WÄHRUNGSTAGUNG / Chefs der Weltbank und des IWF eröffnen die Konferenz 

Clausen fordert mehr ausländisches 
Privatkapital für die Dritte Welt 

HORST-ALEXANDER SIfißERT, Washington wegen der Liquiditätsengpässe erst 
Bei der Eröffnung der 38. Jahres versam mlung der Weltbank und später wieder aufnimmt 
des Internationalen Währungsfonds (IWF) haben sich ihre Chefs, der Weltbank-Präsident run- 

Amerikaner A. W. Clausen und der Franzose Jaques de Larosi&re, 
dafür eingesetzt, den Koiyunkturaufschwung nun durch mittelfristi- 
ge Weichenstellungen abzusichem und ihn in die Dritte Welt hinein- 
zutragen. Mit größerer Gelassenheit als erwartet reagierten die Ent- 
wicklungsländer auf Beschluß der ’ Fmjmrmi nigtAT^ die Ziehun- 

gen auf ihre IWF-Quote von 150 auf 102 beziehungsweise 125 Prozent 
zu begrenzen. 


Für den Fonds, der den Beinamen 
„Weltnotenbank* trägt, kommt es auf 
eine Wirtschaftspolitik an, die auf 
Hati hirtwig*m Erbohmgserfolgen 
auf baut Dabei muß auch Ballast ab- 
geworfen werden: 

L Abgesichert werden muß die er- 
reichte Preisstabilität und zwar 
durch eine Geldpolitik, die mit der 
verlangsamten Teuerung überein- 
stimmt Der Verzicht auf p™* Locke- 
rung der monetären Zügel verringert 
die inflatifwi5rAn Erwartungen und 
verbessert das Gleichgewicht zwi- 
schen dem verfügbaren Sparvohi- 
men und der Kreditnachfrage. 

2. In ländern mit im Verhältnis zu 
dem Sparvolumen hohen Haushalts- 
defiziten wie den USA müssen glaub- 
würdige Pläne für den Abbau der 
roten Zahlen ausgearbeitet werden. 
Dies ist das wichtigste Element, was 
im globalen Kopjunktunnosaik noch 
fehlt Ausgeglichene Budgets schaf- 
fen Vertrauen, weil sie ein Ende der 
Inflation und eine dauerhafte Redu- 
zierung der lEfagAn si gnalisier en. Wei- 
terhin hohe Hai i shaltsdefizi te diük- 
ken, wenn mit restriktiver Geldpoli- 
tik gekoppelt, die Zinsen nach oben. 


AUF EIN WORT 





W Allein bei unserer Kasse 
verringerten sich 1982 
die Ausgaben für Kur- 
maßnahmen um zwei 
Drittel. Wir sind für Ein- 
sparungen auch im Kur- 
bereich, aber nicht für 
eine so krasse, hecken- 
schnittartige Einschrän- 
kung. 99 

Helmut Büng G eschäftsfü hrer der 
TC»mfmHnnl««hAn Krankenkasse, Han- 
nover FOTO: PHOTO-ULI 

Initiative gegen 
Subventionen 

dpa/VWD, Bonn 
Die niedersächsische Wirtschafts- 
mim s terin Birgit Breuel (CDU) hat 
erneut einen Vorstoß unternommen, 
um den Subventionswettlauf zwi- 
schen Bund, Ländern und Gemeinden 
zu bremsen. Sie regte an, die öffentli- 
che Hand zu Schadenersatz zu ver- 
pflichten, falls Subventionen zu nach- 
weisbaren Wettbewexbsnachteüen für 
den Konkurrenten des begünstigten 
Unternehmens führen. Frau Breuel 
bäh daher ein entsprechendes Sub- 
ventionsabbaugesetz für dringend er- 
forderlich. Da den Unternehmen der 
Schadensnachweis in der Regel sehr 
schwer falle, sollte nach ihrer Ansicht 
die öffentliche Hand künftig in Form 
einer Beweislastumkehr gezwungen 
werden, selbst nachzuweisen, daß die 
jeweilige Subvention nicht zu Wettbe- 
werbsverzerrungen führt. 


führen zu «wm Mißbrauch des welt- 
weiten Sparaufkommens und ge- 
fährden den Aufschwung. 

3. Zur Verbesserung des Investi- 
tionsklimas sind , strukturelle Refor- 
men nötig; durch Tarifeertragskor- 
rekturen müssen die Arbeitskosten 
schneller den Nachfrageveränderun- 
gen an gepaßt werden. Rascher umzu- 
setzen sind technologiebedingte 
komparative Kostenvorteile. Als 
Bremse wirken Protektionismus, Re- 
gulationen und Subventionen. 

Laut de Laros&re mehren sich die 
Beweise, daß der Anpassungsprozeß 
funktioniert. So ist das zusammenge- 
faßte Leistungsbilanzdefizit der 
ölimportierenden Entwicklungslän- 
der von 1981 bis 1983 schon von 23 
auf 14 Prozent ihrer Güter- und 
Dienstleistim gsexporte gesunken. 
Das Handelsdefizit der Gruppe wird 
sich auf 40 Milliarden Dollar halbie- 
ren. Der IWF unterstützt zur Zeit 
Programme in 46 Staaten. Bei einer 
Wachstumsrate von weniger als zwei 
Prozent in diesem Jahr habe die wirt- 
schaftliche Erholung diese Länder 
noch nicht erreicht De Larosiäre be- 
stätigte, daß der Fonds Verhandlun- 
gen übe* neue Bereitschaftskredite 

SUBVENTIONEN 


Kohlerunde, die für den 29. Septem- 
ber terminiert war, verschoben. Vor- 
aussichtlich soll sie jetzt am 10. Okto- 
ber stattfinden. Vorausgegangen war 
ein Telefongespräch zwischen Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff und B nnriegfinanrmiTii - 
ster Gerhard Stoltenberg, der sich 
noch in Washington aufhält Dieses 
Telefongespräch fand nach einem 
Koalitionsgespräch statt, in dem die 
Absicht bekräftigt worden war. 

In Bonn wird darüber spekuliert, 
ob zusätzliche Mittel, zur Flankie- 
rung der notwendigen Anpassungs- 
maßnahmen im Steinkohlebergtau 
bereitgestellt werden sollen. Begrün- 
det wurde die Verschiebung damit 
daß zur Klärung anstehender Fragen 
noch Gespräche zwischen den betei- 
ligten Ministem notwendig seien. 
Stoltenberg kommt aber erst am 


w ii.Hki.M 1 HADLER, Brüssel 
Die Bemühungen um eine Klärung 
der EG-intemen Voraussetzungen 
für den Beitritt Spaniens und Portu- 
gals kommen nicht voran. Zum Wie- 
derholten Male haben sich gestern 
die Landwirtschaftsminister in Brus- 
sel an den Problsnen der Obst- und 
Gemüsemarktordnung festgebissen. 

En von der griechischen Ratsprä- 
sidentschaft vorgelegtes Kompro- 
mißpapier hat nach Angaben von 
Teilnehmern die Zahl der Streitpunk- 
te eher noch vergrößert. Schon nach 
kurzer Diskussion gaben die Minister 
daher den Versuch auf; das Terrain 
für einen politischen Kompromiß ge- 
nauer zu sondieren. 

Die Anpassung des sogenannten 
„g pmpinwVhaftliphgn Besitzstandes“ 
bei den Mittelmeererzeugnissen ge- 
hört zu den Vorbedingungen, die die 
südlichen EG-Länder für die Agrar- 
verhandlungen mit den beitrittswilli- 


detejdie Forderungen des geschafts- 
fuhrenden Direktors des IWF mit 
dem Ruf nach „einem ausreichenden 
Zufluß von ausländischem Kapital in 
die Entwicklungsländer ab. Ein- 
fuhrschranken bezeichnet er als 
Krebsgeschwüre. Vordringlich warb 
Clausen um Unterstützung für die 
pinknmmiangwh ip arhon Staaten süd- 
lich der Sahara, „wo das Pro-Kopf- 
Einkommen Ende der 80er Jahre 
niedriger sein wird als I960". Er rief 
die Privatwirtschaft au£ mehr in der 
Dritten Welt zu investieren, und zwar 
auch durch Beteiligungen mit du 1 
International Pman «> Coip. (IFC) 
oder durch Kofinanzierung. 

Einige Lichtblicke haben die har- 
ten Gespräche im gemeinsamen Ent- 
wicklungsausschuß der Weltbank 
und des IWF gebracht So steuert die 
Mehrheit der Länder auf eine 7. Wie- 
derauffüllung der Kasse der Interna- 
tional Development Association 
(IDA) zu, die zwölf Milliarden Dollar 
in drei Jahren ausmacht Noch halten 
die USA jedoch an neun Milliarden 
Dollar fest 

Außerdem zeichnet oirm selek- 
tive Kapkaierhöhung bei der Welt- 
bank um acht (US-Vorschlag: drei) 
Milliarden Dollar ab. Bis September 
1984 soll überdies ein Bericht über 
die allgemeine Kapitalaufstockung 
vorgelegt werden. Das Kapital der 
IFC wird um 750 Millionen Dollar 
angehoben. 


Donnerstag aus Amerika zurück, und 
Lambsdorff reist am Wochenende 
nach China. 

Nach den bisherigen Beratungen 
stand fest daß der Zwang zur Haus- 
haltskonsolidierung den Spielraum 
für zusätzliche öffentliche Hilfen ein- 
engt Die finanziellen Belastungen, 
die sich aus dem Kapazitätsüberhang 
für die Unternehmen, die Öffentli- 
chen Hände und über die Preise für 
Kraftwerkskohle für die Volkswirt- 
schaft ergeben, sollten gesenkt wer- 
den. 

Die Kohlerunde sollte die maßgeb- 
lichen energie-, finanz- und sozialpo- 
litischen Rahmenbedingungen für 
den notwendigen Kapazitätsabbau 
festlegen, der auf zehn Millionen Ton- 
nen veranschlagt wird. Zn Kenntnis 
dieser Rahmendaten sollte dann die 
Ruhrkohle AG die in ihrer Verant- 


gen Staaten gestellt haben. Italien, 
Frankreich und Griechenland fürch- 
ten konkurrierende Produkte aus 
den iberischen Staaten. Sie fordern 
pinen Ausbau des Einkommens* und 
Importschutzes für Obst und Gemü- 
se, was den nördlichen EG-Ländern 
durchweg als unangemessen und zu 
kostspielig erscheint 
Während bei den Regeln für 
Olivenöl nicht einmal Klarheit über 
die Grundprinzipien herrscht, ist die 
Aussprache über den Obst- und Ge- 
müsesektor bereits weit fortgeschrit- 
ten. Trotzdem waren gestern noch so 
viele Einzelfragen kontrovers, daß 
ein Kompromiß noch in weiter Feme 
zu liegen schien. Eine der Streitfra- 
gen ist unter welchen Bedingungen 
die EG-Regierungen Nichtmitglieder 
von Erzeugergenossenschaften zur 
Einhaltung der von diesen Vereini- 
gungen festgesetzten Preis- und Ver- 
marktungsregeln verpflichten kön- 
nen. 


Die Bonner Kohle-Gespräche 
wurden überraschend vertagt 

HANS-J. MAHN KE, Bonn 
Überraschend wurde gestern die 


wortung liegenden Entscheidungen 
treffen. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Keine Annäherung in Frage 
der Mittelmeerprodukte 


BRASILIEN 

Einigung über Kreditpaket 
löst Erleichterung aus 


C. DERTINGER, Washington 

Eine Schuldenregelung für Brasi- 
lien ist in Sich t Der Internationale 
Währungsfonds (IWF) und die 14 Be- 
raterbanken haben sich am Rande 

der IWFJahresversammlung auf ein 
Kreditpaket geeinigt, das allerdings 
der Zustimmung aller 850 Banken 
bedarf die in Brasilien mit rund 60 
Milliarden Dollar Krediten engagiert 
sind. Nach der Vereinbarung mit 
dem Fonds sollen die Banken die 4,5 
Milliarden Dollar Regienmgskredit- 
hilfen der Länder des „Pariser 
Clubs“ mit 6,5 Milliarden Dollar neu- 
en Krediten begleiten, die nach vier 
Freijahren innerhalb von vier Jahren 
zurückgezahlt werden sollen. 

Dieses Ergebnis, das am Montag- 
abend in Washington nach langwieri- 
gen Gesprächen erzielt wurde und 
bei dem die Banken über ihr ur- 
sprüngliches Angebot, ihr Krediten- 
gagement um zehn Prozent also 
sechs Milliarden Dollar, aufzustok- 
ken, hinausgegangen sind, ist in Krei- 
sen von Bankiers mit Erleichterung 
als Beitrag zur Beruhigung an der 
internationalen Schuldenklisenfront 
aufgenommen worden. Allerdings 
kann nicht mit Sicherheit angenom- 
men werden, daß wirklich alle mit 
Krediten in Brasilien engagierten 
Banken mitziehen. Mit diesem Arran- 
gement das gerade noch rechtzeitig 
vor dem offiziellen B eginn der Jah- 
resversammlung des IWF und der 
Weltbank in Washington getroffen 
wurde und das damit zu einer Ver- 
besserung des Konferenzklimas bei- 
trägt ist das brasilianische Schulden- 


problem jedoch keineswegs wirklich 
gelöst Es kommt nun darauf an, daß 
die Bra silian er die Sanierungsaufla- 
gen des IWF erfüllen- Überdies sollen 
Kredite erat ausgezahlt werden, wenn 
die Frist von 60 Tagen verstrichen ist 
innerhalb der das brasilianische Par- 
lament ein Veto gegenüber den Ver- 
pflichtungen einlegen kann, die von 
der Regierung in Brasilia gegenüber 
dem IWF übernommen wurden. Man 
rechnet in Bankkreisen auch damit 
daß 1985 nicht nur eine neue Um- 
schuldung, sondern auch neue Kredi- 
te für Brasilien erforderlich werden. 

Die Kredite deutscher Institute, die 
an den Engagements internationaler 
Banken in Brasilien mit rund zehn 
Prozent und damit deutlich weniger 
als amerikanische beteiligt sind, dürf- 
ten sich nun um mehr als 600 Millio- 
nen Dollar erhöben. Vorstandsspre- 
cher Wilhelm Guth von der Deut- 
schen Bank hatte unmittelbar vor der 
Brasilien-Vereinbarung betont daß 
die Banken selbstverständlich zur 
Mithilfe bei der Überwindung der 
Verschuldungsprobleme bereit seien. 

Guth appellierte an Regierungen 
und Notenbanken, mehr Verantwor- 
tung als früher zu übernehmen. For- 
derungen nach einer Absicherung 
neuer Bankkredite an Problemländer 
durch staatliche Garantien hält Guth 
allerdings nicht für opportun. Er be- 
grüßte die Wetterführung des „erwei- 
terten Zugangs zu IWF-Mitteln“ und 
kritisierte zugleich die Weigerun g der 
USA, einer Kapitalerhöhung des IWF 
zuzu stimmen. 

Sette 2: Zitterpartie 
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Unternehme rtag in Berlin 

Berlin (tb.) Mehr als 500 Teilnehmer 
werden zum 3. Deutschen Unterneh- 
mertag am 20. und 21. Oktober in 
Berlin erwartet Die Veranstaltung 
steht in diesem Jahr unter dem Motto 
„Selbständig in die Zukunft - Unter- 
nehmer profitieren voneinander mit- 
einander“. Dieser „Mitmacherkon- 
greß“ führt Verantwortliche aus den 
Bereichen Industrie, Handel und 
Dienstleistung zusammen und ist 
nicht auf einzelne Branchen be- 
schränkt Die Mehrzahl der Teilneh- 
mer kommt aus Unternehmen mit 20 
bis 40 Beschäftigten. Veranstaltet 
wird der Unternehmertag im Berliner 
ICC gemeinsam von der AMK Berlin 
und dem Bundesverband Junger Un- 
ternehmer der ASU. Im vergangenen 
Jahr kamen rund 300 Teilnehmer zu 
dieser Veranstaltung. 

Rang vier 

Frankfurt (AFP) - Im chinesischen 
Außenhandel nimmt die Bundesrepu- 
blik zur Zeit den vierten Platz ein. Der 
Handelsumsatz zwischen China und 
der Bundesrepublik hat im ersten 
Halbjahr 1983 um 23 Prozent zu ge- 
nommen, darunter der deutsche Ex- 
port nach China um 40,7 Prozent und 
die chinesische Ausfuhr nach 
Deutschland um 4.7 Prozent 

Stahlproduktion gesunken 

Düsseldorf (rtr) - Die Eisen- und 
Stahlproduktion der Bundesrepublik 
Deutschland ist auch im August wei- 
ter gesunken. Wie die Düsseldorfer 
Nebenstelle des Statistischen Bun- 
desamt mitteilt wurden im August 
nach endgültigen Berechnungen 1,877 
Millionen Tonnen Roheisen, 2,541 Mil- 
lionen Tonnen Rohstahl und 2,001 
Millionen Tonnen Walzstahlfertiger- 
zeugnisse produziert Bei Roheisen 
und Rohstahl ging die Produktion 
dami t gegenüber Juli um 8,6 Prozent 
beziehungsweise 7,6 Prozent zurück, 
während sie bei Walzstahlfertiger- 
zeugnissen um drei Prozent zunahm. 

Ein „verhängnisvoller Weg* 

Düsseldorf (J.G.) - Als „Beginn 
eines verhängnisvollen Weges“ be- 
zeichnet der Arbeitgeberverband Ei- 
sen- und Stahlindustrie, Düsseldorf; 
den am Dienstag gefaßten Beschluß 
der Großen Tarifkommission der IG 
Metall, auch in der Stahlindustrie die 
Arbeitszeitregelungen per Ende 1983 


Die Schulden der Armen 



Die gesamte Auslandsschuld der 
Entwicklungsländer (ohne Opec) 
Ist heute mit 664 Milliarden Dollar 
dreieinhalbmal so hoch wie vor 
acht Jahren. Entsprach der Schul- 
denstand aller Entwicklungsländer 
zusammen im Jahre 1975 erst 24 
Prozent ihrer Wirtschaftsleistung, 
so sind es jetzt 55 Prozent. 

QUELLE: GLOBUS 

zu kündigen. Offensichtlich wolle die 
IG Me tall, die um die Jahreswende 
1978/79 erfolglos den großen Stahl- 
streikzur Einführung der 35-Stunden- 
Woche führte, die besonderen Wirt- 
schaftsprobleme der Stahlindustrie 
Jn der Tarifpolitik überhaupt nicht 
wahrnehmen“, meint der Verband. Er 
fügt die Erwartung hinzu, jeder Ar- 
beitnehmer in der Stahlindustrie wer- 
de einsehen, „daß wir uns das Experi- 
ment einer Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit mit den damit verbundenen 
Kosten am allerwenigsten leisten kön- 
nen“. 

Übersee-Messe eröffnet 
Berlin (dpa/VWD) - Mit harter Kri- 
tik an vielen Handelsbeschränkungen 
der Industriestaaten gegen Produkte 
aus der Dritten Welt ist am Dienstag- 
abend in Berlin die 21. Übersee- 
import-Messe „Partner des Fort- 
schritts“ erööhet worden. Auf der 
Eröffnungsfeier im Internationalen 
Congress Centrum (ICC) bezeichnele 
der parlamentarische Staatssekretär 
im Bundeswirtschaftsministerium, 
Rudolf Sprung, Bestrebungen in der 
Europäischen Gemeinschaft als „we- 
der notwendig noch opportun“, ein 
neues handelspolitisches Abwehrin- 
strumentarium zu schaffen. 



Aktienkur se überhöht? Versichern Sie jetzt Ihr Geld mit Gold. 


Bis jetzt konnten Aktienanleger steigende Kurse verzeichnen, heute 
aber machen Börsenkurse wieder Schlagzeilen: „Erstmals seit Jahres- 
beginn ist der deutsche Börsenzug ins Stocken geraten”, schreibt die 
Wirtschaftswoche (Heft 3 5/83). DasBörsen-Joumal (Heft 17/S3) weiß, 
daß Marktkenner mit einer labilen Börsentendenz rechnen. „Börsen- 
berater schätzen die Lage zunehmend skeptischer ein.” 

Anders bei Gold: Gold hat diese Preisentwicklung nicht erlebt, im 
Gegenteil, der Goldpreis ist zur Zeit günstig. Macht es da nicht Sinn, 
jetzt einen Teil Ihrer Aktiengewinne in Gold anzulegen? 

Der Krügerrand ist die beliebteste Goldmünze der Weh. Mit ihm haben 
Sie eine Sicherheit. Einen Wert, der langfristig wächst. 

Krügerrand Goldmünzen (1/10. 1/4, 1/2, 1 Unze) bekommen Sie ohne 
Formalitäten bei allen Banken und Sparkassen. Investieren Sie jetzt in 
den Krügerrand. Er versichert Ihr Vermögen. 



Krügerrand. Ein Stuck Gold. Ein Stück Sicherheit 
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FRANKREICH / Patronat zur Arbeitszeitverkürzung 

Flexible Regeln angeregt 


JOACHIM SCHAUFU5S, Paris 

Die vor 18 Monaten von der soziali- 
stischen Regierung in Frankreich mit 
vollem Lohnausgleich angeordnete 
Verkürzung der gesetzlichen Arbeits- 
zeit von 40 auf 39 Wochenstunden hat 
sich nach Ansicht des Unternehmer- 
verbands als Mißerfolg erwiesen. Das 
Patronat schlägt deshalb eine flexi- 
ble Neugestaltung der Arbeitsdauer 
im Rahmen von innerbetrieblichen 
Vereinbarungen vor. Sie müßte dem 
Streben der Arbeitnehmer nach mehr 
persönlicher Freiheit gleichermaßen 
gerecht werden wie dem der Unter- 
nehmer nach besserer Produktivität. 

In seinen Vorschlägen geht das Pa- 
tronat von einer Untersuchung seines 
Forschungsinstituts aus, in der vor- 
ausgesagt wird, daß alle großen west- 
lichen Industriestaaten lernen müß- 
ten. ohne Produktionssteigerungen 
ihre Produktivität zu verbessern. 
Dies mache eine bessere Verteilung 
von Arbeit und Einkommen auf die 
Gesamtheit der Bevölkerung not- 
wendig. 

Unter diesen Umständen müsse 
das bisherige Ideal von der vollen 
Arbeitszeit aufgegeben werden, heißt 
es in der Untersuchung. An seine 
Stelle sollte eine größere Flexibilität 


der Arbeitsgestaltung treten mit dem 
Ziel die Arbeitnehmer starker für 
ihre unabhängiger werdende Tätig- 
keit zu motivieren. 

Die Kehrseite wären allerdings 
Verdiensteinbußen. Denn das Patro- 
nat besteht darauf; daß den Unter- 
nehmen aus der Neugestaltung der 
Arbeitszeit keine zusätzlichen Lasten 
entstehen dürfen. Andererseits wird 
festgestellt, daß die Einführung der 
39-Stunden- Woche den Arbeitsmarkt 
nicht entlastet hat Soweit Unterneh- 
men ihre Belegschaft vergrößerten, 
war dies lediglich auf die Solidari- 
tätsverträge zurückzuführen, durch 
die Neueinstellungen gegen vorzeiti- 
ge Pensionierungen dank staatlicher 
Subventionen erfolgten. 

Außerdem fordert das Patronat 
größere Freiherten bei der zeitlich 
begrenzten Einstellung von Arbeits- 
kräften. Insoweit kündigte jetzt Au- 
fl pnhandelsminist erin Cresson gewis- 
se Erleichterungen von den strikten 
Entlassungsschutzregeln an. Zeitver- 
träge sollten, wie sie sagte, insbeson- 
dere für den Fall erlaubt werden, daß 
ein Unternehmen zur schnellen 
Durchführung eines großen Export- 
auftrags vorübergehend zusätzliches 
Personal benötigt 


NIEDERLANDE / Direktinvestitionen bringen große Absatzerfolge 

Der Handel hat sich gut entwickelt 


US- AUSFUHRGESETZ / Verschärfte Fassung 

Verabschiedung verschoben 


H.-A. SEEBERT. Washington 

Amerikas wichtigstes Ausfuhrge- 
setz, der Export Administration Act 
wird um 30 Tage verlängert Wie der 
Staatssekretär im US-Handelsmini- 
stenum, Lionel Olm er, am Rande der 
Währungskonferenz in Washington 
in einem Gespräch mit deutschen 
Journalisten erklärte, kann der Kon- 
greß bis zum 30. September die neue, 
verschärfte Fassung aus Termin grün- 
den nicht verabschieden. Im Streit 
über die sibirisch-europäische Erd- 
gasleitung hatte Präsident Reagan 
auf dieses Gesetz zurückgegriffen. 
Danach kann er aus Sicherheit^- und 
außenpolitischen Gründen sowie bei 
Rohstoffinangel Ausfuhren verbie- 
ten. 

Trotz der Proteste der Europäer 
würden die USA am Prinzip der Ex- 
territorialität festhalten, betonte 01- 
mer. Notfalls würden die Exporte an 
der amerikanischen Grenze gestoppt 
Diese Vorschrift gibt dem Weißen 
Haus das Recht, Tochtergesellschaf- 
ten von US-Unternehmen im Aus- 


land oder ausländische Erzeugnisse, 
die nach amerikanischen Lizenzen 
hergestellt wurden, in Lieferverbote 
einzubeziehen. Wie es aussieht wer- 
den bestehende Verträge, wie von 
den EG-Staaten gewünscht, auf kei- 
nen Fall geschützt 
Laut Olm er deckt die staatliche Ex- 
port-Im port-Bank in Washington 
künftig bei Lieferungen in hochver- 
schuidete Entwicklungsländer auch 
politische Risiken zu 100 Prozent ab. 
Voraussetzung sind staatliche kom- 
merzielle Garantien im Empfänger- 
staat. Wenn der Kongreß innerhalb 
von 60 Tagen keinen Einspruch er- 
hebt wird die Exim-Bank für Brasi- 
lien- und Mexiko-Geschäfte 1,5 und 
0,5 Milliarden Dollar bereitstellen. 
Wegen der Verschuldungskrise sind, 
so Olmer, die US- Ausfuhren in diese 
beiden Länder um die Hälfte ge- 
schrumpft Nach Angaben des 
Staatssekretärs kann das amerikani- 
sche Handelsdefizit mit Japan in die- 
sem Jahr 30 ( 1982: 20) Milliarden Dol- 
lar erreichen. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der Warenaustausch zwischen der 
Bundesrepublik und den Niederlan- 
den, ihrem nach Frankreich zweit- 
wichtigsten Handelspartner, hat sich 
in letzter Zeit relativ günstig entwik- 
kelt Nach Darstellung des Präsiden- 
ten der Deutsch-Niederländischen 
Handelskammer, Wilhelm von ELse- 
mann, lieferte die deutsche Wirt- 
schaft im 1. Halbjahr 1983 dem Volu- 
men nach 3 bis 4 Prozent mehr Waren 
in die Niederlande als im Jahr zuvor. 
Die Warenbezüge aus den Niederlan- 
den lagen sogar um 5 Prozent über 
dem Voijahresergebnis. 

Der Absatz in die Niederlande ent- 
wickelte sich deutlich günstiger als 
die deutsche Gesamtausfuhr, die 
während des 1. Halbjahres 1983 um 
3,5 Prozent zurückfiel Nach fühlba- 
ren Marktanteilsverlusten in der 2. 
Hälfte der siebziger Jahre hat die 
deutsche Wirtschaft bei einpm realen 
Zuwachs der gesamten niederländi- 
schen Einfuhr um gut 3 Prozent ihre 
Position auf dem niederländischen 
Markt weiter gefestigt Insgesamt 
wurden während der ersten sechs 
Monate dieses Jahres Waren im Wert 
von 18,5 Milliarden Mark (plus 4JJ 


Prozent) in die Niederlande geliefert, 
das waren 9 Prozent der deutschen 
Gesamtausfuhr und 22 Prozent der 
niederländischen Wareneinfuhr. 

Kräftig gestiegen sind vor allem die 
deutschen Lieferungen von chemi- 
schen Produkten mit 3,2 Milliarden 
Mark (plus 13 Prozent), die damit 
einen Anteil am Emfuhrmarkt von 
über 30 Prozent erreichten. Der Ma- 
schinenbau steigerte das Absatzvolu- 
men um 6 Prozent auf 1,8 Milliar den 
Mark (Marktanteil 40 Prozent). Mit 

119 000 Zulassungen erhöhte sich der 
Anteil deutscher Fahrzeuge auf über 
40 Prozent 

Ilse mann sieht auch künftig für die 
deutsche Wirtschaft gute Absatzmög- 
lichkeiten in den Niederlanden, die 
gerade bei Investitions- und Kon- 
sum gutem sehr stark auf Importe 
angewiesen seien. Diese Markte von 

120 Milliarden Gulden werden zu 60 
bis 70 Prozent durch Einfuhren be- 
friedigt Die deutschen Industrie- 
zweige halten daran ein Drittel. 

Obwohl die weltweit drückende 
Rezession in den Niederlanden tiefe- 
re Spuren hinteriassen habe als in 
anderen Industrieländern, gibt es 
auch hier wieder zuversichtlich stim- 


mende Entwicklungen: nur 2,4 Pro- 
zent Inflationsrate, sich stabilisieren- 
de Investitions-, Konsum- und Pro- 
duktionstätigkeit, das reale Phis von 
4 Prozent im Ausländsgeschäft und 
der relativ hohe Überschuß in der, 
Leistungsbilanz. 

Mit 24 Milliarden Mark (plus 2 Pro- 
zent) fr*™«*™ im 1. Halbjahr 1983 bei- 
nahe 13 Prozent der deutschen 
Warenimporte aus den Niederlanden. 
Rund 8fi Milliar den davon waren 
Energieeinfuhren. Das traditionell e 
deutsche Handelsbilanzdefizit lag im 
1. Walhp jftr 1983 mit 5,5 Milliarden 
Mark auf dem Vorjahresniveau. 

Direktinvestitionen spielen nach 
Auffassung von Dsemanns für die 
Absatzerfolge in beiden Richtungen 
eing wichtige Rolle. In du 1 Bundesre- 
publik betragen sie 10, in den Nieder- 
landen 5 Milliarden Mark. Im Gegen- 
satz zu landlanfig pn Meinungen wirk- 
ten sie nach Erfahrungen der Kam- 
mer eindeutig exportfordernd und 
nicht exportersetzend. In diesem Zu- 
sammenhang bedauerte er den 
schleppenden Verlauf der Verhand- 
lungen über die Nivellierung des 
deutsch-niederländischen Doppelbe- 
steuemngsabkommens. 


SCHWEDEN / Sanierung der Stahlhersteller - Bedenken des Industrieministers 

Staat soll auf Forderungen verzichten 


R. GATERMANN, Stockholm 

Bereits zum Jahreswechsel soll der 
schwedische Spezialstahlsektor in ei- 
nem Zuge neu organisiert werden. So 
wünschen es jede nfalls die vier invol- 
vierten Unternehmen Fagersta, Ny- 
by-Uddeholm, Avesta und Sandvik. 
Nun warten sie auf Bescheid von 
Industrieminister Thage G. Peterson, 
ob dieser bereit ist, auf die Tilgung 
früher gewährter staatlicher Kredite 
in Höhe von umgerechnet rund 345 
Millionen Mark zu verzichten. Der 
Minister hat einige Bedenken ange- 
meldet 

Die Sanierung der schwedischen 
Spezialstahlbranche steht schon seit 
Jahren zur Debatte. Die beteiligten 
Gesellschaften konnten sich jedoch 
erst Mitte dieses Jahres auf ein Pro- 
gramm pinigon, d as Anfang dieser 
Woche in einem Bericht an den Indu- 
strieminister konkretisiert wurde 
Demnach sollen die entsprechenden 
Produktionseinheiten sämtlicher 


vier Unternehmen in zwei neu zu 
bildenden Gesellschaften zusammen- 
gefaßt werden. 

Die eine wird für die Rohstoffer- 
zeugung und Blechherstellung zu- 
ständig sein und von Avesta, Fager- 
sta und Nyby-Uddeholm gebildet 
werden, und in die zweite soll die 
Band- und Rohrenproduktion ein ge- 
hen. An sie sollen Fagersta, Nyby- 
Uddeholm und Sandvik ihre entspre- 
chenden Anlagen abtreten. 

Nach Ansicht der vier Muttergesell- 
schaften sei es von Vorteil wenn die 
gesamte Umstrukturierung in einem 
Streich vollzogen werden könne; des- 
halb wollten sie sich in ihrer Planung 
durch den Aktionärsstreit bei Fager- 
sta und Sandvik sowie deren Haupt- 
aktionär Kinne vik nicht stören las- 
sen. Die Voraussetzungen einer Pro- 
duktionskonzentration dürften sich 
Anfang dieser Woche jedoch etwas 
verändert haben, als bekannt wurde, 
daß Sandvik einen neuen Hauptak- 


tionär, das größte Bauuntemehmen 
Schwedens, die Skanska Cementgju- 
tieriet (SCG), bekommen hat und min 
keine bedeutendere Kapitalanknüp- 
fung mehr an Kinnevik und Fagersta 
hat 

Industrieminister Peterson hegt 
verschiedene Bedenken gegen die 
neue Spezialstahlkonstellation. Er 
vermißt vor allem einen M^joritats- 
eigner in den beiden neuen Unter- 
nehmen. Darüber hinaus ist er nicht 
ohne weiteres bereit, auf die Tilgung 
der Staatskredite zu verzichten. Hier- 
bei denkt er nicht zuletzt an die Ge- 
fahr, daß eine solche Maßnahme so- 
wohl in der EG als auch in den USA 
als versteckte Subventionen aufge- 
faßt werden konnte. 

Wenn der TTn tArnpVitripncplaTi in 
der jetzt vorgelegten Form durchge- 
führt wird, bedeutet dies eine Redu- 
zierung der Belegschaft in diesem 
Bereich um 1800 auf gut 10 000 Perso- 
nen. 


GROßBRITANNIEN / Leistungsbilanz im Plus 

Importe nehmen stark zu 


WILHELM FURLER, London 

Die britische Leistungsbilanz weist 
im August wieder positive Zahlen 
aus. Nachdem sie im Monat zuvor mit 
einem Minus von 190 Millionen 
Pfund geschlossen hatte (760 Millio- 
nen Mark), kam im August ein leich- 
tes Pins von 22 Millionen Pfund (88 
Mflükmen Marie) zustande. 

Der gesamte Leistungsbilänz-Über- 
schuß Großbritanniens bisher in die- 
sem Jahr Hegt einschließlich der Au- 
gust-Zahlen bei nur knapp 300 Millio- 
nen Pfund. Von der Regierung war 
aber noch bei der Vorlage des dies- 
jährigen Frühjahrs-Budgets für 1983 
insgesamt ein Überschuß von L5 Mil- 
liarden Pfand oder rund sechs Mil- 
liarden Mark vorausgesagt worden. 
Diese Vorgabe ist nur noch durch 
relativ hohe Überschüsse in den ver- 
bleibenden Monaten zu erreichen; ei- 
ne solche Entwicklung gilt jedoch als 
höchst unwahrscheinlich. 

Hinter den außergewöhnlich errati- 

Anftmg des Jahres nahezu regelmä- 
ßig in Plus and Minus abwechselten, 
steckt eine für die Regierung That- 
cher im Prinzip erfreuliche Entwick- 
lung: Die Konjunkturbelebung hat 
weit stärker als erwartet Importe ins 


Land gezogen, während die briti- 
schen Exporte mit Ausnahme von 
Nordseeöl nicht den erhofften Auf- 
schwung nahmen. 

So liegt das Exportvolumen von 
Waren mit Ausnahme von Öl gegen- 
wärtig um drei Prozent unter dem 
von Anfang des Jahres. Dagegen ist 
der Trend bei den Warenimporten 
weiterhin steigend. Entsprechend hat 
sich bei der Warenbilanz (ausgenom- 
men ÖD in den Monaten Januar bis 
August ein Defizit in Höhe von 5,6 
Milliarden Pfand aufgehäuft, das 
sind umgerechnet etwa 22.4 Milliar- 
den Mark. Lediglich die Ölbüänz und 
die unsichtbaren Exporte wie Touris- 
mus, Schiffahrt, Versicherung und 
Banktransfers haben die britische 
Leistungsbilanz bislang insgesamt 
im positiven Bereich gehalten. 

In den drei Monaten Juni bis Au- 
gust gingen die britischen Exporte in 
die Mitgliedsländer der Europäi- 
schen Gemeinschaft, mit Abstand 
Großbritanniens wichtigster Markt, 
gegenüber den drei Monaten zuvor 
um 2.5 Prozent zurück, in die übrigen 
europäischen Länder sogar um neun 
Prozent Lediglich die Exporte in die 
USA konnten im gleichen Zeitraum 
um 9,5 Prozent erhöht werden. 


ITALIEN / Zinsrückgang vorerst gestoppt 

Lira-Schwäche befurchtet 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Der Kursrückgang der Lira in den 
letzte n Tagen sowohl innerhalb des 
EWS als auch gegenüber dem 
Schweizer Franken und dem US-Dol- 
lar hat die italienischen Währungs- 
und Kreditbehörden zu verschärfter 
Zurüc khaltung in der Zinspolitik ver- 
anlaßt Ein erstes Signal dafür, daß 
der abwärts gerichtete Zinstrend zu- 
mindest vorläufig gestoppt ist er- 
blicken Finanzexperten in den unver- 
änderten Emissio nsb ediiigungen für 
die nächste Serie kurzfristiger 
Schatzamtspapiere. 

Zentralbankkreise weisen in die- 
sem Zusammenhang darauf hm, daß 
die neue Lira-Schwäche nicht über 
das erwartete Ausmaß hinausgeht 
und die Kursentwicklung durchaus 
im Rahmen der saiso nalen Viaände- 
rungen liegt die schon seit Jahren 
das Verhältnis der italienischen zu 
den übrigen Wahrungen bestimmen. 
Daß sich die Situation voll unter 
Kontrolle befindet beweist nach An- 
sicht von Währungsexperten unter 


anderem die Tatsache, daß der Lira- 
Kurs gegenüber der D-Mark erst bei 
605 Lire liegt das heißt noch immer 
20 Lire unter der offiziellen Parität. 

Gleichzeitig machen Experten al- 
lerdings gehend, daß mit dem Ende 
der Touristensaison und der damit 
verbundenen Nachfrageverminde- 
rung nach italienischen Devisen im 
Ausland jetzt die traditionell schwa- 
chen Monate für die Lira begonnen 
haben. In diesen Monaten werden 
sich, so wird befürchtet, die zwischen 
dem italienischen und den Wirt- 
schaftssystemen der Hartwährungs- 
länder bestehenden realen Unter- 
schiede, unter anderem in der Infla - 
tionsrate, voll auswirken. Das heißt 
nach Expertenauffassung, daß die Li- 
ra innerhalb des EWS langsam aber 
sicher weiter an Boden verlieren 
wird. Einen ersten Hinweis darauf 
daß der Zinsrückgang vorerst ge- 
stoppt ist, lieferte bereits vor einer 
Woche die ausgebliebene Senkung 
der Primerate durch den italieni- 
schen Bankenverband. 


Wirtschaftspolitik 

mit 

Orientierung! 


JDie Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 





Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard« 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafte- und Gesellschaftspolitik ist 
die Vieneljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 16 der „Orientierungen“ enthält 
eine Bibliographie zur Sozialen Markt- 
wirtschaft 1982, setzt sich auseinander 
mit gesellschaftspolitischen Leitbildern 
der Gegenwart und der Notwendigkeit 
neuer Maßstäbe. Sonderbeitrage 
befassen sich mit Karl Marx und dem 
Marxismus sowie den Verhältnissen im 
Steuerstaat, im Verkehrswesen und in 
der Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns.- 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

7ohanniterstraße 8, 5300 Bonn 2. 





SterSfe ew/i et/iem der 
gro/Se/i ’Sßdrydö&der 
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Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 . 


Schlechte Noten - 
hach Noten vertrimmen ? 

Der wilde Punkt! Eine „verhauene“ Arbeit ist nur ein 
Wamsipal - aber keine Katastrophe. Statt die Angst zu ver- 
tiefen, sollten Ettern das Selbstvertrauen des Kindes 
starken. Wer in unserem Land etwas für Kinder tut tut das Beste 
für die Zukunft 


Fragen Sin uns - wir helfen weiter. Heilen 
auch Sie mil - durah Ihre Spende: PSchAni 
München. Klo -Nr. 440 809. 

Deutsches KhuterfuHswerk e. V. 

Langwteder Hauptstr. 4. 

8000 München 60. 

Das Deutsche Kindertaitfswerk * V. denkt für die tantestose Einschaltung dieser Anzeige. 



CSHÖrzu 




13 


Mittwoch, 28. September T983 - Nr. 226 - DIE yF-T -T WELT DER # WIRTSCHAFT 


FLEISCHER / Harter Kampf um Kunden ■ 

Rendite weiter gebessert 


INGE ADHAM 

Die Kundschaft ist kritischer ge- . 
worden und sondiert mehr als früher 
alle Maridalternativen. Für die deut- 
schen Flei sc her bedeutet das, wie ihr 
Vize- Verbandspräsident Rudolf Kun- 
ze kun vor dem Fleischer-Verbands- 
tagin Bad Kissmgen erläuterte «nm 
verschärften Kampf um MarVtar.^ 

{aus- dem die deutschen Metzger im 
verg an g enen Jahr als Verlierer her- 
vorgegangen sind). SiegabeB gutem 
Prozent Marktanteil an andere Ver- 
triebsformen (vor allem .Verbraucher- 
märkte) ab und halten jetzt noch 59,5 
Prozent des insgesamt 51 Mrd DM 
starken Marktes für Fleisch und Flei- 
schwaren. 

Die_27 500 (minus 2,1 Prozent) Be- 
triebe - des. Fleischerhandwerks raffr 
205 200 (Vorjahr: 225 000) Beschäftig- 
ten erreichten im vergangenen Jahr 
insgesamt 33,5 Mrd. DM Umsatz Das 
ist nominal ein Pius von 4,4 Prozent 
Bei um rund sieben Prozent gestiege- 
nen Fleischpreisen ergibt. sich real 
jedoch ein Minus von 2,6 Prozent 
Diese Entwicklung hat auch im er- 
sten Halbjahr 1983 angelten , in 
dem der Fleischverbrauch um 1,4 
Prozent zurückgegangen ist und die 


STeischer 16,1 (16,2) Mid. DM Umsatz 
erzielten. 

Wie preissensibel die Verbraucher 
reagieren, zeigt der Verbrauchsrück- 
gang bei Rindfleisch um 4^ Prozent 
Rindfleisch ist im Preis gegenüber 
dem Vorjahr im Gefolge der EG- 
Marirtpolitik im Preis stabil geblie- 
ben, während Schweinefleisch auf- 
grund der günstigen Versorgungsla- 
ge deutlich billiger wurde, und Hamit 
in der Gunst der Verbraucher weiter- 
hin stieg. Bereits im vergangenen. 
Jahr entfielen 56 Prozent des Pro- 
Kopf-Verbrauches an Fleisch (88,4 kg 
nach 89,3 kg), auf Schweinefleisch. 

Aufgrund der anhaltenden „ver- 
braucherfreundBehen“ Preissitua- 
tion (stabile -Preise bei Rind, tenden- 
ziell sinkende. Preise b eim Schwein) 
rec h ne t der Fleischer- Verband in die- 
sem Jahr nicht mit emem weiteren 
Absinken des Pro-Kopf-Verbrau- 
ches. Weiter gebessert hat sich für die 
Fleischer die Eitragssituation. Wäh- 
rend 1982 das duT ptigr»hnHflifh A Hei- 
scher-Fachgeschäft knapp sechs Pro- 
zent vor Steuern (gemessen am Um- 
satz) als Rendite erziehe, stieg diese 
Quote im ersten Halbjahr 1983 auf 7,3 
Prozent 


HOESCH / Nur in Dortmund wird das Moderatoren-Konzept abgelehnt 

zur Einheitsgesellschaft? 


Rutschbahn 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
als ein 7»hT>tAl ihres Kurs- 
wertes hatte in der letzten Woche die 
Aktie der Hoesch Werke AG, Dort- 
mund, verloren, nachdem der Um- 
tausch von zwei 50-DM-Aktien der 
alten Holding Hoesch AG in eine 50- 
DM-Aküe der nun alles Konaemver- 
mögen repräsentierenden Hoesch 
Werke AG begann. Viel vom Verlust - 
wurde an den ersten Tagen dieser 
Woche wieder auf geholt Nachhaltig 
bei mindestens 90 DM je neue Aktie 
müsse der Kurs liegen, so lautet die 
Hoffnung des Vorstands, wenn Bör- 
senkulisse und die 100 000 Eigentü- 
mer die wahre Lage dieses StahXkon- 
zems realisieren. 

Die .wahre Lage" - das heißt nach 
dem Borsenzulassungsprospekt für 

die Aktien «inärihcf pinmal, 

daß der bei einem 1982er Fremdum- 
satz von 7,44 Mrd. DM auf 284J> MÜL 
DM Aktienkapital halbierte Stahl- 
konzem das erste Halbj ahr 1983 mit 
(kleinem) Gewinn abschloß. Dem 
Vernehmen nach bleibt das auch bis 
Ende September so - mit branchen- 
üblichem Fragezeichen für den Rest 
des Jahres. 


„Wahre Lage“ heißt freilich ferner, 
daß zwar Hoesch in Relation zum 
dort viermal so großen Geschäflsvo- 
Uunen mit Aktienkapital und Rückla- 
gen nun etwa so wie der Branchen- 
führer Thyssenkonzern ausgestattet 
ist Aber die zum Unterschied zu dem 
seit Jahren dividendenlosen Hoesch - 
Konzern bislang noch mit 2 DM 
J’flegedividende“ bediente Thyssen- 
Aktie notiert um fast ein Siebtel nied- 
riger als das Hoesch- Papier. Ein 
Kurskorrektur-Potential, so oder so, 
liegt da also für Slablaktionäre bei 
beiden Konzernen auf der Hand. 

„Wahre Lage“ heißt für den 
Hoesch-Vorstand offensichtlich auch 
und nicht zuletzt, HaR man sich nach 
dem großen Kraftakt des Ab werfens 
unrentabler Stahlteile während der 
letzten Jahre nun stark genug fühlt, 
wenigstens die nähere Zukunft an«; 
eigener Kraft zu bestehen. Die inzwi- 
schen fast komplette Konzentration 
auf Flachstahl nebst eigener Weiter- 
verarbeitung (Oberflächenverede- 
lung) nebst Quotentausch für aufge- 
gebene Produktionen hat die auf gut 
4 Will Jahrestonnen reduzierte 


Hoesch-Stahikapazität 1983 auf die 
branchenüblich hohe Auslastungs- 
quote von 80 Prozent gebracht. 

In solcher Lage sieht man in Dort- 
mund überhaupt keinen Rationalisie- 
rungsvorteil mehr für die im Mbdera- 
torenkonzept vorgeschlagene Fusion 
mit den Stahlbereichen von Klöckner 
und Salzgitter. Vielmehr nur Nachtei- 
le aus den dicken Auslastungsproble- 
men' jener beiden vorgeschlagenen 
Fusionspartner. 

BÄ: gemischten Gefühlen beobach- 
tet man in Dortmund andererseits die 
mit Aussicht auf wachsende öffentli- 
che Hilfe laufenden Stahl-Fusions- 
verhandlungen Krupp/Thyssen. Kä- 
me es zu diesem Zusammenschluß, 
so werde man über die bisher erwar- 
tete Hoesch-Hiife von etwa 0,5 Mrd. 
DM hina us Anal oges von den öffent- 
lichen Kassen fordern. Weniger 
schön als diese Aussicht aber sieht 
man die Gefahr, daß ein Krupp/Thys- 
sen-Zusammenschluß des großen 
Gewichts wegen in der deutschen 
Stahlindustrie die ganze Branche 
über kurz oder lang auf die Rutsch- 
bahn zur Stahl-Einheitsgesellschaft 
fuhren werde. 


BIERBRAUER -fr NAGEL / Branche unter Preisdruck 

Gutes Frühjahrsgeschäft 

WERNER NEiTZEL, Stuttgart schaft ist, hält es angesichts der ver- 
Der Wettbewerb, der von anderen 


Vertriebsformen des Handels stark 
angefacht worden ist. hat die Bran- 
che der Bürowirtschaft einem „irrsin- 
nigen Preisdruck“ ausgesetzt Nach 
Angaben der Firm engruppe Bier- 
brauer + Nagel, Stuttgart, einem der 
führenden Handels- und Dienstlei- 
stungsuntemehmen dieses Wirt-, 
schaftszweigs, haben die Bürovoll- 
sortimenter in den ersten acht Mona- 
ten des laufenden Jahres lediglich 
mit einem kleinen Umsatzplus von 2 
Prozent abgeschnitten. 

Wesentlich besser steht arurriings 
die Firmengruppe Bierbrauer +. Nagel 
da, die nach einem sehr guten Früh- 
jahrsgeschäft in den ersten vier Mo- 
naten des laufenden Geschäftsjahres 
1983/84 (30. 4.) einen Umsatzzuwachs 
von 15 Prozent erreichte und für das 
ganze Jahr ein Wachstum von 10 Pro- 
zent eingeplant hat. Der geschäfts- 
führende Gesellschafter Günther 
Bierbrauer, der auch Vorsitzender 
des Bundesverbandes Bürowirt- 


anderten Wettbewerbslage für wich- 
tig, daß sich die Unternehmen stär- 
ker um die Schaffung und Bewah- 
rung einer eigenen Identität bemü- 
hen. Für Ha«; Jahr 1985 prognostiziert 
er einen Mikrocomputer-Boom am 
deutschen Markt. Das papierlose Bü- 
ro werde es seiner Meinung nach 
nicht geben. 

Im Geschäftsjahr 1982/83 hat die 
Finnengruppe den Umsatz um 
knapp 8 Prozent auf 99 MUL DM 
gesteigert Im Mai dieses Jahres hatte 
sich das Unternehmen eine neue Or- 
ganigat i nngd r uiffeir mH sechs Fach- 
bereichen ge gebe n, um SO am Markt 
noch effektiver operieren zu können. 
Erwirtschaftet wurde ein Cash Flow 
(steuerpflichtiger Gewinn plus Ab- 
schreibungen) von 3,7 (4) Prozent des 
Umsatzes. Das Unternehmen (380 
Mitarbeiter) sieht sich mit 7,2 MÜL 
DM eigenen Mitteln (33 Prozent der 

’RflanTsnmmp) nherHyn- rhq-hnittlieh 

gut gepolstert Im Berichtsjahr wur- 
den 3,7 (Vorjahr 1,4) MDL DM inve- 
stiert 


.Vf KB weiter auf dem 
Weg zur Privatbank 

Py. Düsseldorf 

Die MKB Miffplrhptri p Rank 

GmbH, Koblenz, hat s ich trotz der 
durch die gesamtwirtschaftliche Ent- 
wicklung in allen Geschäftsbereichen 
gebotene Zurückhaltung in der Kre- 
ditvergabe und der damit verbunde- 
nen Abschwächungdes Neugeschäfts 
gut entwickelt 

Insbesondere ist der seit einigen 
Jahren konsequent beschrittene Weg 

unn Hpr kla^<riä«hpn Tp li7ahhing«;hank 

zur Privatbank mit fest vollständigem 
Bankservice fortgesetzt worden. Auch 
unter diesem Aspekt war der Rück- 
gang des Neugeschäfts auf 338 (394) 
MOL DM sicher zu verschmerzen. 
Rund 221 (248) Mül DM davon entfie- 
len auf Hnc T ^n«riwggp«»b5ft Noch 
größere Vorsicht schlug sich im Neu- 
geschäft des Konsumenten- und Inve- 
stitionskredits mit 68 (83) MÜL DM 
bzw. 49 (62) MUL DM nieder. Nach 
höherer Risikovorsorge für das Kre- 
ditgeschäft wurde der Jahresüber- 
schuß von 0,7 (0,3) MUL DM an die 

Ges ell sehaft pr hpnkpn, Be rliner Rank 

AG, Landesgirokasse und Württem- 
bergische Kommunale I anHeshank 
beide Stuttgart, ausgeschüttet 


Thyssen plant in 
Emden Entlassungen 

dos. Emden 

Die Thyssen Nordseewerke GmbH, 
Emden, wird im Geschäftsjahr 1983/84 
(30.9.) ihre Belegschaft von derzeit 
knapp 3600 um 650 Mitarbeiter redu- 
zieren. Wie der Geschäftsführer der 
Werft, Rainer Wn Tlmann, auf einer 
Betriebsversammlung erklärte, wird 
Mitte November der vorerst letzte 
Neubau ausgeliefert Anschhißauftzä- 
ge gebe es nicht Neben den angekün- 
digten Entlassungen müsse mit der 
Fortführung der Kurzarbeit gerechnet 
werden. 

Die von den Küstenländern be- 
schlossenen Auftragshilfen, so Welt- 
mann, bewirkten lediglich eine Abfe- 
derung des unausweichlichen Anpas- 
sungsprozesses. Die Emder Werft will 
den An teil des HanHelgsehiffgTw i. 
baus weiter zurückfahren und statt 
dessen den Sonderschiffbau, der al- 
lein pinpn Beitrag zur Grundaus- 
lastung liefere, forderen. Der Auftrag 
über den Bau von sechs Unterseeboo- 
ten, die für Norwegen bestimmt sind, 
wird nach Angaben eines Betriebs- 
ratssprechers erst ab 1985 beschäfti- 
gungswirksam. 


! Stihl: Positive 
Entwicklung in USA 

nL Stuttgart 

Für den Weltmarkt der Motorsägen 
diagnostiziert die Sühl- Firm engrup- 
pe, Waiblingen, derzeit ein gespalte- 
nes konjunkturelles Umfeld: Derposi- 
j tiven Entwicklung in Nordamerika 
1 stehe eine unbefriedigende Absatzsi- 
j tuation in Europa, Japan und Südost- 
I asien gegenüber. Alles in allem rech- 
net Stih! mit einem weiteren Rück- 
gang des Weltmarkts in diesem Sektor 
um mindestens 3 Prozent in 1983. 

Gleichwohl geht Firmenchef Hans 
Peter Stihl davon aus, in der Gruppe 
wieder ein Umsatzvolumen in Voijah- 
reshöhe (743 MiH DM) zu erreichen. In 
den USA liege die Steigerungsrate 
zweistellig bei einem weiteren Zuge- 
winn von Marktanteilen. Doch habe 
der Verkauf in Nordamerika noch 
nicht das Niveau von 1979 wieder 
erreicht Der Anteil des Auslandsge- 
schäfts am Gruppenumsatzliegt bei 84 
Prozent Positv verlaufe der Absatz 
sonstiger Motorgeräte, auf die bereits 
jede vierte Umsatzmark entfallt Ende 
August dieses Jahres beschäftigte die 
Stihl-Gruppe 4744 (Ende 1982: 5038) 
Mitarbeiter. 


KABELMETAL / Bilanzstruktur verbessert 

„Echt verdiente Dividende“ 


KLAUS WÄGE, Osnabrück 
Der Vorstand der Kabel- und Me- 
tallwerke Gutehoffnungshütte AG 
(kabelmetal). Hannover, will auf 
Grund des deutlich verbesserten 
zweiten Geschäftshalbjahres 1982/83 
(30.6.) dem Aufsichtsrat einen Jah- 
resabschluß vorlegen, der die Aus- 
schüttung einer „echt verdienten“ 
Anlaufdividende von 2J>0 DM je 50- 
DM-Aküe erlaubt Vorstandsvorsit- 
zender Jörg Stegmann räumte aller- 
dings in Osnabrück ein, daß die Er- 
tragslage im abgelaufenen Geschäfts- 
jahr wegen der schlechten ersten 
sechs Monate und der Sonderbela- 
stungen aus Rationalisierungsmaß- 
nahmen noch keineswegs befriedi- 
gend war. Für 1980/81 wurden letzt- 
mals 3,50 DM ausgeschüttet 
Stolz ist Stegmann auf die gegen- 
über dem Vorjahr verbesserte Bilanz- 
struktur. Die kurzfristige Frerndver- 
schuldung konnte den Angaben zu- 
folge „stark nach unten gedrückt“ 
werden. Für 1983/84 rechnet Steg- 
mann auf Grund weiterer Rationali- 
sierungsmaßnahmen damit daß sich 
die Ergebnisse nochmals verbessern 
werden. Der Gesamtumsatz der AG 
ging 1982.83 auf 700,5 (724,1) MilL DM 
zurück. Davon entfielen auf das In- 
land 446,8 (430,3) MilL DM und auf 
das Ausland 253,7 (293.8) MÜL DM. 
Die Exportquote sank dadurch auf 
36,2 (41,6) Prozent 
Der Umsatz der kabelmetal-G rup- 
pedürfte 1982/83 bei 1,1 Mrd. DM und 
damit etwas geringer als im Vorjahr 
gelegen haben. Im Vergleich habe 
das erste Halbjahr deutlich schlech- 
ter abgeschnitten, betonte Stegmann, 
doch im zweiten Halbjahr habe die 
Baukoryunktur bei den Massenpro- 
dukten von kabelmetal voll durchge- 
schlagen. Rund 40 bis 50 Prozent 
ihres Umsatzes macht die AG mittler- 
weile mit dem Baubereich. Im Juni 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg: Pe- 
ter Darünger, Bauunternehmer, Lüt- 
jensee; Berlin- Charlotte ob arg: NachL 
d. Hans Fritzsche; Brannschweig: Sei- 
fen Sagebiel GmbH; Brühl: Hartmann 
Grasser GmbH; Hamm: Ulrike Paztwa, 
Inna-Lünem; Königstein: Unijett 
Deutschland GmbH; Nenstadt a. Rbge: 
Stumpe Metallbau u. Montagen GmbH; 
Bccfcmuhiuaeü Bernhard Puwalski, 
Ing.; Roma GmbH, Handelsges. L Rohr- 
leitungsmaterialien; ibp Industrieanla- 
genbau B. Puwalski GmbH; ibp Rohr- 
leitungs u. Apparatebau GmbH; Rends- 
burg: NachL d. Ferdinand Bold, Zahn- 
arzt, Flintbek 


dieses Jahres konnte die ln erhebli- 
chem Umfang durchgefühne Kurzar- 
beit erstmalig aufgehoben werden. 

Der Auftragsbestand erreichte zum 
Ende des Geschäftsjahres 34,4 (100,6 j 
M ül. DM, die Auslastung der Feni- 
gungsanlagen ist derzeit für 1,6 Mo- 
nate gesichert. Die durchschnittliche 
Kapazitätsauslastung gab Stegmann 
mit 80 bis 90 Prozent an. Aufgegeben 
hat kabelmetal die Drahtfertigung. 
Die Belegschaft wurde um über lö 
Prozent auf 2791 Mitarbeiter abge- 
baut. Es bestehe zwar weiterhin der 
Zwang zur Produktivitätsverbesse- 
rung, meinte Stegmann, doch werde 
es keine spektakulären Einschnitte 
beim Personal geben. Die Sacr.anla- 
geninvestitionen bezifferte Steg- 
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mann für das laufende Geschäftsjahr 
mit 20 (13) MUL DM. 

Bei den Beteiligungen mußte der 
Bereich Messing auf Grund von Son- 
derbelastungen 1982/83 einen Verlust 
hinnehmen. Auch das laufende Jahr 
werde hier noch Schwierigkeiten 
bringen. 


NAMEN 


Erich K. Wenzel, der nach dem 
Ausscheiden als Geschäftsführer der 
Lingner + Fischer GmbH, Bühl (Ba- 
den), freier Unternehmensberater ist, 
vollendet am 29. September das 70. 
Lebensjahr. 

Helmut Schneider(47), bis Frühjahr 
1982 Geschäftsführer der MAI 
Deutschland GmbH und zuletzt Vice 
President bei MAI International, wird 
ausscheiden, um sich in der Compu- 
terbranche selbständig zu machen. 


Schoii mal was von Aleatorik gehört? 



BERLINER BANK ® 

AKTIENGESELLSCHAFT 


Aleatorik ist jene moderne Musikrichtung, die 
dem Zufall breiten Raum gewährt. Eine kreati- 
ve Freizügigkeit, die in finanziellen Fragen 
allerdings nicht angebracht ist. 

So erfordern z. B. Auslandsgeschäfte in be- 
sonderem Maße exakte Planung, Sicherung 
gegen vielfältige Risiken, stetige und zuver- 
lässige Verbindungen, die Kenntnis fremder 
Märkte und Ihrer Usancen. Bei der Fülle der 
Probleme und Risiken im internationalen Ge- 
schäft sind die Erfahrungen, Sachkenntnisse 
und ausländischen Geschäftsverbindungen, 
über die eine international orientierte große 
Bank mit ihren weitgereisten Fachleuten ver- 
fügt, für Sie ein Beitrag dazu, möglichst nichts 
dem Zufall zu überlassen. 

Die Leitungen unserer Niederlassungen sind 
darauf ausgerichtet, ihren Kunden dieses Po- 
tential wirklich nutzbar zu machen. Sie unter- 
stützen Sie darin, Aleatorik, die Abhängigkeit 
vom Zufall, auf ein Minimum zu reduzieren. 
Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Ham- 
burg, Hannover, München, Stuttgart, London, 
Luxemburg und natürlich in Berlin. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden sollte. 


Die Käufer blieben aus 


Standardaktien verbreitet leicht nachgebend 

DW. - In Erwartung weiterer Anlagekäufe, an- sieh aber andererseits auch das Angebot in 
geregt durch den leichten Anstieg des Dow- Grenzen hielt, gaben die Kurse dar meisten 
Jones-Index an der New Yorker Montagsbörse, Standardaktien nur wenig nach. Sie schlosse« 
hatte sich der Beitifshandei vorbörslich zu Kar- allerdings Oberwiegend zu niedrigsten Tages- 
5ea eiagedecJrt, die Ober denen des Vortages notienmgen. Stärker unter Druck gerieten le- 
lagen. Während der ßärsonzeft ließen sich dlglich solche Maschhienbauwerte, die in 
aber die höheren Notierungen nicht durchset- jüngster Zeit überdurchschnittlich heraufge- 
zen, weil die Käufereeite praktisch streikte. Da setzt worden waren. 


Arr stabilsten erwiesen sich die 
Papiere der Großchemie sowie 
Siemens. Nahezu unverändert 
blieben die Papiere der Autoindu- 
strie. Hier dienen die für 1983 stei- 
genden Gewinnerwaxtungen als 
Stütze. Das erstmals notierte Be- 
zugsrecht der AGIV erreichte mit 
16,90 Dir und einem Aktienkurs 
von 294 DM nicht ganz die rechne- 
rische Parität. Unter Berücksichti- 
gung des in letzter Zeit eingetrete- 
nen Kursanstiegs der Aktien der 
Allianz Versicherung von mehr als 
20 Dil logen die Papiere am Diens- 
tag mit zuletzt 647 DM (minus 3 
DMi noch relativ gut behauptet. 

Düsseldorf: Bilfinger erhöhten 
um 3,50 DM auf 223,50 DM und 
Hageda um 4 DM auf 110 DM. 
Nachgeben mußten Balcke Dürr 


H AothM Bot Ol» 9 laro 
H Aach. M Von. £-1 
D Aach. Ruck. 


um 5 DM auf 138 DM, Hein. Leh- 
mann »wi 5 DM auf 185 DM und 
Dyckerhoff St. um 3.50 DM auf 
210,50 DM- Herlitz St. verloren 5,50 
DM auf 190,50 DM und Schiess 2£0 
DM auf H8 DM Bei den Versiche- 
rungen erhöhten Aachener Rück 
um 20 DM auf 1190 DM und Colonia 
5 DM auf 235 DM. 

Frankfurt: Knapp behauptet im 
Verlauf der Dienstagsbörse mach- 
te sich zunehmender Ordermangel 
bemerkbar. Die Mehrzahl der Spit- 
zenwerte blieb knapp behauptet. 
Von Neben- und Spezialwerten 
verbesserten sich Husch enreu ther 
um 9,50 DM auf 249,50 DM. Rur- 
seinbußen hatten MAB -Stamme 
um 10 DM auf 210 DM. 

Hamburg: Versorgungswerte la- 
gen ln etwa behauptet. L50 DM 
schwächer gingen Phoenix Gummi 


um. Conti Gummi lag auf Vortags- 
kurs. Von den Regionalbanken ging 
Vereins- und Westbank 1 DM nied- 
riger aus dem Markt Um 3 DM 
höher tendierten Flensburger 
Schiffbau, v 

Mönchen: Augsburger Kamm- 
garn legten 4 DM auf 90 DM zu und 
Brauhaus Amberg erhöhten um 20 
DM auf 820 DM. Reichelbräu gaben 
um 5 DM auf 360 DM nach und 
Würzburger Hofbräu verbesserten 
sich auf 370 DM 

Berlin: Berthe Id konnten sich 
um 6 DM und Schering um 1£0 DM 
erholen. Herlitz S t ä mm e schwäch- 
ten sich um 9,50 DM, DeTeWe um fl 
DM und Herlitz Vorzüge um 8,60 
DM ab. Berliner Kindl und Rhein- 
metall gaben um je 3 DM und Oren- 
stein um 2 DM nach. 

Nachbörse: schwächer 
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Fortlaufende Noti 
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Ausland 

New York 


Aicon Aluminium 

Afflad OwUcoJ 

AKOO 

AMR Coro. 

Am. Cyonamid 
Arw«. 

Am. Espmss 
Am. Motors 
An. To» A Tologr. 
Art reo 

Atlantic OdifMa 
Avon Products 
Bafly 

BLdf AllMlMa 
BaWUotiois] Sioal 
Black 4 Docui 
Baoing 
Brunswick 
Burroughs 
CatBtTÄlar 
CWanoso 
aty htvostlng 
Chaso Mantuman 

Chryslw 
Cucotp 
Oonnt 
Coca Cola 
Coigdta 
Comtn. Edison 
Co mm. SatoUM 
Condrtontal Group 
Com# Data 
CPCkn. 
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Doera 
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oigtiai Eaulpm. 
Dow Chorakri 
Du Po« 
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Etacan 

Fatwtg« 

Rruttona 

Ruor 

Ford 

FotWfWnwmlar 

Ruahcwf 

GAFCewp. 
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G«n«rof Boaric 









Optionshandel 

Frankfurt: 27. 9.: 548 Optionen * 28950 (31000) 
Aktien davon 128 Verkaufsoptionen ■ 7060 Ak- 
tien. Kaufoptionen: AEG 10-85/2, 10-75/7,50, 1-80/ 
S, 1-85/7,50 l-9Q/5£5. 4-80/15.60, 4-00/7,40, 4/100/ 
3,35, Siemens 10-340/6,60. 10-350/2^0. 1-350/20, 
1-36/12, 1-370/9, 1-380/5, 4-360/25, 4-380/9 jO» Veba 
4-180/12,60, 4-200/6,85, BASF 10-150/9^0. 10-160/ 
5. 4-150/12,60, 4/160/10, Bayer 10/138/12. 10-140A, 
10-146/4, 1-150/8,60, 4-150/13,10, Hoechst 10-140/ 

16.60, 1-160/BBÖ. 4-180/5,50, BMW 1-400/12,90, 
4-420/7, VW 10-200/20. 10-210/11,40. 1-210/20^5, 
1-220/15,50. 1-230/10,60, 1-240/7, 4-210/29. 4-220/ 
22,0, Conti Gummi 10-100/11, 1-110/7. 4-100/19, 
4-130/11,60, 4-120/7, 4-130/5» Luflhaa» Stämme 
4-127^0/5,40, Commerzbank 1-180/8.15, 1-190/ 
5.60, 1-200/4B0. 4-170/19,40, 4-180/12^, 4-1WW7B5. 
Dt. Bank 1-310/17. 1-340/8, 1-350/7, 4-310/25, 
4-320/20,60, 4-330/13, 4-350(7. 4-310/25, 4-320/20.60. 
4-330/13, 4-360/6. Dresdner Bank 1-170/12. 1-180/ 
8,20, 1-190/4.85. 4-170/1740. 4-180/13, 4-190/8,30, 
4-200/5,10, Boescfa 10-90030, 1-90/6,10. 4-90/10, 
4-100/5. Mannesman») 1-140/7J50. 1-150/4, 4-140/ 

13.60, 4-150/8,40, Prewssag 10-252/13. 1-270/11.40, 
Thyssen 1-70/6.10, 1-75/4. 1-80/2, 4-75/6^85, 4-80/ 
4.85, BBC 1-220/20, Bab».)ck VZ M7O/8J0, GH H 


St- 1-150/9^0. 4-150/14. GHH 4-140/10^5, Kar- 
stadt 10-254/4^0, B3oeckner 4-40/4^. Merodes 
1-540/1530, RWE St 1-170/8,10, 4-170/13,15, 4-180/ 

6.10, Chrysler 10-80/5^0, 1-80A1, 1-80/ U, 1-856/9, 
1-90/7. General Motors 4-200/20.50. Litton 4-170/ 
28, sperzy Rand 4-120/22, Sony 4-40/5. Phüips 
4-40/1 L50, Royal DuUA 1-130/9, 1-140/8, EM 1-85/ 
5.90. - Terkaafsoptionen: AEG 10-85/2^0, 1-75/ 

1.10, 1-80/2A35, 1-85/4.50. 4-75«, 4^0/4.40. 4-85/ 
WO, Siemens 1-350^50, Veba 1-17(^3,90, BASF 
1-150/3^0, Bayer 1-150/3^0, 4-150/5. BMW 1-379/ 
5,40. 4-350/2.50. VW 1-210/4. 4-220/10^0. Conti 
Gummi Z-U0/%50, Commerzbank 1-170/3,60 
4-170/7. Dt. Bank 1-310/7, 4-310/8. Dresdner Bank 
1-170/3,45. 4-170/5. Hoeseh l-85/2£0. 1-90/6^0, 
1-95/1. (1. Zahl Verfaüsmonat (jeweils der 15.) 2. 
Zahl Basispreis, 3. Zahl Optionspreis). 

Euro-Gcldmarktsätze 

Niedriest- und Höch st kur se im Handel unter Ban- 
ken am 27. 9.: ReduktionssehluS 1O0 Uhr: 


l Monat 
3 Monate 
8 Monate 
12 Monate 


US-S 
B*4— 9*fc 
9*i- 94. 
V*- 9TI 
9W0V, 


DU sfr 

Sab-548 4>k-4fa 

5kS-5^ 

5%-6 4W-4tk 
8V#i (Vit« 


aataeleilt von: Deutsche Bank Compagnie Fhuut- 
d£re Luxembourg, Lmanhmnt 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 27. Septembc 
Gotdnriaa eupr e toe genannt (in DM): 

Gesetzliche Zah h ■ " |f cm ffi ^)«) 
Ankauf 

20 US- Dollar 1525,00 

lOUS-DoHarßndlan)“) i?w> ft (i 

5US-Dollar(Uberty) 610,00 

1£ Sovereign alt 251,00 

1£ Sovereign Elizabcthll 248^00 

20 belgische Franken 133,00 

lORuöelrbeberwogjez 264^00 

Z sOdahflanlacheBaDd 2S0H0 

Krüger Band, neu 1117JX) 

Maple Leaf 1117^0 

Außer Kurs gesetzte *) 

20Gokhnark ZSQfiO 

20 Schweiz. Franken .Vrenell* ZlfiioO 

20franz. Franken ^Vapoi^on' 2 UW» 

100 öeterr. Kronen (Neuprägung) 1033,00 

20 Ssterr. Kronen (Neuprägung) 206.00 

10 ösieiT. Kronen (NeuprügHng) UMtOO 

4österT. Dukaten (Keuprlgnng) 470^10 

löstexr.Dukaten(Keuprügung) 122,00 

*) Verkam inkL 14 % Mehrwertsteuer 
“) Verkauf i&kt 7% Mehrwertsteuer 


folgende 


Verkam 

1852JS0 

1453,06 

B3L30 

308M 

305,52 

247^8 

MUS 

1313JJ8 

1313^8 


3*1 . Om Dtaska Banfe 

™ »S^ AHcBid shM». 

- hkJYü iodasm 

S ‘ Mtattanbn 

724 QaidciaL Katta, 

(Of.BfyppMWrSc . 
»J« KOLPiaclSbr. ' 


Devisen und Sorten 

msÜatDevtea wactoliankttit. Sonor) 
27. B. 83 Ankfs,- ‘ 

Geld &kl fai») 8ahw| Vorfcsaf 
New Task*) 2A488 2A948 08275 080 0» 

London 1 ) 3JN 3^80 2*37 092 4 j0T 

DnbUni) 0113 3,1» 9flBB iflB 3Z3 

MontreaP) 01483 01382 01335 OIO OlB 

Amsterd «JOS 09JB 80315 8035 8095 

zeuch 133,09 U3JM 12058 123.125 128,00 

feÜSKl 4 JO* 4 MO 4^88 4.75 087 

Bads 20870 30030 3034 3000 3U0 

Sopenh. 208» 25,780 ZJ,U 38,75 2075 

Odo 35410 30830 3022 34,75 3050 

stocfch.**) 88.780 30880 2022 32,75 34JO 

MMtaatO-l IW US5 1» uh 1.0 

W«n H201 10241 1U0 lOll 1028 

Madrid«) U» 1.74» 0873 1.70 ljO. 

Usssboa*n 0115 0125 0006 UBÜ ZßO 

Tokio UU0 U240 - 1.07 i ii 

BeMaU 408» 40830 UJ9 45.73 47 JO 

SoklA te. . - - - wiw 

»0 - - - 0,10 O80 




»U IWhAMock* A* 




450 45» 

£ 

0» ■ wo 

V» UB 




Usssboa*n 
Tokio 
n alstwlri 
Böen. Ate. 
Bio 


0» 300 


Alben*) **) OB11 054» - 0» 300 

hankt. - - - — _ 

Sydney") 22630 22750 - 221 251 

jBbaaaesbg.*) 228» OaBao - 1^4 1» 

Alks tat HndKt; »> l Pfand; »> H» u« *i 1 Doßar: 

«> Sm ffirTrvtteamNsWTsse; n aieht aasBrnaetien. 

*«) Xlsfoiir bagranzt (sststm, 


Die Dollarabschw3<araris«p» r Vortage« «etste 
sich am 27. 9. akht forp nachdem sdiou jn New 
York keine Impulse dafür wwasdsa waren,' Bei 
relottv ruhlnzn Geschäft bewegte »Ich der Riss 
zwischen 2,6450 und 2,8550. Auch die Tatsache, 
daß die Tagesgeidsafcze am N*w Yorker Maikt zu 
Heyhin deutÜMl unter n P nwsnt Isfw i hs rinftnR . 
te den Kurs nicht. Die amtliche Notiz lautete 
2,6528 ohne Beteiligung der Bundesbank. Die 
festeste Wahrung neben dem Dollar war der 
japanische Yen, der nm Wtme 24 Fromme auf 
1 . 11g ; dem neuen JahresbGchrtstand, anzog. Die 
Abwfirtrtwwegung des französischen Franc auf 
32JK, des belgischen Franc auf 4^46 und der 
imileni a rhen Lire auf 1,650 aetzte rtefafort Dieae 
Kurse bedeuteten neue histmische Befstünde. 
Wie auch die Kurse für da» trfarhs> Pfand von 
2,129 tmd den portugW»chen Eseudo mit 2,125, 
DS-DbQar im Amsterdam ZB565; Brüssel 53,74, 
Paris 8^)470; Mailand 1600^96; Wien 18,6870; 

2,14®); IR, PfdJDK 3,119; Pfnnd/DoDar 1,4877. . 


6/»/Mä 

0,24/0,29 

7.40W» 

168/150 


OMmtkns am ZJ. 9. 0« 100 Ms* Ost) - Berün:' 
Ankauf VifiO; Verkauf x IfiO DM West; Frankfurt 
Ankauf 17J50; Verkauf 2050 DK West. -. 


Devlsentenniiünaikt 

Doüar-Departs wurden am 27. September Im Ver- 
lauf des Tages etwas höher gehandelt, da Elch die 
'DoDar-Ztoss&txe heute um M* Prozent befestigt pra- 
«si Hlsl t i |i 1 3 M«vn«te 6 MbOBtO 

bMW 0^8AL88 080^50 

PfuntWWfer OJ022W1 

Pömd/DM 010Ä.70 4^90 

FF/DM 99/13 79/83 166/150 

Geldmarktsätze 

GeUhnacktsütM im WnwHrf unter Banken am 27. 9- 
Thgesgdd 5^55 Bo*8Pt; Mtmat^rtd^ 4)0-6,75^ Pto- 
sen^DrehnmatsgeM 5.75-6B6 Prozent. 

Mvaidiakttaalts* am 27. 8- 10 bis 29 Tage 3J5G' 
3,40« Prozent Bnd30bi»90 Tage 8JV5G/3.40B Prozert- 
. ShkHmn der Bundesbank am 27. 9 j 4 Prozent, 
inmbardsstz 5J» Prozent. 

B —4Mm*hWtfc (Ztulauf vom L September 19» 
an) BazMM in Prozent jShrOch, ln Klammem 
Zwbcheniendlten in Prozent für die jeweilige Besim- 
dauer): Ausgabe 1983/13 (Typ A)5J50(5^0) -8,00 (071>- 

080 (74D - OSO f7A2>-0»{7^D) -10^0 (7^3). An^be 
1983/14 (Typ B) O» (SÄ)) -8/» (8.74) -8J» (7.18) -A5Ü 
Um- UV»(8,0B)-1QÄ) (435) Hnrnmup«*«« 
-dm Buafc»(Ba»dlten in Prozent): 1 Jahr 8.W, 2 Jahre 
7 97, ppiiilmatingiittiiBm (Ansgabrti Cfi l ngi i nge P iD 
Prozent): Zh» 3,00, Kurs 9440. Rendite 415. 
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GESTRA / Zuversicht zur BörseneinffiTining 

Zehn Prozent für neue Aktien 


•DOMINIK SCHMIDT, Bremen - 
' Die Anfang dieses Jahres als Nach- 
folgerin der Gustav-F.- Gerdts-Grup- 
pe gegründete Gestra AG, Bremen, 
gebt davon aus, für 1983 eine Auftakt- ’ 
Dividende von 10 Prozent'ausschöt- 
ten zu können. Dies erklärte Vor- 
standsmitglied Karl-Helmut Ronde, 
anläßlich der bevorstehenden Bör- 
senemfuhrung in Bremen und Frank- 
furt und der damft verbundenenKa- 
.pftalerhöhung um 8 MäL DM auf 20 
MÜL DM. Die neuen Aktien sind vom. 
L Oktober an gewinnberechtigt Das 
im Zuge der AG-Umwandlung um 3 
MKL DM auf 12 MdL DM erhöhte 
Grundkapital bleibt in den Händen 
der Gründerfamilie Gerdts; Beteili- 
gungen halten die Deutsche und die 
Dresdner Bank. 

Mit der nach den Worten Rondes 
nich t zwingend notwendigen 
Kapitalerhöhung trage die Gestra der 
„besonders kräftigen Expansion“ im 
laufenden Jahr Rechnung. Sie wie- 
derum wird maßgeblich bestimmt 
durch den Anfang 1983 von der Klein, 
Schazlin & Becker AG übernomme- 
nen 50- Prozent-Anteü an der bis da- 
hin gemeinsam betriebenen Gestra- 
KSB Vertriebsgesellschaft mbH & 
Co. KG. 

Der Umsatz, der 1982 bei 80 (77) 
Mill DM lag, wird 1983 nach vorsich- 
tigen Schätzungen rund 100 Will. DM 
erreichen, der konsolidierte Welt- 
Umsatz 115 MOL DM. Das Unterneh- 


men gehört zu. den führenden Her- 
stellem von Spezialarmaturen für die 
Wärme- und Energiewirtschaft. Mt ■ 
dem Hauptprogramm, den Konden- 
satableitern, zahlt die Gestra welt- 
weit zu den vier größten Anbietern. 
'Die hmovatioiis&eudigkeit spiegelt 
sich in den 130 Patenten im ln- und 
Ausland wider. Hinzu kommen 120 
laufende . Pa te nta m neldi i ngen Be-, 
schäftigungssorgen gibt es nicht En- . 
de August lag der Auftragseingang 
mit 62,5 MIT1. DM um 25 Prozent über 
dem Vorjahresniveau. 

Auf der Basis des AG-Abschlusses 
errechnet sch für 1982 ein Jahreser- 
gebnis nach Steuern von 2 Mill DM; 
das entspricht Umsatzrendite 
von 2J5 Prozent Ronde weist darauf 
hin, daß dieses Ergebnis trotz einma- 
liger Sonderaufwendungen von 0,7 
MüL DM für den Erwerb der KSB- 
Beteüigung und der Kosten für die 
AG-Umwandlung erreicht wurde. 
Auch 1983 noch werden diese „Inve- 
stitionen in die Zukunft" wirksam. 
Dennoch rechnet Ronde mit e inem 
auf 2,6 AGIL DM erhöhten Jahres- 
überschuß. Neben der Dividende von 
10 Prozent werde es auch möglich 
sein, die freien Rücklagen zu stärken. 

Die erste AG-Bilanz dürfte eine Bi- 
lanzsumme von rund 70 Mill. DM 
ausweisen, die Eigenkapitalquote bei 
47 Prozent liegen. Für 1984 rechnet 
Ronde mit einer noch deutlicheren 
Ertragsverbesserung. 


PELZE./ Nachfrage steigt ständig - Auch junge Verbrauchergruppen sind interessiert 

Die meisten Nerze kommen aus Dänemark 


G. BRÜGGEMANN, Kopenhagen 

Seit dem letzten Samstag ist in den 
Auktionshallen von Danish Für Sa- 
les, der dänischen Pelzverkaufs-Or- 
ganisation in Glostrup, etwas außer- 
halb von Kopenhagen, Hochbetrieb. 
Von acht Uhr morgens bis in den 
späten Nachmittag werden edle Felle 
versteigert Nerze vor allem, aber 
auch Fuchs, Iltis, Chinchilla und an- 
dere. Und wenn der Auktionator am 
Donnerstag den letzten Zuschlag er- 
teilt, haben die Verkäufer rund 110 
Millionen Dänenkranen, das sind 
reichlich 30 Millionen Mark, mehr in 
ihrer Kasse als vorher. Denn wie in 
allen Auktionshäusern gibt es auch 
in Glostrup Ware nur gegen bar: „No 
money, no mink“, sagt Dardsh-Fur- 
Sales-Generaldirektor Peter H. Krag. 

Dabei ist die September-Auktion 
von den fünf jährlichen Veranstal- 
tungen dieser An in Kopenhagen 
noch die unbedeutendste. Erheblich 
größere Umsätze werden im Januar 
und im März erzielt Aber auch die 
Verkaufe im Dezember und im Mai 
bringen noch bessere Ergebnisse als 
der Jahresschlußverkauf im Septem- 
ber. Insgesamt fanden in der Saison 
1982/83 Pelze im Werte von 900 Millio- 
nen Mark Käufer in den Hallen von 
Danish Für Sales, die sich im Besitz 
der skandinavischen Pelztierzüchter 
befindet 

Es ist kpin Z ufall diese Auk- 
tionsanlage in der Nähe von Kopen- 


hagen steht denn in den skandinavi- 
schen Ländern werden im großen 
Umfang Pelztiere gezüchtet So rech- 
nen die Experten in der Saison, die 
jetzt zu Ende geht mit einer Produk- 
tion von 11,7 Millionen Nerzen und 
etwa drei Millionen Fuchsfellen. 45 
Prozent der auf dem Weltmarkt ange- 
botenen Nerze und sogar 83 Prozent 
der gezüchteten Fuchsfelle stammen 
von den 11 200 Farmen, die sich in 
Skandinavien und Finnland mit die- 
sem Zweig der Landwirtschaft 
beschäftigen. 

Die Finnen haben sich in den ver- 
gangenen 50 Jahren zu den bedeu- 
tendsten Züchtern von Füchsen ent- 
wickelt Mit einem Anteil am Welt- 
markt von 65 Prozent sind sie der bei 
weitem bedeutendste Anbieter. Zu 
den Auktionen in Kopenhagen steu- 
erten sie in den vergangenen Jahren 
fast die Hälfte am Umsatz bei Dies 
hat sie nun veranlaßt sch mit Be- 
ginn des kommenden Jahres auf ei- 
gene Füße zu stellen und die Pelzpro- 
duktion ihres Landes künftig in Hel- 
sinki zu vermarkten. Die größten 
Produzenten von Nerzfellen sind die 
Dänen. Mit einer Erzeugung von 5,2 
Millionen Stück in der Saison 1982/83 
repräsentieren sie 20 Prozent des 
Weltmarktes. Rund 3000 bäuerliche 
Betriebe befassen sich heute in Däne- 
mark mit der Aufzucht von Pelztie- 
ren, in erster Linie Nerzen. 

Die Nachfrage nach den Produkten 


der skandinavischen Züchter ist in 
den vergangener. Jahren offenbar 
ständig gestiegen. So nahm der Welt- 
markt 1977.78 etwa 21 Millionen Ner- 
ze auf. ln diesem Jahr werden es rund 
25 Millionen sein, und im kommen- 
den Jahr wird sogar mit einem Ange- 
bot von 28 Millionen Feilen gerech- 
net. Die Nachfrage nach Füchsen ist 
beinahe sprunghaft gewachsen, denn 
das Angebot, das 1977/78 erst 800 000 
Felle betrug, erhöhte sich in diesem 
Jahr auf 3,5 Millionen Stuck. 

Trotz solch imposanter Absatzzah- 
len haben die Pelzzüchter und ihre 
Dachorganisation, die International 
Für Trade Federation, auch einige 
Sorgen. Sie ärgern sich vor allem 
über Publikationen in einigen deut- 
schen Massenmedien, die, wie der 
Vorsitzende des dänischen Pebtier- 
züchierveröandes Anders Kierke- 
gaard dieser Tage sagte, „auf sehr 
einseitigen und in wesentlichem Ma- 
ße irreführenden Informationen ba- 
sieren". Es handelt sich um Berichte, 
in denen das Mitleid mit den possier- 
lichen Tieren ausgebeutet wird. Da- 
bei haben die Nerze in ihrem - zuge- 
geben kurzen - Leben ein gang ange- 
nehmes Dasein, denn nur gut gehal- 
tene und gepflegte Tiere geben einen 
hochwertigen Pelz. 

Diese Art der polemischen Berich- 
terstattung hat, wie die Zahlen zei- 
gen, dem Absatz indes keinen Ab- 
bruch getan. Im Gegen teiL Leif Boe 


Hansen von der Internationa] Für 
Trade Federation kann feststellen, 
HaB die kommerzielle Entwicklung 
der Branche dam geführt hat, „daß 
Pelze in wesentlich höherem Maße 
als früher für neue Verbrauchergrup- 
pen, vor allem auch die junge Genera- 
tion, interessant geworden sind**. 
Aber auch geographisch hat sich der 
Markt vergrößert Hier haben sich die 
Japaner in den letzten Jahren als 
bedeutende Käufergruppe entpuppt 
Sie stehen mit 3,8 Millionen Nerzen 
an vierter Stelle der Verbraucherlän- 
der, die angeführt werden von der 
Bundesrepublik mit 5,3 Millionen, 
gefolgt von den USA mit fünf und 
Italien mit 3,9 Millionen Stück. 

Daß die Bäume nicht in den Him- 
mel wachsen, dafür sorgen aber alle- 
mal die Preise- In diesem Jahr muß- 
ten die . Händler in Kopenhagen für 
ein gutes Nezzfell zwischen 60 und 70 
Mark bezahlen, und für einen Mantel 
braucht man etwa 50 Stück. Aber 
dann müssen die Felle noch gegerbt 
und bearbeitet, die Mantel und Jak- 
ken entworfen, genäht und verkauft 
werden. Das alles kostet Geld. Die 
Pelzbetriebe in der Bundesrepublik 
spielen in Verarbeitung und Konfek- 
tion immer noch eine führende Rolle, 
auch wenn sich inzwischen die Nied- 
riglohnländer in Südostasien an die- 
sem Geschäft versuchen, die vor- 
nehmlich preiswerte Erzeugnisse für 
Kaufhäuser produzieren. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN / Sorgen mit Werften 

Optimismus kehrt zurück 

KAREN SÖHLER, Kiel Industrie nicht einbezogen. Die Pro- 
„In der gewerblichen Wirtschaft! zentzahlen würdenin dem Fall erheb- 
S chleswi g-Holsteins zeichnet sich lieh gedämpfter ansfallen. Dies be- 
setzt eine aOmahhche Besserung ab“, weise den Einfluß der Werften auf 
erklärt Klaus Murmann, Vorsitzen- da«; konj unkturelle fl **samtklima- Dip 
der der Vereinigung der Schleswig- Situation des Schiffbaus sei auch ver- 
Holsteinischen Unternehmens ver- antwortlich dafür, daß die Entwick- 
bände. Das ist das Ergebnis einer lung des Bruttosozialproduktes auf 
Umfrage bei 100 Unternehmen, die ' Bundesebene nicht der in Schleswig- 
etwa ein Viertel der dort ansässigen Holstein entspreche: 

Wirtschaft repräsentieren. Zwar be- Xiaß Schleswig-Holstein bei dem 
stehe noch eine Auftragslücke von 9 für) 1984 erwarteten Wachstum von 2 
Prozent gegenüber wirtschaftlichen bis 3 Prozent mithalten könnte, hält 
„Normaljahren“. Murmann trotz der Werftenkrise 

Aber die Umsatzplanungen, die ein nicht für ausgeschlossen. Denn einer- 
reales Wachstum von 2,5 Prozent in seits befinden sich die Werften in 
diesem Jahr gegenüber 1982 voraus- diesem Bundesland in einer besseren 
setzen, und die geplanten Investitio- Lage als die in den übrigen Küsten- 
nen für das laufende Jahr zeigten, ländern. Zum anderen komme die 
HaB der Optimismus ein? durchaus mittelständisch strukturierte Wirt- 
realistische Grundlage habe. Schaft Schleswig-Holsteins erst „1964 

In die Berechnungen ist die Werft- wieder besser in Schwung“- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Asta-Werke bei Degussa 
Frankfurt (adh) - Zum L Oktober 
übe rnimm t die Degussa AG, Frank- 
furt, die 28 Prozent Restanteile des 
Pharma-Untemehmens Asta-Werke 
AG, Bielefeld, bei dem die Degussa 
bereits 1978 Mahrhgitsaktin nar ge- 
worden war. Damit soll das Pharma- 
’ffn gagpmant des Frankfurter Chemie- 
konzerns weiter verstärkt werden. Die 
Asta-Werke AG erzielte mit rund 750 
Mitarbeitern im Geschäftsjahr 1981/82 
(30. 9.) gut 120 MÜL DM Umsatz. In 
diesem Jahr sei bei erfreulicher Ent- 
wicklung im In- und Ausland mit einer 
Wiederaufnahme der Dividendenzah- 
lung zu rechnen. 

An Adea-Lösung beteiligt 
Oldenburg (dos) - Neben der Spar- 
kasse in Brunen, der Bremer Landes- 
bank und der Geestemünder Bank 
be teihgt sich auch die Landessparkas- 


se ;ni Oldenburg (L^) an der Übernah- 
me von Niederlassungen der Adea im 
norddeutschen Raum. Von den insge- 
samt 22 Filialen übe rnimm t die LzO 
die bisherigen Adea-Niederiassungen 
in Oldenburg und D elmenho rst Ur- 
sprünglich hatte die Norddeutsche 
Landesbank, die mehrheitlich an der 
Adea beteiligt ist, mit der Vereins- und 
Westbank in Hamburg über den Ver- 
kauf des norddeutschen Filialnetzes 
verhandelt Der Vertrag mit der hol- 
ländischen Rabobank über den Ver- 
kauf des wichtigeren Südbereichs der 
Adea soll in Kürze unterzeichnet wer- 
den. 

Produktion in Kanada 
Frankfurt (adh) -Fürrund 12 MÜL 
can. Dollar hat die Degussa AG, Frank- 
furt >n den letzten acht Monaten eine 

eigene Produktionsstätte in Kanada 
errichtet, die jetzt ihren Betrieb auf- 


nehmen solL In diesem Jahr rechnet 
die 1979 gegründete Degussa GsnaHa 
Ltd. einschließlich der Verkaufsbüros 
in Montreal und Vanoouver mit einem 
Umsatz von 40 Müll, pan. Dollar, teilt 
Has Unternehmen mit 

Schwierige Lage 
Frankfurt (dpa/VWD) - Der Ver- 
bandspräsident derbundesdeutschen 
Flughafen-Ausrüster, Joachim 
Dahms, hat auf die schwierige Lage 
seiner Branche hingewiesen. Zwar ha- 
be man im vergangenen Jahr mit 6500 
Beschäftigten 1,6 Mrd. DM Umsatz 
erzielt, doch werde man im laufenden 
Jahr dieses Ergebnis nicht halten kön- 
nen. Sorgen macht der Industrie, die 
zu 90 Prozent ihre Produktion ins 
Ausland verkauft, vor allem das lah- 
mende Exportgeschäft, betonte er auf 
dar Eröffnung der Fachmesse Inter 
AiiporL Auf der vier Tage währenden 


Messe präsentieren fast 290 Aussteller 
aus 19 Nationen in Frankfurt das 
Neueste für Flughafenausbau, Termi- 
nalausstattung, Bodengeräte und 
Luftfrachtausrüstungen. 

| Jmsatzr flckgang bei Hacke 
Nettelstedt (hdt) - Einen Umsatz- 
einbruch von fast 15 Prozent verzeich- 
nete die als Oberbekleidungs-Herstel- 
ler tätige Hucke-Gruppe, Nettelstedt 
Der noch im Vorjahr mit rund 470 MilL 
DM ausgewiesene Gesamtumsatz 
ging im Geschäftsjahr 1982/83 (30. 4.) 
auf knapp 400 Will. DM zurück. Die 
Mitarbeiterzahl in den sechs Hucke- 
Fertigungsbetrieben Nettelstedt, 
Lübbecke, Espelkamp, Oeding, Gel- 
senkirchen und Duisburg ging dabei 
auf rund 3000 zurück, nachdem sie 
Ende 1979 noch mehr als 5000 betragen 
hatte. 


RUEFACH 

Chancen durch 
neue Produkte 

dos. Hannover 

Die Rundflmk-Elektro-Femseh- 
Fachhandel GmbH & Co Betriebs-KG 
(Ruefach), Ulm, eine der führenden 
Kooperationen für Fachhändler der 
Unterhaltungselektronik, rechnet im . 
laufenden Jahr mit kräftigen Zu- 
wachsraten. Der Umsatz der meist 
mittelständischen Mitgliedsfinnen 
dürfte nach Angaben des Ruefach- 
Geschäftsführers Karl Bernhard Hil- 
len 1983 um rund 10 Prozent auf 1,75 
(1,6) Mrd. DM steigen. 

Der Mehrumsatz beruht allerdings 
zu einem wesentlichen Teil auf dem 
gewachsenen Mitgliederkreis. Seit 
Anfang 1983 erhöhte sich die Zahl der 
Mitglieds firmen von 1060 auf 1150 
Betriebe. Hillen sieht hier weiterhin 
gute Chancen. Von den rund 8000 
Rundfunk- und FernsehhändJem, die 
den „harten Kern“ ausmachen, seien 
erst 4000 bis 5000 einer Einkaufszen- 
trale angeschlossen. 

Vom Gesamtumsatz der Ruefach- 
Mitglieder entfallen etwa 75 Prozent 
auf braune Ware (Unterhaltungselek- 
tronik) und der Rest auf weiße Ware 
(Haushaltsgeräte) und andere Erzeug- 
nisse der Elektrotechnik. Die Rue- 
fech-Zentrale selbst erwartet 1983 ei- 
nen Umsatz von 530 (470) Mill DM. 
Vom Gesamtgeschäft werden 77 Pro- 
zent mit der Industrie und 23 Prozent 
mit insgesamt sieben Großhandelsfir- 
men abgewickelt An die Ruefach- 
Mitglieder hat die Zentrale 1982 Bo- 
nus-Zahlungen in Höhe von 13,2 MilL 
DM vorgenommen. 

Gute Chancen verspricht sich Hillen 
für den Fächhandel von der Herein- 
nahme neuer Produkte. Vor allem auf 
dem Gebiet der Home-Computer soll- 
ten die Betriebe „Flagge zeigen“, 
wenngleich zur Zeit mit diesen Er- 
zeugnissen „nicht viel zu verdienen 
ist“. Hillen rechnet damit, daß der 
Home -Com puter-Markt in etwa zehn 
Jahren dieGrößenordnungdes' Video- 
recorder-Marktes erreicht haben wird. 
Daran müsse der Fachhandel partizi- 
pieren. 

Für die Zentrale, die für ihre Mitglie- 
der ein weitreichendes Dienstlei- 
stungsangebot bereithält, warte gera- 
de auf diesem Gebiet ein beträchtli- 
ches Stück Arbeit Die Berührungs- 
ängste der Rundfünk- und Fernseh- 
händler seien doch recht weit verbrei- 
tet Die Aussichten der gesamten 
Branche haben sich nach den Worten 
Hillens in jüngster Zeit dank der stabi- 
lisierten Preisentwicklung bei Fern- 
sehgeräten und Videorecordem ver- 
bessert 





:?k*. 




M Mit unserer Direktwerbung 

bekommen wir Anfragen von kompetenten Interessenten ^ ^ 

mit nachweisbar besten Verkaufserfolgen. ■■ 


Die Firma, die Herr Gommel vertritt, verkauft bundesweit Maschinen zum Adressieren, Falzen, Kuver- 
tieren, Frankieren, Brief eöäneit Dafür setzt sie Werbebriefe, Stuffer oder mehrfarbige Folder ein, wobei 
Herr Gommel besonders auf das gesunde Verhältnis der Kosten zu den Verkaufserfolgen achtet Das gilt 
sicherlich nicht nur für diesen Wirtschaftszweig. Denn eigentlich gibt es keine Branche, für die Direkt- 
werbung nicht geeignet wäre. Kaum ein anderes Werbeinstrument hat so persönliche Töne, ist so genau 
zu dirigieren. Und der Erfolg (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich genau meßbar. 

Die Direktwerbungist alsonichtmir für größereUntemehmen ein gutes und vorallem effektives Verkaufs- 


Instrument 

Übrigens bestätigte eine umfassende Untersuchung der Deutschen Bundespost daß Direktwerbung 
bei geschäftlichen Empfängern ..ankommt“: 81% der persönlich adressierten Sendungen werden an den 
Empfänger weitergeleitet Post - Partner für Direktwerbung. 




k ■ 





FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE i BÖRSEN UND MÄRKTE 


Bundesanleihen 


137 S 128 9 


iSJ 

5". iitd 781 VW 

fi*6JI 1/S* 

5*1.761 2« 

i dg! 77 1« 

r.jflgl.76» *■■&! 

Sdcl ?6 5.84 

6* 7811! 9.« 

B'-.dal 76 9ft4 

6*1 76 IV 12*4 

SV. *1.79 1B5 

i'.i *1.731 3« 

7*1.79 «8S 

,’V. «1.79 1| 6,85 

7»'. *1.791 7« 

8*1.76» 1085 

S'**l 78« 366 

5'/. «1.76 »66 

71- «l 751 1386 

SVb * 79 1,67 

7Y.*I 7611 1«7 

SV. «1.77 4.87 

evjfltf 77 7.87 

6*77 10/67 

6(10 781 1,68 

StaflQl.7BI 9*8 

6V,W 73 D 1368 

6 «*I 79 1/SB 

7v. 1*1. 791 vK 

10*1.81 4-69 

Vh, aql. 79 1 6/SB 

6*1.791 7«9 

8*1.7611 369 

7’.ii * 79 u yaa 

7 V. *1.79 II 11,69 

7V, *1 801 VSO 

10*1.80 4.90 

Mi* 78 MO 

SV- «I 601 7,90 

8’.'. flgl 30 1! 1190 

7y.oai.82 1190 

9*1.81 391 

10". *1. 81 7.91 

lDVioglfll 9,91 

10* 31 II 1291 

9V. *1.921 192 

9*. *82 II 392 

6*. 78 U 393 

9.5*1.82 492 

9*. 82 £.92 

Bfe*82 692 

9*1.82 692 

B»4* W 992 

7V. *.82 1292 

7V, *. 83 1.93 

7V, «1.83 II 393 

7% *1. 83 III 593 

8V, *.83 6.93 

8*1.83 793 

BV. dfU. 63 n 993 

F 7V, B.0U.79S.I 12*4 
8*1. BQ 5-3 295 

6vi*l.80SJ 295 
9v. *80 5.4 3-K 

8V. *1.8035 495 

SV. *1.605 E 595 
8*1.805.7 6,65 

7V, * 80 5.8 895 

8v. doJ.SCS 9 10,65 
SV. *.80 5.10 1/86 
9*1.815.11 196 

9V. *1.81 5 12 396 
lCdQI. BIS.13 398 
9V, *1. 81 S 14 496 
10* 815.15 496 

10% dgl. 81 S.1S 696 
11* 615.17 696 

10V, *1.61 5.181095 
10*1.81 S.1B 10.66 
9% *81 3.20 1198 
10V. *.61 S.21 11/36 
<0*1.815 22 1196 
B%d0.61S.23 12« 

FV.d0.82S.34 1/87 

9% *.825.25 397 
BV. *.825.26 497 
9*1.825.27 497 

r%*.B2S.28 597 
9% *. 82S.29 797 
B* 62SJ0 S97 

8V.*.82S31 037 
r,.d0.32SJ2 1097 
8*823.33 1197 

7 V. *1.82 5.34 1297 
7% *f- 323.35 1297 
TV- *.835« 268 
GVi*. B3S97 5,68 
7*.03S38 598 

7U*.83S3B 698 
7% *.835.40 898 

6* 835.41 998 


494 100 SG 
194 M55 

1.94 1006 
294 1003 
1« 100.256 

494 100.45 
5.84 99.2S 
IW 99.4 
994 101.2 
1294 58.95 

1 85 98.9 
3« 101.5 

4.95 99.55 
6, 85 m 
795 100« 

10« ICO« 
296 95 .5 
596 S5JG 
1296 93 
1,97 95« 
19T 57,85 
467 35.9 
797 94J5G 
1097 33.3 
1,68 92.6 
9/88 53.85 
1298 93 3SG 
199 94 

495 » 

499 107.7 
6/8S S7 X)S 
799 39.25 
0« S9.2S 
399 95.9 

11.99 58 


f 6* 7EII 

7« 

6» *1.77 

5,39 

0*1.791 

7.99 

6*1.73' 

MO 

3 dgl. BO II 

7.90 

5*.8i 

Ml 

iCFi dgl. 81 

0/91 

mv. * 5i 

in 

8*1 BOI 

292 

10* 82 

m 

SWogl.M 

7/92 

3* 82 

11.92 

7*. «1.83 

I« 



Renten wenig verändert 

Am Renten markt war das Geschäft ungewöhnlich schleppend. Die vorangegangene 
leichte Schwäche der US-Bens vertrieb den Berutstiandel, der- beeinflußt durch den 
leichten Zinsrikkgang in den USA während der Vorwoche - mit einigen Meinung«- 
käufen vorgesprungen war und dadurch auch bei uns einen leichten RendHerifck- 
gang veiursacht hatte. Am Dienstag waren die Notierungen der öffentlichen 
Anleihen und der DM-Auslandsanleihen nur wenig verändert. Verkäufe auf den 
großen Zinstermin waren nirgends zu beobachten, auch nicht bei den Pfandbriefen, 
wo die Umsätze ebenfalls begrenzt blieben. 
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Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen die Gold-, Silber- und Kupfer- 
notierungen an der New Yorker Comex. Während 
Kakao fester aus dem Markt ging, kam es bei 
Kaffee zu Abschlägen in allen Sichten. 
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Südstasan Mb Wirk. 52X» 

ws» 

New Yort (ett) 

US-Mdttaestsaa- 

an ioo wert 35 xn 


26. 9. 
1771-1774 
1751-1752 
1725-1727 
1399 


1455-1460 

1493-1494 

1491-1491 


23. 9. 
1776-1778 
1753-1754 
1728-1720 
2EZ7 


1450-1456 

1483-1464 


So|aB1 

Ctitcaoo (oib) OM. ... 

Dez. 

Jin 

Mc 

Mai 

Jul 

A* 

BaonmllsMtOI 

tew York (cNb) 
Wsstesl*Td 


Schmatz 
Chicago (oft) 

tasftw 

Chotu wtäa Ing 
49Lfr. F. 


150.75-151.25 155.75-156.00 
162^0-163,00 168,25-168,50 
- 178,60-179,00 
175.55-779,75 183,75-184.00 


Talg 

New Yort (oft) 

loowifte 

tancy 

bteöiä)* 

yeSowma*.iO%tf.F 

Schwel bb 
C iwago(oft) 

0W 

Dez. 

Fe».... 

ScbwelMbAucWs 

Cm*) (cAO) 

Fe» 

M*n 

Ma> 


Mn» 

Chicago [e/ft) 

Ochsen bWi. schwere 

ffiverNanheni 

Kühe Mb. schwere 

RherNoitheni 

Sptabotawo 
Dwago (c/hshj 

Not 

Jan 

Mäc 

Mal 

JUÜ 

äa- -- 

Ctacago(Sftht) 

0«. 

Dez. 

Jan 

3<J7 Mc .... 

35.17 Mai 

35.13 Job 

34.80 Aug 

34.20 Leinsaat 

'W«»P- iw- 

3f.<5 Ott. 

Oez 

Mc 

•n tn Notold I 

31 ■ äa New York |Ott) 

Wesddistt fob Wert.. 

Ciint.nni 

EJIHUIDOI 

sco Rottantare (S/t) 

jegf.Hert.c9 

15^0 Lei oPl 

Roherdara (W) 
jegi. Hart «Tank.... 
FMnU 

17 jO Raaaidani (S*) 

17.00 Sumatreal 

16,75 So)aBI 

14.25 Rataia. (hm» * 

roh Mederi. fob Wert 

Kopu 

ta cc RaaBtamW 

^■S PMJIndon.nf 

Sf 

■ Raortam (s*) 
PtaSpplnen cd 

I Wll— f 

59.00 Rotanam (S/t) 

59,15 Kanada Nr. 1 ot 
51,50 Rnadarn.. 


28.9. - a.i. 

. • -*u -. 

?4J5 ‘ 74J0 

78^0 • 78,75 

77» 78.40 

7BJB 79,25 

75,40 79X» 

74,60 75#) 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

Bananolta 

New York (eft) 28. 9. - 23.9. 

ItatHttNr.a :: ■ “*? 

01«. 74^5 74J0 

OB. 78.20 • 7B.75 

Mn 77 X 78.40 

Mid 7BJB 79J25 

Jul 75,40 79,95 

Ott. 74,60 75fl0 

Katt**»* New Yort 
(c/ft); WreHerpmii 

kw>RSS-t: ’ 69,75 59^0 

MM» 

Lont (NeusL ertg) 

Kreuzt Hr.t 28.9. 23. 9. 

Ott 42M23 421-424 

»BL - 421-03 421-04 

Jan 419-421 421-424 

Unsatc .. — 61 97 

Wofle 

Routs* (Ittg) 

Kamrodge 28. 9. 23. 9. 

Ott geschl. 46.10 

Dat — H*ch(. 46XB 

Mn QSschL 48J0 

NW geschL 46,60 

Umsat 0 0 

Tendenz: - 

WoOe Sydney 
(austr. ertg) 

Mermn-Schweffiimla 

Stmdedfype 26.9. 23. 9. 

Ott. 550.0-S51XJ 552,04654 J) 

Dtz. 568,0-569^ 570.0 

Mn — 564^-565.0 584,5-685.0 

Umsatz: 60 112 

Statt London 0/1) 



Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Meogen- Angaben:! hoynra (Fahann) - 31 ,1035g, 1 b 

= 0.45361*1 H.-7BWD-H;Bn:-(-)rBTD-H. 


Westdeutsche Metallnotierangen 

(DM )a 100 hg) 

Bkl; Ms London.... 27.9. 0.9. 

taufend. Monat 11423-1 14,43 114Ä-1 14,78 

drttHUg. Monat. 11021-1 18 jD 118^6-11876 

Ztafc Basis Union 

taute*. Mond 218,70-21820 223,19-2233 

drttfoffl. Monat. 225,17-225^7 229.78^293 

Produz. -Preis 233,8 Z33XJ6 

Bttnd»99fl* 3713-3750 3723-3760 

NE-Metalle 


ffirUfa wedi 

Rundbanail 


412^3-41541 41731-420^0 

122/30-123,00 122^25-123^5 


430J93-43350 4305M33J0 


ItiemaUonale Edelmetalle : 

60M fUS4/F6iuai») - 3 Mon» 

London 27. 9. . ILL ur 

1030. — 413J0 4XJ5 uSmdiU/n 

15J» 412J5 4J5XU : SCaSaaTL 

ZBrthrattagi 413^M13X» 4TMM16^0 3«* 1 

Fla* (Bt-hg-Bamn) .-hbendsitaai 

rettags— 1073». 107.5» ~ 3msmZZlZH 

SMr (piRkMatt . : - (tods-StHted) 

LoBdCBKns« !. 796X10 '• 803,10 Kaaaa 

3 Monde 811^0 821 JO 3 Monde 

GMoo» : - 6*WD 841,10 |»fe(E/QKksaa 

12MOO» — . 860,70 878,10 3 Hob* 


„„„ London (p*i) 

WOJ10 Nr. 1 RSS km 

Ott 

OttJOaz. 

Jan/Mn 

337.50 Tendenz: Wcfw 


2G. 9. 23. 9. 

74J0-7&50 76J5-7BÄ 

78 XXI 76,00-78.00 
- 76,90-77,20 

77 ^0-78 XX) 


12MOO* — 

PMn(£Moona) 

Look» 

fr.Ma*_ 

!» »*«■ (&Wrerea) 



_ _ IMtBDltaaa.- 
£1 3kta*r_,._. 
288JD6 


TOtJW I (S/T-BobJ. 


27.9. 28. 9. 

10B1.0-1082J) 1B4J5-10RJ 
f11U4niA 1TU3-11144 
287.00-287^0 291ÄM92XK1 
2»^5-2W,75 301^0-302,00 


1Q25XM025J 10S7XM037J 
1051 >4052X1 1065X3-1085^ 

- 1038.0-1037.0 

- 1063 >-1064 XI 

WBXMOOU 1011J0-1011J5 
1026XM027.0 14237XM 038X1 
549>M50X» 558A-559JS0 
5B5.7S-Ö8B.D0 575X»-57550 
8600-8602 8805-86» 

8670-8680 8686-8687 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, den Freunden unseres Unternehmens 
mitzuteilen, daß Herr 


Dipl. -Be triebswirt 

Günther Dreesen 

Verwaltungsdirektor 

unserer Unternehmensbereiche Säure bao/Dinova-Werk 


am 23. 9. 1983 im Alter von 49 Jahren nach kurzer schwerer Krankheit 
verstorben ist. 

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen loyalen leitenden Mitarbeiter, den 
nicht nur fachliches Wissen und Pflichtbewußtsein auszeichneten, sondern 
vor allem auch hohe Persönlichkeitswerte sowie menschliche Wärme. 

Wir bewahren ihm ein ehrendes Angedenken. 


Vorstand 

der 

Didier-Werke AG 


Geschäftsleitnng und Mitarbeiter der 
Didier-Werke AG 
Säorebao/Dinova-Werk 


Wiesbaden und Königswinter, den 27. 9. 1983 

Die Eucharisiiefeier ist am Donnerstag, dem 29. 9. 19S3, um 14,00 Uhr io der Pfarrkirche 
OberdoHendorf. Gegen 14.45 Uhr ist die Beisetzung auf dem Waldfriedhof. 


FamillenanzeigeB 
und Naclmife 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, - 
-39 42 oder -42 30 

Berlin ■ ■ 

(0 30)25 93-29 31 

Kettwig 

(020 54)101-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 

02 17 001 777 as d 

Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


Werden Sie Ihr eigener Chef 

Mit einer der 31 erfolgreichsten Geschäftsideen -bieten wir 
Ihnen die Chance, sich in einem gro&en' Verbund, ob Leiter und* 
Inhaber einer Nfcetex-Praxls fUr Raucherentwöhnung selbstän- 
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Vertriebsgesellschaft 

tt ÄS: 

ÄÄCÄS SÄ 

“ÄÄ®**"* Auch UbrnahM d« kodwtel- 
«m unter U 987S =n WEM-Verb*. Ptettai 100864, 


Wir suchen Abnehmer für unsere 

Kompensations-Verpflichtungen 

fiir unsere Lieferungen nach Albanien, Bulgarien. CS SR. 
Jugoslawien, Rumänien und Ungarn. Pro Landbis 2MiIL sfr. 

Wfr führen laufende Lieferungen durch. Angebote unter J 
7188 an AG, Postfach, CH-8032 Zürich. 


Wir sind Hersteller von 

Präzisionswerkzeugen 

mit weltweitem Bekanntheitsgrad. 

Für die Postleit gebiete 1 sowie 2/3 und 4/5 suchen wir je einen 
technisch qualifizierten Vertreter mit besten Kontakten zur 
metallverarbeitenden Industrie. 

fn n. e Ä u ?S2: n n erbeton unter V 9873 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Flachdach - Weridalls - Garage - Keller undicht? 

AQDKX-FlflnkfoUe ® DBF, hochelastisch, wetterbeständig, wasser- 
dicht, einfach aufstreichen oder spritzen « dicht mit Werksgarantiei. 

Informationen durch; 

HTDEEX- CHEMIE GMBH, Friedhofstr. 28, D 7980 Ravensburg 
Telefon; 07 51 -2 22 19, Telex: 732 892 
(örtl noch Vertreter u. Verlegefinnen gesucht) 


Personenbef&rdenmgsustemehmen sucht 

Auslieferungsfohrten 

(Zeitschriften o. ä.) für den Raum UA, LU, HD. VW-Transp. 
24-Stnnden -Service, Tel 0 62 21 / 1 50 15 



sSSSSSSSI 



suchen wir gut eingeführte 

Verbaler 

für SB-Märkte und größere 
Textü-MSrkte in der gesamten 
BRD. 

Egon BnMskmerer 
Große Str. 11, 45M Osnabcftek 
TeL: 95 41 / 2 71 36-S 
von 9JMU13.M tThr 


MfttL 

Bauimtemehiming 

GmbH 

Hoch-, Tief- und Industriebau 
am Unken Niederrhein, kurzfri- 
stig aSS na gmHlii»H ^ gWlw^gn 
zu verkaufen. Umsatz in den 
letzten 4 Jahren zwischen Tu. 8 
Mio. jährlich Arbeiter, Ange- 
stellte ca. 100 . 

Angebote unter E 9992 an 
WELT-Verlag. PostL 10 08 64, 
4300 Essen. 


Nn ftraDe Xnte and ChdSnte: 

l.lqnM.«nn U fth«tWlWt» 

mit Mw tflw Iwg der Fer- 
denmc! 

Für diese ptnrnaBge Dientld- 
gta»ng suchen wir aktive 

VevtriebspartBer 

im ganzen Bundesgebiet. Wir bie- 
ten Erfolgs- und Danerprovl s ion. 



Der Tag Rehe 


bringt täglich die neuesten Ausschreibungen 
der Baubehörden des Bundes, der Länder 
und der Kommunen. Probenummem 


Submissions- kostenlos vom Verlag Ewald Schawe, 

Compaß Beobachter vom Bau seit 1918, 

aus Köln Postf. 800166, 5000 Köln 80, TeL 02 21/61 31 81 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für Investoren, Unternehmer, Frei- 
beniner, Gesellschaften, deren Mit- 
arbeiter, Verwandle von U-S^Bürgern. 

Informationen: VJC GmbH 
Widemnayersu. 18/1 -8000 München 22 
Tel. (0 89 >22 9 133 -Telex 5 2 16 534 indad 


DurchschnittL Gewinn 24% p. a. 
Kontakt: 

Slater 8t Hoy GmbH. Düsseldorf, 
TeL (92 13) 45 1« 56, Tx. 8 S8S 557 




durch Exportdirektor M a r k en artt- 
kelindustrie, Auf- und Ausbau v. 
Exportabt u. Auslands v er t rg. 

Ab L Mänt 84 noch Termine frei. 
Ang. u. FW 40341 an WELT-Verlag. 
PostL, 2000 Hamburg 36. 


Bedeut, weltweit agierender 
Herst, von industr. Innenausbau 
u. Büroeinrichtg. sucht Markt-; 
mittler bzw. Kontakte 1 d_ ver- 
stärkte Einführg. seiner Produk- 
te in Saudi-Arabien, Kuwait xl d. 
Emiraten. 

Zusc hr. erbeten unter T 9871 an 
WELT-Verlag. PostL 1008 64, 
4800 Essen. 


Suche 

seriösen Partner 

L lukrativen Mercedes/Po rsche- 
Export u. Kfz.-Eraatzteflege8chäft 
in USA u. Südamerika. Für 25 00(V- 
DM sind Sie 50%iger Teilhaber Jah- 
reseinkommen 700 000 Dollar, nach- 
weisbar. Anrufe nur moutags-frei- 
tags zw. 8.00 u- 1ZO0 Uhr, mittags. 
TeL 6 72 34 / 69 1B bis 7. OU.’SS.imd 
TeL 6 76 SS / 3 23 75 abends. 


Selbständig machen 

mit einer erfolgreichen Jahreswage»- 
veanlttlanf. Hohe Gewinnspanne. Ne- 
benberuflicher Start möglich. Eigen- 
kapital nicht erford erl ich. Fordern Sie 
das kostenlose Infortnationsmaterial 
HO 12 unverbindlich an. 

Fa. Auto markt, Grenzweg 
7500 Karlsruhe 41 


Handelsvertreter 

Bereiche Möbel, Gesehen karti 
kel, Spielzeug für das gesamte 
Bundesgebiet 

T«L 022 73/ 55 55 


im steuerfreien Aus 

Elin Konto 'in der Schweiz, die 
Chance für einen neuen Anfang, 
auch in Deutschland für in Kon- 
kurs gegangene Kauf leute. 

M. H. Hrnwebwratung 
2800 Bremen, PostL 10 47 01 
TeL 04 21/ 31 10 39 


Wir suchen Vertretungen für den 


Kaubisch GmbH, TeL 0 89 / 64 30 57 


Zur Übernahme gesucht 

GmbH mit o. ohne Inhaber, für 
Bauarbeiten all er Art . 
Zuschr. u. E 1036 an WELT- Ver- 
lag, PostL 10 08 64, 4800 Essen. 


Futtermittel-Zusätze 

Tieremährung 

Wir sind die deutsche Tochtergesellschaft eines amerikanischen Chemiekon- 
zems mit über 52 000 Mitarbeitern weltweit und einer Produktpalette, die von 
Petrochemikalien, Agrarchemikalien über Kunststoffe, elektronische Produkte 
bis zu Chemiefasern reicht 

Unsere Abteilung Nirtrfflon-Chemicals wird erweitert Für die Marktentwick- 
lung, Beratung und Verkauf unserer Futtermittel-Zusätze Santoquin™, 
Aflaban* Atimet" und MHA R suchen wir einen 

Verkaufsberater 

der eine naturwissenschaftliche Ausbildung, vorzugsweise aus dem Fach 
Biochemie/Biologie/Nahrungsmittelchemie mitbringt 
Das Einsatzgebiet erstreckt sich über die Lander BR Deutschland, Österreich, 

Schweiz und Ost-Europa. 

Gute Eriglischkenntnisse sind erforderlich. Überdurchschnittliche persönliche 
Entwicklungs- und Aufstiegsmöglichkeiten sind gegeben. 

Wir bieten leistungsgerechte Bezahlung und die sozialen Leistungen eines 
internationalen Großunternehmens sowie einen neutralen Firmenwagen (Mer- 
cedes). der auch zur privaten Nutzung zur Verfügung steht 

Mit interessierten Bewerbern unterhalten wir uns gern über Einzelheiten. Ihre 
schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an die Personalabteilung der Monsan- 
to (Deutschland) GmbH, Immermannst raBe 3, 4000 Düsseldorf 1, Tel. (02 11) 

3 67 50. 


Monsanto 


Wir sind einer der be deu te ndsten Produzenten von 
Kraftstoff- und Heizöladditiven. Außerdem umfaßt unser 
Vericaufsprogramm eine ausgewogene Palette in Mar- 
kan-Schmierstoffen. 

Für den Verkaufsbezirk Essen-Recklinghausen und den 
Verkaufsbezirk Solingen-Lüdenscheid suchen wir sofort 
oder nach zu vereinbarendem Eintrittstermin zwei dyna- 
mische Verk&iferpersöniichkeiten als 


1 1 . TFirnir" 


mH dem Status eines HavKflungsrefsenden 


Wh- Meten: Gehalt, Spesen, Provision, Kilometergeld 
sowie alle sonstigen Leistungen eines modern geführ- 
ten Unternehmens. 

Reiß, Energie und Stehvermögen sind für die zu über- 
nehmende Aufgabe unabdingbare Voraussetzung. 
Branchenkenntnisse sind erwünscht jedoch nicht Be- 
dingung. Wenn Sie davon überzeugt sind, die gestellten 
Anforderungen erfüllen zu können, bitten wir Sie, mit 
uns Kontakt aufzunehmen unter D 9791 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 




Führende skandinavische Her- 
steller von hochwertigen 

Holz- Element- Häusern 

sowie rustikalen 

Wohn-Blockhäusem 

besond e rs geeignet für biologi- 
sche Bauweise, suchen Kontakt 
zu Bauherren und Vertriebspart- 
nern. 

NORSKE POLAR Wftl»hßngAr 
D-5948 Fredeburg 
TeL 0 29 74 / 3 36 


Agent in Saudi-Arabien 

Übe rnimmt Generalvertretung 
Sr den Vertrieb Ihrer Produkte. 
Ang. u. X 9875 an WELT-Veriag, 
PostL 10 08 64, 4300 Essen 


Industrielle Investitionen - 


Wenn 

i Sie es eilic 

i haben. 

■V WB II I 

können 

£ 

i $ie Ihre Anzeige über Fernschreiber 

1 579 104 aufgeben. 


Marienkrankenhaus 

Hamburg 

- Schwerpunktversorgung - 568 Betten - Afcad. Lehrkran- 
kenhaus - 

Für den aus Altersgründen ausscheidenden 

PERSONALLEITER 

suchen wir zum L 1. 84 oder später einen befähigten Nachfolger. 

Die Personalabteilung betreut etwa 1000 Mitarbeiter; Abrech- 
nung mit eigener, moderner EDV-Anlage. 

Die Vergütung richtet sich nach BAT/AVR m mit Bewährungs- 
aufstieg, Zusatzversorgung, einschl. aller SasaÜeistungen des 
öffentlichen Dienstes: 

Gesucht wird eine Persönlichkeit, die entsprechend der carilati- 
ven 7.iöi«»<-rnw g unseres Hauses tätig werden machte und über 
entsprechende Berufserfahrungen verfügt 
Vollständige schriftliche Bewerbung, gern vertraulich, richten 
Sie bitte an den Direktor der Verwaltung, Herrn Strauß 
AlfredstraSe 9, 26M Hamborg 76. 


Vorstand eines angesehenen Unternehmens sucht 

Cheffahrer 

für Vertrauensstellung mit Wohnsitz im Süden Hamburgs. 
Voraussetzungen sind nachgewiesene Tätigkeiten in ähnli- 
cher Funktion (aktuelle Referenzen bitte angeben), gute Um- 
gangsformen und die Fähigkeit und Bereitschaft, Gartenpfle- 
ge und einfache handwerkliche Aufgaben im Hause zu über- 
nehmen sowie Mithilf e bei der Gästebewirtung zu leisten. 

Der zeitgebundene Einsatz erfolgt im Rahmen einer Festan- 
stellung nach Absprache. 

Zuschriften erbeten unter PJ 46933 an WELT-Verlag, Post- 
fach, 2000 Hamburg 36. 


Wir sind eine seit vielen Jahren erfolgreiche Spazial-Leaslng-Gesafl- 
schaft und suchen für den systematischen Ausbau unserer Vertriebs- 
Organisation 


Leasing-Berater 

als Partner unserer anspruchsvollen Kunden. 


Unternehmerisch denkende Kaufleute mit betriebswirtschaftlichen 
Kenntnissen, aber auch durchsetzungsstarke und dynamische Praktiker 
sollten sich bewerben. 

Es handelt sich um eine Tätigkeit in den PLZ-Geb toten 2, 3 und 4, so daB 
Sie Ihren Wohnort nicht aufgeben brauchen. Es geht um ausbaufähige 
und abwechslungsreiche Positionen. 

Die Dotierung entspricht dem hohen Anspruch dieser Aufgabe. 

Persönlichkeiten senden bitte ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Lichtbild. 
Zeugnisabschriften und Angabe 9t res Gehaltswunsches sowie des 
frühesten Erntrittstermims unter V 9584 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen 


Werden Sie 
Ihr eigener 
Chef. 


Wir Meten 

SMvictbenrtwn, 
Kundenberatem, 
Verkäufern, 
Reisenden, 
Markenartiklern 
durch unsere UJfihrige Erfahrung 
mul den JErfolfc den 

sie suchen. 

ITC I iiiwmlirialiiin GmbH 

Rflttenacfaelder Str. 183. 
D-4300 Essen 1 ■ TeL (OS 01) 77 10 21 




Australien- 

Auswanderer 

haben «Ina gute Chance nur bei bereits 
vorhandener oder zu «wartender Bnralae- 
genahmtgung. Starthilfe sslbstvarsttnd- 
Uch. Keine Rückzahlung. 

Inmraaaantan meUan atah Ctifflre-Nf. 
PE 47004 an WELT-Vertag, Poattoch, 
2000 Hamburg 36 


BMpett Hw k ra i wiglM Regtouttmn 

mit Gebietsachutz, 50000 bis 70000, 
SU jPg-HÄer Verdienst. Heben- ode 
hauptberuflich- Eigen kapital erfordert. 
Näheres u- TeL 06241/35704 oder 
sdnlfLL an: B. BL 8. Chlnchma-Zaebt- 
tBzm GmbH. Postf. 152, 658# Worms 2fl 




46 J-, vertu. Bilanzen. Statistik. 
Verwaltung, Personal, EDV. 
langj. Ausländserfahrung, sucht 

Position in Ubersee. 

Ang. erb. u. L 9797 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen 


30; i riete- mArirte 

Kanada. Welche Priv.-Pers. ocL Firma 
kamt diese miffa'rhir- bieten od. ver- 
mitteln? Etwas Kapital vorfa. Znscfar 
erb. u. FM 47 011 an WELT-Verlag. 

Postfach, 2000 Hamburg 38. 


DipL-lug., Innenarchitekt 

»nrt Ti«/»vi ler a uiblldung. 26 Jahre, 
zur Zeit tätig im Ladenbau. sucht 
neues Wirkungsfeld im Raum 
Kordrheln-We stfate n. 

Ang. u. Z 9877 an WELT-Verlag, 
PostL 10 08 64.4300 Essen. 



sucht mehrjährige 
«gfgabe. Zuschr. unt. L 1019 an WELT 
Vertag, Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


Betriebs wirt/Jurist 

sucht neue Aufgabe. Zuschr. unt. 
B 9433 an WELT-Verlag, PostL 
10 OB 64. 4300 Essen 





Eckpfeiler 

Export-Kfm. L Sudan, Tansania, 
Sambia, Südafrika, a tvyhi« 
wendig. AualandserL, kurz; konzep- 
tionelle Führungskraft von Format 
sucht Herausforderung als Aufgabe 
in Afrika od. Nah-/FemosL 
Zuschr erb. u. PR 47014 an WELT- 


z. Z. tätig in London, au. ausbauL 
Pas, in mittelst. Handelsfirma. 
Zuschr. erb. unt. PU 47 000 an 
WELT-Verlag. PL. 2 Hamburg 36. 


Marketingmann 

Dr. rer. poL, Anfang 30. 6 Jahre Insti- 
tuts- u. Industrieerfohrung. derzeit 
Marketingleiter Markenartikel, sucht 

Hfllf Rnt w irkhmgB möj »Hphhphpn bl 

Industrie. Verband od. Age ntur. 
Znsrhriften unter E B638 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


Ein- u. Verkaufsleiter 

Textil, 40 J„ langjährige erfolgrei 
ehe Tätigkeit 1m Groß- u. Rin«»! 
bandeJ, Führung des Außendien 
ates, sucht neues Aufgabengebiet. 
Zuschriften unter F 9993 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Verkaufsleiter Food 

48 J-, über 20 J. in dieser Position, 
sucht zum L 1. 84 neues Aufga- 
bengebiet mtt Wohnsitz in Ham- 
borg. 

Zuschr. erb. u- PB 47 002 an 
WELT-Veriag, PostL, 2000 Ham- 
burg 36. 





Verkaufsleiter 

51, verh., mobil, fundierte Kenntnisse im Bereich Marketing 
und Vertrieb der Lack- und Farbenindusuie. Ausarbeitung und 
Kontrolle von Umsatz-, Kosten- und Personalbudgets. Erfah- 
rungen in der Sortimentspolitik. Planung und Steuerung einer 
effizienten Gebieisbearbeitung. Leiten und Motivieren von 
Innen* und Außendiensimiiarbeitem durch kooperativen Füh- 
rungssiil. Konzipierung und Durchsetzung der Unterneh- 
mensstrategie mit dem Ziel optimaler Rendite; 

sucht entsprechendes Aufgabengebiet in der Bundesrepublik 
Deutschland, Schweiz oder Österreich. 

Bine nehmen Sie Kontakt auf mit 

Konrad Tack, Telefon 06 11/71 II - 2 17 i 

Zentralstelle für Arbeitsvermittlung 

InlandsabicdBDE — Bereich Fiüuiuigskrifte 9 

FeuerbachiOraße 42-46 ■ 6000 Fiankfun/M. ■ Telefon 06tl. r 7 11 1 i Telex 4 1 1 632 


KurnJi-sunviuli !er \rbrit 


Niedoriassungsleiter 

eines Bauuntemehmens, 40, ungekündigt, 15jährige Berufserfah- 
rung in leitender Position, Organisation, Akquisition, Finanzierung. 

Bau und Vortrieb 

skandinav ischer Fertighäuser, sucht neue verantwortliche Aufgabe 
mit Zukunftsperspektive. 

Angebote unter V 1093 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 43 Essen. 


Zum Wiedereinstieg ins Berufsleben suche ich eine Tätigkeit, in der 

Verantwortungsbewufitsein, 
Urteilsvermögen und Durchsetzungskraft 

gefragt sind. Ich bin eine verheiratete Frau von 43 Jahren, habe ein 
abgeschlossenes Studium (Germanistik, Geschichte) mit 1. und 2. 
Staatsexamen, mehrjährige Schulpraxis, außerdem Erfahrung als 
Assistentin in einer großen Versicherung. Wirtschaftliche Gegeben- 
heiten sind mir aus eigener Anschauung in der Schweiz, Frankreich 
und in der VE China bekannt. Führerschein, englische und französi- 
sche spr^fh kenntet sind vorhanden. Wo immer meine neue Auf- 
gabe hegen mag - im Bildungsbereich, in der Verbandsarbeit, im 
Verlagswesen oder noch ganz woanders ich verfüge über die 
Fähigkeit zur Teamarbeit und die Bereitschaft zur Einarbeitung in 
fremde Sachgebiete. Kurzfristiger Stellungsantritt möglich, bezüg- 
lich des Standortes bin ich flexibel 
Ang. erb. unter B 9879 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Maschinenbau-Ingenieur 

35 J.. verhu, 2 J. Arbeitsvorbereitung im Lkw- Werk, 7 J. Verkauf u. 
Kundendienst (Werkstat Heiter) von Kfz u. Landmaschinen, 2 J. 
Maschinening. auf einer Großbaustelle im Irak, Englischkenntni&se, 
sucht Tätigkeit im norddeutschen Raum, die gern mit Reisen im In- 
u. Ausland verbunden sein kann 

Zuschr. unter PO 46937 an WELT-Verlag, Postfach, 2000 Hamburg 38 


Sie suchen den Fachmann! 

Außendienstleiter, Ende 30, verbeiratet, seit 14 Jahren bundesweit 
tätig in Finanzierungen, Bausparen u. Versicherungen sucht neue 
Position. Zuschriften erbeten an: V 9225, Annancen-Expedition Doll, 
Dei nhmnnnhan^ 5 Köln 1. 


„Die Rima wirf verkauft - der ■ttarfetterstamm tedtedot - 8lna 
DBUB Verttrisfima OBfiffisdeL“ 

Drei Aussagen vom Inhaber innerhalb der letzten Monate. Abstimmung, Orga- 
nisation u. Zusammenarbeit sind nicht vorhanden. Bedingt durch diese^ berufli- 
che Ungewißheit suche ich (36 J„ m. Meisterbrief im Metallhandwerk u. 
Betriebswirt VWA, z. Zt. tätig im Verkauf techn. Organisationssysteme im 
Innen- u. Außendienst ln Hamburg. Wo hnsi tz: Raum LG) ab Januar 84 «»ine 
ausbaufähige, verantwortungsvolle u. vielseitige Aufgabe im lechn./kaufm. 
Organis.-Bereich. Erwarten können Sie Einsatzbereitschaft, geradliniges Ver- 
halten. 

Zuschr. erb. u. PF 47024 an WELT-Verlag, Postfach, 20Q0 Hamburg 36. 


Versierte Übersetzerin 

(EngL/Franz. perfekt, span. G rundkenn tn. ) mit langj. Büroerfah- 
rung, gute R f»hT^»ihmncchirK »nir«»nntniTOt» möchte jetzt im Hause tätig 
werden (auch Korr.). 

TeL 040/5502893 


Hauswirtschafterin 

in ungeküncL Stellung sucht z. LI. 1984 
neuen Wirkungskreis. Möglichst Kreis 
Eon epe-Ruhr -Kreis, aber nicht Bedin 
gung u. evtl, auch halbe Tage. 
Zuschr. u. K 9884 an WELT- Verlag, 
Postfach 100864, 4300 Essen. 


MpL-Ing 

Maschinenbau , 

Pilot CPL — IFR 

sucht neue Aufgaben. 
Angeb. u. A 9876 an WELT-Ver- 
lag. PostL 10 08 64, 4300 Essen. 


Kfm. Angestellter, 44 3. 

toto^/ G sh aftiab fa chwg L G ae l eete 

verheiratet, 25 J. BerufserL, EDV-Ert 
seit 1967 mit Fortbild £, gründliche 
Steuer-Tarif- u. Soziale era-Recht- 
KUn t iL . sn. neuen Wir ku ngskreis. 
Ang. erb. u. K 9796 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 




E-Tachnlksr, 35 L, Staat! gepr., 
sucht neues Betätigungsfeld un- 
ter PK 46934 an WELT-Verlag, 
Postfa ch , 2000 Hamburg 36 


Junge, engagierte Arzthelferin 

sucht Beschäftigung in Berlin 
ab 15. 10. 83. 

Tanja Oefeiein, 1000 Berlin 20, 
Eeerstr. 301, Tel. 0 30 / 3 6153 84, 
11-15 Uhr. 


Speditionskaufmann 

(Export Seej, 30 J„ letzter Standort 
I n donesien, sucht zum 1. 1. neuen Wir- 
kungskreis im Ausland (vorzugsw. 
Feraost). 

Zuschr. erb. u. PZ 47019 an WELT- 
Veriag, Postfach. 2000 Hamburg 36 


Vlela. 28jähr. geL 

Werkzeugmacher 

7jähr. klm. Ert, Etnk., Verk. u. 
Außen ch. sucht neuen Wirkungs- 
kreis. 

Zusc hr. erb. unt. P!D 47 003 an 
WELT-Verlag, Postfach, 2000 
Hamburg 36. 


Junger Mann, 26 J.. gute Umgangsfor- 
men, sucht Anstellung als Fahrer/Chef- 
fahrer. Führerschein Klasse 1. 2 u. 3. 
Busführerschein. Erlernter Beruf 
Krankenpfleger. TeL 02 01 / 68 63 00 


Bauingenieur 

35 J„ seit 7 Jahren selbständig, 
sucht 

Auslandstätigkeit 

Erfahrung lm konstr. Ing.-Bau, 
Bauleitung, schlüsselfertiges 

Bauen. 

Zuschriften unter E 9882 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 
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L-l/öhnen 
om Rhein 

hochwasserfrei - 
1 000 m bis zur Innenstadt 

Mehr Informationen durch 


SiTBHhftcksprojekti e ningS“ 

und 


Exklusives 

Einfamllien-Doppelhaus 
mit hohem Wohnwert, 
großzügige 

Wohnraumgestattung, 152ma 
Wohnfläche, 45 m 9 Nutzfläche, 
schlüsselfertige Erstellung bis 
ca. September 1 984. 

Es bestehen 
Planungsvorschläge des 
Architekten - um Ihre 
Planung zu erleichtern. 


V l Flrmengrupoe BerUiold Kaaf 

N \ Eitel Straße 5. 5300 Bonn 1 
\^TeWpn(02 28) 83 1 3 40 






Eschweiler 

3 Wohnhäuser m. 3 Gewerbehal- 
len, gewerbL Freifläche u. 25 Ga- 
ragen, Grd. ca. 4000 m 1 an sehr 
belebter Ausfahrtstraße. Als 
Renditeobjekt geeignet. Netto- 
mieteinn. p. a. ca. 81000,-. KP 
1 300 000,- DM. 

Stadt Dören 

Gewerbeobjekt, ca. 2500 m 3 mJ 
Hallen, Betriebsgebäude u. 
Wohnhaus, WF ca. 284 m 3 , 

Schwimmbad. Sauna, vielseitig 
verwendbar, OM 850000- 

Alsdorf 

Renditeobjekt 8-Fam_-H&_, m. 
Metzgerei, Mieteinnahme p. a. 
über DM 60 000,-. VB 1 100 000,00 
DAL 

Aachen 

Benditeobjekt. Gewerbegebiet, 
neue Halle ca. 700 m 3 kl Büro, 
«an- Einrichtg., Grd. ca. 1600 m : , 
langfr. vermietet, 895 000,- DAL 
ME p-a. ca. DM 63 000,- 

DOren 

Gr. Rendlteobjekt, 3-FaßL-Hs., 
Supermarkt. Gaststätte, 3 Kegel- 
bahnen, AutozubebOrgeschäft, 
Lagerhallen. Pkw-EiusteJUpL, 
Garagen, alles bestens vermietet, 
Grd. ca. 8000 m*. VB 3 Millionen 
DM, AUeteinnahme p. a. ca. 
227 000,- DAL 

Courtage 3,42 % 

20 Jcdire M. u. H. Mulis oHG 

Immobilien, Juli eher Str. 115 
5180 Eachweiler 
TeL 0 24 03 / 5 20 02 + 5 20 03. 


T- 

Volksbank RaiffeisenbaiLk Leonberg- eO 


MwSt.-OPTION - 

Letzte Möglichkeit für Kapitalanleger 

4gesch. Wohnh. m. 8 kleineren komf. WE u. hohem Mietwert in 
bester WohnL ll Verkehrsanbindg. zw. Duisburg, Krefeld u. 
Moers. Keine BH-Gcmeinschaft. 

Verbürgte Fertigstellg.-Gar. 1984. Aufw. 1,6 Mio., Liqu.- 
Übersch. in Bauphase, pos. Ergebnis in Mietphase, EK-Finan- 
zierg., steuerL Verl. 83/84: 420 TDM. MwSt-Erstattg.: 148 TDM, 
Baubeginn sofort, fordern Sie Unterlagen an: 

WVB-KG, Tulpenstr. 122, 4100 Duisburg 44 
Tel. 021 51 / 40 89 54 


MÜNSTER -St. Mauritz 

Vünf»Tni)j p nhaus in ruhiger, be- 
vorzugter Wohnlage, exklusive 
Ausstattung, ca. 190 m* Wohnflä- 
che und ca. 90 m 2 voll ausgebauter 
Keller, Souterrain, z. B.als Einlie- 
gerwohnung nutzbar, Grund' 
stück 81 Ln? ä DM 400, -Vm 2 Fest 
preis, V erhan dlungssa che. 

Näheres unter G 1016 an WELT- 
Veriag, Postf. 10 08 84, 4300 Essen 


• Steuerfrei produzieren t 

Auf den Rahnma« bieten wir Ihnen zur Neugründung bzw. Auslgarung der 
Produktionsstfitten für Klein- und Mittelbetriebe günstige Gewerbe- 
grnndstdeke. Nutzen Sie die Möglichkeit der steuerfreien Produktion und 
der zollfreien E infuh r aus Entwicklungsländern in die EG. 

Informationswocbe: Von Mo.. 26. 9_ bis Fr.. 30. 9. 83, stehen Urnen 
Fachberater der Grand Bahama DeveJopement Comp. Ltd., Freeport, zur 
Verfügung. Wir bitten um telefon. Terminen Vereinbarung: Rolf Bareuter, 
Bockenhelmer Anlage la, 6000 F£m_. Tel 06 IW 55 0253, 


KoffiL EbtfwUiaflbaDS 

mit Doppelgarage u_ vielen Extras, 
Baujahr 1981, 217 m 1 Wohnfläche. 
138 m : Nutzfläche, in bevorzugter 
Wohnlage von 4432 Gronau (Westf.), 
Grundstück 1053 m*. zu verkaufen. 

Kaufpreis: 1 100 000,- DAL 
Theo Bösch er Immobilien GmbH 
AntonhustraBe 4, 4432 Gronau 
Telefon 0 25 65 / 20 11 




1 ganzes Stockwerk (2 RW) 
mii Insgos. 115 m 2 Wohnfläche und 
ca 250 m 2 Grundstücksanteil zum 
V08ZUGSPRB8 VON DM 1*780 
(Preis pro m 3 DM 1550) 
bieten wir an. Die ganze 
ist voll renoviert, bestens verwal- 
tet und sehr gut vermietet 

- in bevorzugter Wohnlage 

- freifinanziert 

- keine Maklergebühren 

- günstige Finanzierung 

- mtL Belastung wird durch Miete 
u. Steuervorteile gedeckt 

INFORMATION UNTER 
TEL 02 41 / 6 90 95 oder 4 69 99 


1 ,5-2,0 Millionen DM 

für ca 1-2 Jahre gesucht. Eine 
gute Verzinsung wird geboten. 
Sicherheiten: gegen Grund- 

schule! auf wertvollen Grundbe- 
sitz. 

Angeb. u. R 9802 an WELT- Ver- 
lag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Lanzarote 

Haus, 127 hp NutzfL. kompL ein- 
ge rieht. Wohnz., 2 Schlafz., Bad, 
Kü_, 2 Garag-, Werkst, Grdst 
3500 m 3 . schöne Lage am Berg. v. 

Priv., VB 110 000 DM. 
Zuschr. u. K 9974 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 1008 64, 4300 Essen 


Langeoog 

E. W. 37 m 3 , 3 ZL, voIlmöbL, erstkL 
IsoL, am Kurviertel, von Privat, 
200 000 DAL TeL 049 72/449 


Erfolgsorientierte 

Schweizer AG 

sucht Darlehen ab 

Schweizer Frankee 


Zins 12-14% p. a.. je nach Lauf- 
zeiL Kapitalabsicherung über 
Sinking-Fund. 

Anfragen erb. an Postfach 7526, 
CH-8023 Zürich. 


Bauherren- 

gemeinschaft 

Köln 


Gelbklinkerbungalow 

Winsen/Luhe 

115 nr + 57 m : Einliegerwhg., 
Bad/WC + Dul/WC, centrale, ruhi- 
ge Lage, t Praxis geeign., Grdst. 
742 m=, DM 398 000,- VHB. 
TeL 0 46 / 6 72 89 78 ab 18 Uhr. 


X 


SCHWEIZ GELEGENHEIT 

Berner Oberland, 1500 m, Sommer- u. 
Wintersport r bi e t, ll Brienzeisee 1 
Studiowg., 33 m a . kompL elngerichL, 
Kü/Bad/WC/BaflcOD sfr. 129 SM.- 
1 Komfortwg. lio m 1 . 4 Z/Kfi/Bad/wc. 
Balkon/Fernsicht str 295 10tr 
DIpL-Kfm. J. Fkller, Immobilien 

6552 Bad Hanster (Wt 1101 
TeL: 66 TI / 3 43 U. «och n. U Ohr 


Investieren Sie in ein 

" * Wfi Paradies 

Investieren in ein Paradte 



■m 


Cap Monastk, Tunesien, 
nur zweieinhalb Stunden 
Flug entfernt. 

Ein brandneues Projekt von 
allerhöchstem Rang. Exclusive 
Wohnanlage im maurischen Stil 
mit 251 Luxusappartements 
an einer Marina mit über 
300 Bootsliegeplätzen, 
Einkaufszentrum und Sport- 
anlagen. (*) 

Attraktive Fmanzierungsmodelle 
und Vermietung über eigene 
Verwaltung. 

Lassen Sie sich dieses einmalig 
günstige Investitionsangebot 
nicht entgehen und fordern 
Sie noch heute mit dem untenstehenden Coupon die komplette 
Dokumentation von: Wolf D. Emt, Abt Ferienimmobilien 

Cronstettenstraße 6 a, 

6000 Frankfurt 1, Telefon 06 11 -150 82 50 


(*) Animation unter Assistenz des Club M^ditemanee. 


H 




Coupon 

Bitte senden Sie sofort kostenlos und unverbindlich Ihre Dokumentation 
“Investieren in ein Paradies” an: 


Name 


Straße, Hatisnummer 


Vorname 



BaDPyrmo:\T 
Wohnen - 
Am KmrfmrK 


AWI 


>2S0 Bad Pyrmont- 
Tel. 0 52 8". / 50 51 



Stadtteil R aderberg, 
Anna-Straße 19 i 


Steuarbagünstigte Eigentnniswolininigan 
nach dam bowtthrten Hundagger Bauhar- 
renmodell 

Ihm Vorfall»: Begehrte, ruhige und zentrale 
Wohnlage •Angemessene Preise ® Sichere 
hohe WartKuigskosten, letztmafig zusätz- 
lich mit Uehnwertstauaroptlon • Gesamt- 
kostan- und Zmagarantie • Garantie rtu Mie- 
tarbeschaffung mit 5-ährigar Fastmiata • In- 
ftatlonsgeaciiOtztes SachwertvennOqen mit 
Wartstälgenjng von Jahr zu Jahr • Die Rr- 
mengruppe Hundegger hat 1 2 Jahre Ahwick- 
limgaartahnjng mit Bauherren modal len • 
Kostenlose Information von 


Wohnbau-Immobi Ben-GmbH 

TeL: 02 21/ 21 93 47 
5000 Köln 1. Hohen zoOem ring 55 


Kreleld-FofstwaM 

bevorz. Wohngegend, halb freist 
Doppelhs-- HäÖte. volle SüdL, 
nicht verbaub^ da Wasserschutz - 
geb^ 140 n r WfL, zusätzL ausbaut 
Dachstudio 38 m 1 , Garage. Grdst. 
414 m 3 , Swimmingpool L Garten, 
DU 455000,-. 

TeL 8 23 51/ 39 95 51 


„Super-Gelegenheit* 1 

ln SpanJ^i 

Bungalow: 2 S pWafaimmp^ Sa-I 
Ion, Terrasse DM 39 966,- 

t, n«n« .Aji[»T f M ni»iii [ riir>lrt am 

Meer DM37 669,- 

komplett ausgestattet 
Sofort beziehbar 
Verkauf mwi Finanzierung 
B.LB. Schmiede ke 
6266 Wiesbaden. Postfach 53 44 
Telefon 0 61 52/ 6 15 47 


FRANKREICH- Bretagne 

z. verk. Camping + Bar, 1 Sa. 

W. Bovtena, La VUle Dono, F-2Z1M 
PT.ironv 7>L: rese) 74 51 M 

ZfevorioafM 

CRANS/SIERRE, SCHWEIZ 
2% -Zimmer- Wohnung, Küche, 

Bad, Balkon, sowie Studio, Koch- 
nische, Bad, Rasenplatz, beide 
möbliert, schönste, ruhigste Lage 
in Hginpn Chalets am Waldrand. 
2 Garagen. 

T*L 664/ 1 13 91 /4614-Ttekac 53 618 


ta oMncM6. Karsam 

BAD 5CHUSSENRIED 

2-Fam.-Haus + EtnL-Whg, Bj. 74. 
unverbaub. Südlage, 1050 m 2 
Areal, 2 Wohn. 4 110 m* EmL- 
Whg. 55 m* Doppelgarage zu ver- 
kaufen, VB DM 560 000.- DM 
Objekt sofort beziehbar. 
Angebote unt. P 10 000 an WELT- 
Veriag, PostL 10 08 64. 4300 Essen 


TROPISCHE HAZIENDA IN KOLUMBIEN 

verkauft- Schweizer Ehepaar. 180 ha ixe Fl ach l a nd. 60 Min. von Dep.- 
Hau ptstadt Bauerngut mit Herrschaft shaus, Perso nahmt er künfte n, 
T ,i>ht , Kraft, Wasser. Viehzucht in voller Produktion, Orangenplan- 
tagen im Aufbau, Wald und reiche Tierwelt Grundbucheintrag. 
Stabile poliL Verhältnisse. VB SFR. 750 000 zuzügL Vieh. Besitzer 
weQt z. ZL in Zürich. 

Kontakte über RA Dr. Bans H. Schmid, Fach 368, CH-8638 Zürich, 
TeL 6 04 11 /4 82 72 5L Telex: 56 470 


HORIZONS 2000 

«mrftt AGENTEN, um eine einmal 
Anfa ge xnö gilcfafcieit hx erstklassig. 
Agrarland ansibifiL mit außöge- 
wöhL hohem mittel- u. langfristig. 
Ehwmxnen. Projektiertes j#hrL Hn- 
kommen über 50 % während Jahr- 
zehnten. Erste Invest tfinnsphase 
termingerecht abgeschlossen- Mln- 
5 12500.-. Material 
steht ta BngL. Fimns flrt s rii . Deutsch 
o. Arabisch s. VecOgHng. 

Für weitere Auskünfte: 
GLOBEPLANSA 
24, Av. Mon Re pos 
1005 Lausanne, Schweiz 
TCL (21) 22 35 12. Telex 2 5 185 



Börsendienst für Wertpapier- 
Operationen mit Ihrer Hausbank! 

Uk AMU6MH - MamenUeell - 5380 Bonl 


Zu verkaufen in Italien 
Lago Maggiore 

komplett restrukturiertes Einfa- 
mDeinhaua (120 tu? auf zwei 
Stockwerken) mit 200 m 3 Garten, 
im rustikalen Kern von La veno, 
idyllische Lage in absoluter See- 
nähe. Preis: ca. .250 000 DKL Bitte 
schreiben Sie an 
C. L R. S. E. - Via Pontaccio. 12 
1-26121 Milano/Xtallen 
TeL 66 39 / 2 / 87 56 91 


München, von Privat, am Am- 
mersee, Villa. Bj. 73, 1000 nr 
Grund. 7 Zimmer, 230 2 Kami- 

ne. Sauna. VB. 1,14 Mio. 

TeL 02 21/ 48 22 91 


Ferienvilla Hunsrück 

Massivbau 4 Z/Kü/Du/WC. off. Ka- 
min 70 m s WF, u. keilen, m. Garage / 
Öl-Zh 2948 angeL G rundst m. Fern- 
blick a. Soanwald, 6 km v. A 61, VB 
255 066. 

DtpL-Kfm. J. Falter 
hnmobUten 

0552 Bad Münster, Portfach 1101 
TeL: 06 71/3 43 88, auch n. 18 Uhr 



r 

Für Anzeigen 

Han. 

Hausmakler 

von 

MÜT 

Makler 

( H ;\ 7h« : r IR 1 

1 RDM 

Ring Deutscher 

Maklern 

■ 

0 

Makler 


siüea 


gebräuchliche 

Abkürzungen 


Verband 

Deutscher Makler 


Verein. Hambg. 
Hausmakler 
von 1897 e. V. 



Einmaliger Warenfond mit unbe- 
schränkter Emissionshöhe steht 
Thtwn jetzt zur Verfügung. Gebo- 
ten werden 4^% Eretprovünonen 
auf Vekäufe plus 30% laufende 
Maklercourtage für die gesamte 
Laufzeit der Anlage. Außerdem 
Weiterverkaufsprovision. 
Mindestinvestition nur US-S 5300. 




Schreiben Sie uns oder rufen Sie 
wegen Broschüre und zusätzli- 
cher Auskünfte bei uns am 

Filler, Welser, Zaser and 
Associates 

230 Wett Monroe Street 
Chicago, Illinois. 60608 USA 
Telex: 4 330 342 
Telefon: (512) 5 46-34 07 


Bel Antworten auf Chiffreanzeigen 
Immer die Chiffre-Nummer auf dem 
Umschlag vermerken! 



TeL 054 41/944. 


Vierfeld-Tennishalle 

mit Nebenräumen L Baum Kre- 
feld. preisgünstig sofort zu ver- 
kaufen. 

Zuschriften unter D 1035 an 
WELT-Veriag. Postfach 1008 64, 
4300 Essen 


4400 Münster - B0ro-/Praxisräume 

231 el 201 nt* im EG eines repräsentativen Wohn-, Büro- u. 

Iw Apn- TwiMw tädi m vermieten oder zu verkau- 
fpn Frei za gestaltend frmensuAau, 4 Pkw-EinstellpUEmheit, 
Erstbezug Bofort. 

Tei. 02 51 / 4 00 51 / 6 10 34 (privat) 


UL* 


der WELT 

am 13,Oktober ’83 

Im Büro der Zukunft 


Ist der Homo sapiens 

überflüsng? 

Daten-, Nachrichten- und Bürotechnik 
wachsen zu einem System zusammen. Das Telefon 
wird zum Computer-Terminal, die Schreibmaschinen 
zum Textcomputer, das Bildschirmgerät zur Multi- 
Kommunikationszentrale. Die Arbeitsabläufe im 
Büro werden sich grundlegend ändern. 

In dem 40seitigen farbigen WELT-REPORT 

Bürotechnik und Kommunikation 

untersuchen Experten, welche Schwierigkeiten dabei 
zu überwinden sind und welche phantastischen Mög- 
lichkeiten sich denjenigen bieten, die sich rechtzeitig 
auf die neue Bürowelt einstellen. . 


Kaufen Sie sich diese Ausgaben der WELT. Oder bezie*- [ 
heri Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich" | 


An: DIE.WELX, Vertrieb. PtKtfach 30 SÄ 30. 200Ü Hamburg 36 ? 


weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonderveröffentlichungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 

DIE #WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FflR DEUTSCHLAND 


i Gastleser-Coupon 

I Bitte schicken Sie mir die WELT zwei Wochen 
| kostenlos und unverbindlich zur Probe. 

L'Sfomame/Nacie: — — 

i: 

j Straße/Nn: — 

1 PLZ/Olt— 




i Vbrwahl/TeL: 



















Mittwoch, 2& September 1983 - Nr. -226-DJEWELT 


KULTUR 


19 


N 

N 

% 

’S 

% 

'S 

ifc 


!C 


D es Kaisers 
neue Lumpen 

P. D. — Gelegentlich empfinden 
sich unsere öffentlirh.TP ehflicfaen 
AnstaHeii als die Hüter des Wortes. 
In den Vertahrsdurchsagen hat 
deshalb der. bildhafte „Geister&h- 
rer“ 1 keine Ctoce mehr. „Ralsch- 
fahrer" muß er jetzt heißen, selbst 
wenn der Begriff dann der Edaute- 

nm* bedarf.- - 

Auch sonst begegnet man in Hör- 
funk und Fernsehen immer wieder 
einfallsr eichen Worterfindem. So 
war jüngst im Progr amm zu lesen, 
daß da ein Konzert von ewww 
„Klangerzeuger“ zu hören sei, wo- 
bei offen blieb, ob man .damit den 
Komponisten, den Instrumentali- 
sten oder eine elektronische Musik- 
maschine meinte. Speziell die Jazz- 
Sendongen mit ihrem Hang zur Ge- 
schwätzigkeit erweisen sich als rei- 
che Quelle neuer Wörter, die ge- 
wöhnlich der Kategorie der Euphe- 
mismen gnminpphwon sind . D a J a7 _ 
zer allesamt edle, wenn auch angeb- 


lich oft verkannte Genies sind, müs- 
sen dunkle .flecken ihrer Biogra- 
phie stets wegpoliert werden. Was 
in. der Umgangssprache ein „Säu- 
fer* ist, wird für den Jazz-Modera- 
tor zu einem Musiker, der . mit Al- 
koholproblemen. zu kämpfen“ -hat- 
te. Und was gemeinhin als 
„drogensüchtig“ bezeichnet, redu- 
ziert sich auf eine «Drogeoerfah- 
rirng“, die jemand gemacht hat 

Längst -auch bähen wir uns daran 
.gewöhnen 4 müssen, dqB linke ideo - 
logische Argumentation, die ir- 
gendein Hesseb-Professor vorträgt, 
als „kritische Wissenschaft“ dekla- 
riert wird, Sph*»im gtfs<M»nK/»Tmfttirhe 
grün-rote Utopien als „zukunfts- 
orientierte Studien“ angepriesen 
werden, so als sei «fl«* bisherige 
Wissenschaft nur „unkritisch“, jeg- 
liche Studien . „vergangenheitsver- 
haftet“ gewesen. 

Wer mag .(Ja bei H'nw 
Inflation der Schönfärberei noch la- 
chen, wenn der alte Lampensamm- 
ler nun neuerdings als „Sammelbü- 
ro für Aftyip jd aj rsamminng '* fir- 
miert? 


Wissenschaftliches Symposium öber Fledermäuse 


Leckerbissen mit Panik 


R ufen Sie nicht gleich nach dem 
-Kammeijäger, wenn Ihnen eine 
Fledermaus begegnet", riet Professor 
Uwe Schmidt Für den Bonner Zoo- 
logen sind die Nachtschwärmer uner- 
setzlich, ja, wertvoller als B rillanten. 
„Aber was tut man? Man schlagt sie 
einfach tot“ 

120 Wissenschaftler aus 15 Natio- 
nen waren in der vergangenen Woche 
Gast des Zoologischen Instituts der 
Bonner Uni, um auf dem 2. Europäi- 
schen Symposium für Fledermaus- 
forschung Ergebnisse und Erfahrun- 
gen auszutauschen. Mehr als bloße 
Sympathiewerbung für die „Mäuse 
mit Flügeln“ war es allemal: Neuro- 
pbysiologische Erkenntnisse sowie 
Kommunürations- und Ortungslaute 
zur „Gefühlsübermittlung“ warm 
zwei der Haupttagungspunkte. 

Wahre Horrormeldnngen vom Aus- 
sterben der „nächtlichen Flattermän- 
ner“, den einzigen Säugetieren übri- 
gens, die ein echtes Flugvennögen 
entwickelt haben, brachten die Wis- 
senschaftler auf die Palme. In der 
Tat Ob Mausohr, Abendsegler, Klei- 
ne Hufdsennase oder Braunes Lang- 
ohr, sie an** tauchen ausnahmslos un- 
ter der Rubrik „stark gefährdet“ in 
der Liste bedrohter Säugetiere auf 
Die Gründe für die Ausrottung der 
Fledermäuse, die im Normalfall 15 
bis 20 Jahre alt werden können, lie- 
gen in der Zerstörung angestammter 
Quartiere in Dachstühlen und Höh- 
len. Naturbelassene Landschaftsrau- 
me verschwinden, und die schlei- 
chende Vergiftung durch Pestizide 
und andere toxische Umweltgifte tun 
ihr übriges. 

Drei der insgesamt 19 Arten, die in 
der Bundesrepublik heimisch sind, 
werden als kaum noch überlebensfa- 
hig eingestuft. Vor einigen Jahren 
schon entdeckten Wiss en schaft le r 
ein Massensterben junger Fleder- 
mäuse im US-Staat Missouri. Schäd : 
Imgsbekämpfungsmittel des Typs 
Diädrin und Aldrin hatten sich über 
die Nahrungskette.- in diesem Fall 
{hegendes Kleingetier - offenbar bis 
zur tödlichen Dosis akkumuliert. 


Nach Darstellung der Forscher gibt 
es auf der Welt etwa 950 Arten von 
Fledermäusen, die sich in ihrem So- 
zialverhalten total voneinander un- 
terscheiden. In Eänzelfällen erreichen 
sie Spannweiten bis zu zwei Metern 
und ein Gewicht bis zu 1,5 Kilo- 
gramm. In den tropischen Regenwal- 
dem Boraeos und Neuguineas bilden 
de Kolonien mit bis zu 50 Millionen 
Exemplaren. Als Leckerbissen wer- 
den sie in vielen Ländern hoch ge- 
schätzt; für 30 Dollar das Stück gel- 
ten sie in Guam als eine Delikatesse. 

Doch gerade in diesen Landstri- 
chen sind die Fledermäuse für die 
Flora absolut unersetzlich; denn sie 
tragen - darin den Bienen gleich - 
den Blutenstaub über riesige Fla- 
chen. Im schlimmsten Fall droht bei 
einem Aussterben der Fledermäuse 
Verödung, Versteppung oder gar eine 
ökologische Katastrophe. Deshalb, so 
Professor S chmi dt, sei es heller 
Wahnsinn, auf der Grundlage eines 

Mnltj .MilKnn- DhUar-R iiCTnpB gan»> 

Landstriche auszuräuchern, nur weil 
die als Bl utsa uger vgre chrippnan Fl«», 
dennäuse die liebe Nachbarschaft 
immer noch in Panik ausbrechen lie- 
ßen. 

Europäische Fledermausarten wei- 
sen keine Tollwut auf Hingegen 
konnte Schmidt von Übertragungs- 
fallen a us den Küstenstädten Ham- 
burg, Rotterdam und Southampton 
berichten, wo tollwütige Fledermäu- 
se mit Containerschiffen aus den 
USA eingeschleppt worden waren. In 
den Staaten sind innerhalb eines 
Zeitraumes von 40 Jahren zehn Per- 
sonen von tollwütigen Fledermäusen 
gebissen worden. 

Die Wissenschaftler nehmen ihre 
Aufgabe so ernst, daß sie bereits vor 
Jahren die BCI (Bat Conservation 
International) gegründet haben. 
Hauptanliegen: Das Aufzeigen des di- 
rekten Z usammenhang” zwischen 
der Emährungssrtuation in Landern 
der Dritten Welt und der Population 
der nützlichen Schädlingsbekämp- 
fer. 

DIETER THIERBACH 


Kunsthalle Bremen: Das Werk Walter Stöhrers 

i Weiber voll Industrie 


TVr 1937 in Stuttgart geborene 
-L^Walter Stöhrer ist seit langem ein 
signifikanter Vertreter der Berliner 
Malerei. Als solcher ist er auch in 
internationalen Grup penaussteüun- 
gen - in Paris, Tokio, Louisiana (Dä- 
nemark), Florenz, Leipzig und Los 
Angeles - aufgetreten. Mit Horst An- 
tes zusammen einer der bekannte- 
sten Schüler von HAP Grieshaber, ist 
ihm seit Jahren breite Anerkennung 
zuteil geworden: Vüla Rornana - 
Preis Florenz, Berliner Kunstpreis 
der Akademie der Künste und viele 
andere. Auch in Bremen ist er seit 
1981, dem Jahr, in dem er den Bött- 
cherstraßenpreis erhielt, kein Unbe- 
kannter. 

Mit anderen gilt er als eines der 
Markenzeichen eines neuen, in sei- 
nem Falle eher abstrakten, Expres- 
sionismus, der mit dem klassischen 
deutschen der „Brücke-Maler“ wenig 
genug zu tim hat 

Nun hat ihm die Kunsthalle Bre- 
men eine breite Retrospektive gewid- 
met, fest zur gleichen Zeit da ein 
ganz anders gearteter Vertreter einer 
neuen M alerei, Markus Lüpertz, zum 
erstenmal in der K*g tni»rgÄsgH schaf t 
debütiert. Was beiden, trotz tiefge- 
hender Differenzen, gemeinsam ist: 
Sie sind vor allem Maler, 'und zwar 
trotz der literarischen oder gar philo- 
sophischen Motive, die ihnen unter- 
stellt werden, und trotz der zumeist 
ironisch und distanzierend gemein- 
ten Betitelung, mit denen sie den 
Interpreten entgegenkommen möch- 
ten. 

Anders als vielleicht in einzelnen 
Fällen bei Lüpertz ist für den inter- 
pretationsfösternen Jkonologen bei 
Stöhrer absolut nichts zu holen. Zwar 
wird sich in Ti teln wie „Wir erzählen 
einander Bruchstücke unserer eige- 
nen fremden Biographie“ oder „Das 


Spiel von den scheinbaren Handlun- 
gen“ oder gär in „Große kosmische 
Weiber voll Industrie I“ immer etwas 
hinein d euteln lassen. Der nüchterne 
Bli ck auf die Sache - in den genann- 
ten Fällen gute Sachen, die sich aller- 
dings vielfaltig wiederholen - zeigt 
nur immer wieder eines, das sich 
darum auch leicht einordn« läßt: 
das Ströxnenlassen und den Schwung 
breiter Färb bahnen, also der gesti- 
sche Charakter dieser Malerei Die 
räumliche Transformation und 
Transposition der .Emotionalität ih- 
res Autors sind ihr eigentlicher Exi- 
stenzgrund. Stöhrers Bilder leben 
vom Grafischen und Skripturalen 
und von den Farbspaimungen zwi- 
schen Rot, Blau und Orange im Kon- 
trast zu Schwarz. 

Das alles ist zweifellos mit hand- 
werklich-technischer Brillanz ge- 
macht Und darauf kommt es Stöhrer 
an. Die ironischen Anspielungen in 
den Titeln sind nicht ernst zu neh- 
men. Schwerstarbeit erfordert auch 
die Beherrschung der großen Flä- 
chen, die nur ganz selten mit der 
Spritzpistole traktiert werden. Würde 
die ästhetische Leistung gemäß phy- 
sikalischen MaRstahen nanh Kilo- 

ponnd bewertet, so gehörte Walter 
Stöhrer sicher in die Gruppe der 
Weltmeister. Doch sonst? 

Ob qpüi in einem seiner großen — 
und besseren - Bildern niedergeleg- 
tes Postulat „Die Schönheit wird 
konvulsiv sein, oder sie wird nicht 
sein“ genügt muß dahingestellt blei- 
ben. Bleibt die Brillanz des Mächens 
auch unbestreitbar, so gilt doch: Wie 
lange kann Schönheit konvulsiv 
sein? Die Malerei als Selbstdarstö- 
fang - Liegt hier nicht bereits das En- 
de des Weges, den Walter Stöhrer 
eingeschlagen hat? (Bis 16. 10.) 

HERBERTALBRECHT 


Vom Rang eines Jean Paul: A. V. Tilden wird 80 

Ruheloser Schelm 
mit Doppelgesicht 


T"\ie Meldungen. Vigolas sei von 
•Lettinnen gegangen, laufen sich in 
letzter Zeit: Es ist sogar zu Beüeids- 
kundgebungen gekommen, d ie 
rührend fffrrd , wie sie mirh 

anrwiinAng n, denn Wehn's dann ainmaT 
soweit ist, habe ich ja nichts mehr 
davon, da sie mich weder im Himmel 
noch in der Holle erreichen; ich ver- 
schwinde ins Nichts, dans le nöant, 
und das ist gut so.“ Zn der Tat, dem 
Himmel sei Dank, auch wenn er 
. selbst dessen fürsorglichem Obwal- 
ten nie so recht traute: Albert Vigo- 
leis Theten weilt unter uns und be- 
geht haite seinen 80. Geburtstag. 

Literaturnotorisch wurde „das 
Rindvieh der Verleger“, wie sich der 
altfränkisch-sperrige Eigenbrötler 
aus Süchteln am Mederrhein ohne 
Häme sieht, vor drei Jahrzehnten mit 
dem knapp 1000 Seiten dicken Opus 
„Die Insel des zweit« Gesichts“. 
Starker Tobak damals für rite auf 
„Kahlschlag“ und „Nullpunkt“ fi- 
xierten Zunftbrüder Thetens. Auch 
für die deutsch« Verleger. Da mußte 
sich erst an Holländer vorwagen, 
dem dann der Düsseldorfer Eugen- 
Diederichs-Veriag folgte. 

Zwar brachten die „Angewandten 
Erinnerungen des Vigoleis“ dem Au- 
tor 1954 den Fontane-Preis ein, aber 
Geld für rite Fahrkarte zur 
Preisverleihung nach Berlin mußte 
sich der Geehrte borgen. Im Streit 
zwischen den Verlegern war das fi- 
nanzielle Interesse Albert Vigoleis 
Thetens - der einprägsame Mittelna- 
me ist nicht dem Taufschein, sondern 
in tetehtpr Abw andlung pinwn mittel- 
alterlichen Epos entnommen - auf 
der Strecke geblieben. Die Zeiten wa- 
ren nicht günstig für dies« pikares- 
ken Abenteuerroman. Zu fern war er 
damals ri»m „scharf akzentuierten, 
blitzschnell zu greifenden, oft atem- 
beraubenden Stil der Neueren“. So 
wurde Thetens Lesung vor der Grup- 
pe 47 eh« mit Befremd« als mit 
Beifall registriert, und die Laudatio 
auf den Fontane-Preisträger wertete 


das Werk als „fruchtbares Ärgernis in 
der deutschen Literatur unserer 
Zeit“. 

Sie ist aber nicht mehr die unsere, 
jene Zeit, und die heutige Lektüre 
: des prallen, biographischen Schel- 
menromans führt zu angemessene- 
rem Urteil Man wird dies« mit Dir- 
nen, Anarchisten, Hidalgos und 
Schmuggelkönigen gewürzten Be- 
richt des mit seiner Beatrice vor dem 
Nationalsozialismus durch halb Eu- 
ropa nach Mallorca Geflüchteten in 
der Nachfolge von Cervantes, Jean 
Paul und Sterne sehen. Somit wird 
man dem Roman dieses großartigen 
Fabuliere» den ihm zustehenden 
Platz in der ersten Reihe der groß« 
Würfe unserer Epoche zumessen. 

Thelen war 50, als er die „Insel" in 
Amsterdam ohne Notizen, nur aus 
wncm „magisch integrierend« Ge- 
dächtnis“ heraus niederschrieb. Ein 
kompromißloser, eigenwilliger 
Mensch von Jugend an, „verzichtete“ 
er auf das Abitur am Viersener Real- 
gymnasium, versuchte sich „in Fabri- 
ken, am Schraubstock, am Amboß, 
am Webstuhl, am Zeichentisch“. Der 
spätere Übersetzer aus sechs Spra- 
chen betreibt philologische Studien, 
die er in Köln abschließt, wo er auch 
1928 seine aus angesehener Baseler 
Familie stammende Frau Beatrice 
kennen! emt 

1931 verlass« beide vor dem auf- 
kommend« Nationalsozialismus 
Deuts chland und geh« über Amster- 
dam und Basel nach Mallorca in die 
Emigration. Dort betätigt er sch un- 
ter anderem als Fremdenführer, er 
schreibt Robert Ranke-Graves’ „I, 
Claudius“ und die Tagebücher des 
Harry Graf Kessler ins reine und 
darbt mit Beatrice nahe am Hunger- 
tod. Bis der Faschismus ihn in Ge- 
stalt des Franco-Regimes einholt und 
beide nach lebensgefährlichem Ver- 
steckspiel und durch riskantes Po- 
kern mit dem deutschen Konsul auf 
einem britischen Zerstörer nach Mar- 
seille entkommen. 


Film von Krasna und Marker: „Sans Soleil kt 


Zurück zu den Kindern 


I ch erinnere mich an den Januar in 
Tokio“, schreibt SandoT Krasna. 
„Oder vielmehr Ich erinnere mich an 
Bilder, die ich im Januar in Tokio 
gefilmt habe. Sie haben sich jetzt an 
die Stelle meines Gedächtnisses ge- 
setzt, sie sind mein Gedächtnis. Ich 
frage mich, wie die Leute sich erin- 
nern, die nicht fotografieren . . 

„Sans Soleil- Unsichtbare Sonne“: 
MÜtefiungen eines Kameramannes. 
Sandor Krasna, 1932 in Ungarn gebo- 
ren, hat freiberuflich in den USA, in 
Island und Frankreich gefilmt; er hat 
Reiseberichte gedreht; er war Kame- 
ramann bei „Apocalypse Now“. Seit 
1976 wohnt er in Tokio. Er reist in die 
USA, häufig nach Afrika, und filmt 
und schreibt „Mein unauf h örliches 
Hin- und Herreisen ist keine Suche 
der Gegensätze, es ist eine Reise zu 
den beiden äußersten Pol« des 
Überlebens.“ Er zitiert eine japani- 
sche Hofdame des 11. Jahrhunderts, 
die lehrte, „aus der Betrachtung der 
geringsten Dinge eine Art melancho- 
lischen Trostes zu gewinn« ... Sie 
batte eines Tages die Idee, die »Dinge, 
die das Herz schneller schlag« las- 
sen“, aufzustellen. Das ist kein 
schlechtes Kriterium; ich merke es, 
wenn ich filme.“ 

Was dem Kameramann Krasna das 
Herz schneller schlag« ließ, was er 
gefilmt, was er beschrieb« bat, ist 
unter der Repe des Franzos« Chris 
Marker (62) zum Kunstwerk gewor- 
den. Marker arrangiert die Bilder und 
die Texte des Kameramanns, rückt 
sie durch KnmmgntaT und Vortrags- 
art in Distanz, verfremdet sie durch 
elektronische Musik (die Kragnas 
jüngerer Bruder Michel komponiert 
hat), relativiert ihre Wirklichkeit 
durch elektronisch geschaffene 
Videobilder. 

Geboten wird ein farbiges (die Auf- 
nahmefähigkeit mit 100 Minuten frei- 
lich strapazierendes) Kaleidoskop 
faszinierender Impressionen. Weder 
Jap« noch Afrika ist so bisher ge- 
zeigt worden. Eine ungewöhnliche 
Beobachtungsgabe und eine große 
Offenheit teilen sich mit. Der Animis- 
mus, der Krasna in beiden Kulturen 


anzieht und den er in pittoresken 
. Zeremonien, Riten, Votivbildern ent- 
deckt, wird zum Prinzip auch der 
dokumentarischen Kameraführung: 
JDje Fähigkeit, mit_d_« Djngen zu 
kommunizieren, in sie einzudringen, 
vorübergehend sie zu sein.“ 

Doch das Sammelwerk der Bilder 
und Sequenz« wird erst durch jene 
Art literarisch« Kommentars er- 
schlossen, für d« Chris Marker eine 
gewisse Berühmtheit erlangt hat 
Montaigne, Voltaire, Diderot sind 
hier die Ahnherren. Ein ethnographi- 
scher Essay entsteht, dessen Skepsis 
gegenüber dem eigen« kulturellen 
Hintergrund und der Geschichte 
doch nie ein« Zweifel am Eurozen- 
trismus läßt 

Allgefangen bei seinem ersten (ge- 
meinsam mit Alain Resnais gedreh- 
ten) Film über Afrika, „Les Stahles 
meurent aussi“ (1952), über seine Chi- 
na-, Sibirien,-, Kuba- und Israel-Fil- 
me hat Marker dies« Kommentar 
von der parallel« Beschreibung zum 
Kontrapunkt seiner Bilder entwic- 
kelt Hier läßt er eine Frau aus d« 
Briefen Krasnas zitier« und über 
Krasna berichten. 

So transportier« die Bilder eine 
intellektuelle Fracht aus Reflexion« 
über Zeit und Geschichte, über die 
Unmöglichkeit einer scharf« Tren- 
nung zwischen Wirklichkeit und Fik- 
tion, über das Bewußtsein also, aus 
dem der Film entstand. Die beklagte 
„Eitelkeit der westlich« Welt die 
nicht aufgehört hat das Sein geg«- 
über dem Nichtsein und das Gesagte 
gegenüber dem Nichtgesagten zu pri- 
vilegieren“ - diese Vanitas-Eitelkeit 
kann auch hier nicht abgelegt wer-' 
den. Und es ist Ruhepunkt und Aus- 
druck der Resignation zugleich, 
wenn geg« Ende des Bilderstroms 
wieder auftaucht was am Anfang 
stand: ein B£td von drei weißblond« 
Kindern in Island im Wind, ausge- 
nommen vor zwanzig Jahren in mise- 
rabler Qualität aber für Sandor Kras- 
na einmalig, von keinei anderen Erin- 
nerung überstrahlt und in neuer Su- 
che unerreichbar - sein „Bild des 
Glücks“. 

DIETMAR BITTRICH 



MH der dokutnont arischen Kamera zwischen Sapcüi and Afrikas «Sa» 
Soieit 4 ', Ausschnitt aus dem Füta von Chris Marker fot&oewelt 



„Rindvieh der Verleger“, wie er sich selber nannte: Der Schriftsteller 
Albert Vigoleis Theten, der heute 80 Jahre alt wird foto: isolde ohlbaum 


In der Schweiz entgeht Thelen nur 
knapp der Auslieferung an die Nazis, 
wird 1939 ausgewiesen und findet im 
Weinschloß des portugiesisch« 
Dichters und Mystikers Texeira de 
Pascoaes Unterkunft, dessen Über- 
setzer ins Deutsche und Niederländi- 
sche er ist 194? ist er auch dem 
Salazar-Regime nicht mehr genehm: 
Das ständig von der H«d in den 
Mund lebende Paar landet wieder in 
einer wenig gastfreundlichen 
Schweiz, zieht von dort nach Amster- 
dam, um sich 1954 endgültig in der 
Schweiz niederzulassen, zunächst als 
hart arbeitende Gutsverwalter einer 
mexikanisch« Millionärin und 
schließlich in mäßiger Unabhängig- 
keit bei Lausanne, am Chemin Isabel- 
le de Montolieu, einer , passend« 
Adresse für d« groß« Ästheten! 

Thelens zweiter Roman, „Der 
schwarze Herr Bahßetup“ (1958), hat 
nicht den Erfolg der „Insel“, ist 
wenn auch nicht im Umfang, so doch 
im Format ein eher magerer Nachfol- 
ger des satirisch-zeitkritisch« Erst- 


lings. Er ist jetzt zum 80. Geburtstag 
des Dichters beim Düsseldorfer 
Oaassen Verlag wiederaufgelegt 
worden, der bereits 1979 mit „Im 
Glas der Worte“ eine Gedicht-Antho- 
logie des facettenreichen, sprachge- 
waltigen Schriftstellers herausbrach- 
te und 1981 auch „Die Insel des zwei- 
ten Gesichts“ neu druckte. 

Es wäre zu wünschen, daß hier ein 
wichtiger Autor deutscher Sprache 
nach Jahrzehnt« auch selbstver- 
schuldeter Vergessenheit wieder die 
gebührende Aufmerksamkeit findet, 
daß ein neuer Leserkreis diesen ge- 
lehrten Dichter, diesen Schalksnarr 
der Sprache und großen Fabulier« 
dies« humorvollen Menschenbeob- 
achter entdeckt Auch wenn er hohe 
Anforderungen stellt, wenn man sich 
oft g«ug wünscht zu seinen Bü- 
chern ein Thelen-Wörterbuch mitge- 
liefert zu bekommen. So mag eines 
Tages aus dem „Rindvieh der Verle- 
ger“ in Maß« ein Liebling der Leser 

werden. 

PETER BÖBBIS 


Frankfurt: Chr, Nel inszeniert den „Freischütz“ 

Nicht mal saurer Wald 


Z um „Freischütz“, dieser 

deutschesten aller deutsch« 
Opern, haben unsere jungen Theater- 
macher gar kein Verhältnis. Kaum 
einer von. ihn« nimmt sich das 
Stück vor. Es findet ja fast gar nicht 
mehr statt in deutsch« Opernhäu- 
sern. Das ist doch blamabel. 

Aber noch viel blamabler ist das, 
was nun in Frankfurt herauskam, wo 
Christof Nel das Werk in Bühnenbil- 
dern von Axel Manthey und mit Ko- 
stüm« von Karin Seydtle inszenier- 
te. Das hat mit Carl Maria von Weber, 
mit seinem „Freischütz“ doch gar 
nichts zu tun. Zu sehen ist hier nur 
die schwache Karikatur eines Werks. 
Es ist eine ganz trist-langweilige Auf- 
führung überdies. Sie wird gelegent- 
lich komisch, aber stets da, wo Anlaß 
zur Komik gar nicht gegeb« ist Sie 
ist ridiküL Sie ist dumm. Sie gibt das 
Stück, willentlich oder nicht, der Lä- 
cherlichkeit preis. Ärgeres hat man 
selbst in Frankfurt kaum gesehen. 

Das Stück modern aufzuzäumen ist 
ja fast gar nicht möglich. Ein Wald ist 
ein Wald geblieben bis heute. Und ein 
Grünrock ein Grünrock. Daß der 
Wald die Hauptsache in diesem 
Stück ist, ist eine Binsenweisheit 
nicht erst seit Pfitzner. Ohne Wald 
kann es den „Freischütz“ gar nicht 
geben. In Mantheys Bildern gibt es 
Wald nicht einmal in der Wolfs- 
schlucht Da komm« ein paar zwei- 
dimensionale Comic-Monster auf die 
Szene und beäug« das Freikugel- 
Gießen aus zahllosen Menschenau- 
gen. Furcht oder doch wenigstens 
Unheimlichkeit verbreiten sie mit- 
nichten. 

Nun liegt es ja auch gar nicht mehr 
im Zug der Zeit im Wald etwas Un- 
heimliches, für den Mensch« Be- 
drohliches zu sehen. Er soll doch nur 
mehr ein moribundes Opfer mensch- 
licher Hybris sein. Aber nicht einmal 
dieser kranke Wald kommt hier vor. 

Nun kann man, kühn genug, auch 
sagen, Webers „Freischütz"-Wald sei 
nichts als ein Symbol deutschen ro- 
mantisch« Geistes. Geborgenheit 
und Unbehaustheit Idylle und Ab- 
grund zugleich. Im „Freischütz“ - 
Wald wohnen eb« Eremit und Sa- 
rai eL Webers Musik mah Inniges und 
Gefährliches mit gleicher Genauig- 
keit aus. Die Herzenswärme der Gu- 
ten aber ist in Nels Regie abgekühlt 


zu fortdauernder Depression. Agathe 
ist völlig gebrochen. Gottvertrauen 
hat sie längst verloren. Max windet 
sich in hysterisch« Krampf« ohne 
Unterlaß. Er ist zurechnungsfähig 
kaum noch. Nel übertreibt noch die 
kleinste Nebenfigur, den harmlose- 
sten Dialogfetz« ins Groteske. 

Der beständige Widerspurch zu 
Webers Musik ist enervierend. 
Schlimnuner noch: Vor dieser abge- 
schmackt« Grafik-Moderne auf der 
Bühne vermag sie ihre Stimmung gar 
nicht zu entfalten. Das ist zum wenig- 
sten dem Dirigenten Michael Luig 
und seinem Orchester anzulasten, 
auch wenn da einiges präziser und 
tonschöner klingen sollte, die Hörner 
zumal Es ist wohl so: Wenn die Büh- 
ne so vollständig von all« guten 
musikalischen Geistern verlass« ist, 
kann eine Oper gar nicht mehr her- 
ausgerissen werden. 

Das betrifft auch die Sänger, die 
dann ständig anzuspielen haben ge- 
gen das, was sie singend aus drücken 
sollen und wollen. Sie treffen viel- 
leicht noch die Noten, aber nicht 
mehr den Sinngehalt ihrer Ariern Sie 
können nur noch ihre Stimmen prä- 
sentieren. 

Da ist Beatrice Niehoff mit betont 
lyrischem, im dramatisch« Schluß 
ihrer Kavatine leicht überfordertem 
Sopran die Agathe. Barbara Bonney 
gibt das Ännchen ernster, aber doch 
auch stimmlich unscheinbarer, als es 
sich gehört. Walter Raffeiner protzt 
als Max mit kraftvollen Tönen, als 
wolle er die Bayreuther Klag« über 
das Aussterben der Heldentenöre Lü- 
gen strafen. Aber pfleglicher singen 
sollte er doch. Gerolf Scheder ist der 
Kaspar. Trotz allen Schamanentums, 
das die Regie ihn treiben läßt, die 
einzige Figur, die singend und spie- 
lend noch etwas darstellt auf der 
Bühne. Er, immerhin, ist ausgezeich- 
net. Wie auch Manfred Schenk, der 
mit profundem Baß seine Eremiten- 
Psalter tönt 

Zu verstehen aber ist der „Frei- 
schütz“, so gespielt, überhaupt nicht 
mehr. Wehe den Kindern, die damit 
hier in die Kunstwelt der Oper einge- 
führt werden sollen. Sie nehmen 
Schaden für lange. Die massiven 
Buh-Rule geg« das Regie-Team sind 
dafür eine viel zu geringe Strafe. 

REINHARD BEUTH 


KULTURNOTIZEN 


Das L Internationale Filmfestival 
in Israel findet gegenwärtig in Haifa 
statt. Unter den elf teilnehmenden 
Staaten ist die Bundesrepublik mit 
vier Beitrag« vertreten. 

Ein« neu« „Duden“ mit 1500 Sei- 
ten hat das Bibliographische Institut 
in Mannheim unter dem Titel „Deut- 
sches Universalwörterbueh“ jetzt 
vorgestellt. 

Die Pariser Orchester eröffnen die 
neue Saison mit einem überwiegend 
„deutsch« Programm“. Das Orche- 
stra de Paris spielt Wagner, Liszt und 


Beethoven, die Neu« Philharmoni- 
ker von Radio France geben Brahms 
und Schumann, das Ensemble Or- 
chestral de Paris Haydn und Mozart. 

„Meisterwerke des Impressionis- 
mus und Postimpressionismus aus 
sowjetisch« Museen“, eine Ausstel- 
lung in Lugano (siehe WELT v. 23. 7.) 
wird bis zum 15. November verlän- 
gert. 

Der „Papst der naiven Malerei“, 
der französische Kunstkritiker Ana- 
tole Jacovsky, ist im Alter von 74 
Jahren in Paris gestorben. 


Generalversammlung 
der Görres-Gesellschaft 

DW. Freibarg i. Ü. 
Die Generalversammlung der 
Görres-Gesellschaft wird in diesem 
Jahr vom 1. bis 5. Oktober in Frei- 
burg in der Schweiz abgehalten. 
Kolloquiums-Thema der Sektion für 
Philosophie wiiti sein „Erkenntnis- 
problematik und Sprachzweifel in 
Philosophie und Literatur. „Die 
Ethik pädagogischen Handelns“ 
wird die Pädagogen beschäftigen, 
die „Ethik der Kommunikation“ die 
politische und Kommunikations- 
wissenschaft. Rahmenthema der 
Sektion für Soziologie ist die „Sozio- 
logie der Ethik“. Die Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftler werden 
sich mit der „Verkürzung der Ar- 
beitszeit“ beschäftig«, die Sektion 
für Geschichte mit „Kirche und so- 
ziale Frage im Mittelalter. Die Präsi- 
dentschaft übernimmt Professor 
Paul MikaL 

Experten-Tagung über 
alte Instrumente 

dpa, München 
Das Sammeln und Bewahren wis- 
senschaftlicher Instrumente steht 
‘im Mittelpunkt einer Tagung im 
Deutschen Museum in München. 85 
Experten aus den großen naturwis- 
senschafthch-technischen Museen 
oder Instrumentensammhing« der 
Weh tausch« bis rom Freitag auf 
dem 3. Internatio nalen Wissen- 
schaftlichen Instrumenten -Sympo- 
sium ihre Erfahrung« aus. Den Ex- 
perten geht es um eine verstärkte 
zentrale Erfassung und Katalogisie- 
rung bekannter oder in Vergessen- 
heit geratener Instrumentensamm- 
lungen im deutschsprachig« 
Raum. 

Katalog über Randgebiete 
der darstellenden Kunst 

DW. Fr ankf urt 
„Schauplatz der Spielkünste“ 
nennt die Internationale Theater- 
Buchhandlung in Frankfurt (Kron- 
berger Str. 19) ein« Katalog, mit 
dem sie rund 1600 Bücher «bietet 
Es handelt sich dabei um Werke ü ber 
die Randgebiete der dramatischen 
Kunst um Pantomime und Artistik, 
Puppentheater und Schattenspiel, 
Zauberkunst und Zirkus. Berück- 
sichtigt sind nicht nur deutsche, 
sondern auch ausländische Werke. 
Der Katalog kostet 5 Mark. 

Max-Emst-Retrospektive 
wird verlängert 

AFP, Saint-PauI-de-Vence 
Die Max-Ernst-Retrospektive in 
der FondationMaeght im süöfranzo- 
sij''t t fcBaint-Pau]-de-V«ce ist we- 
ge.?*fies unerwartet groß« An- 
drangs bis zum 15. Oktober verlän- 
gert worden. Insgesamt 73 000 Besu- 
cher haben die seit 5. Juli geöffnete 
Ausstellung mit 160 Werken des 
Künstlers bislang gesehen. 

Goethe , Marx und 
Ho Tschi Minh 

AFP, Hanoi 
Auf dem ersten vietnamesisch« 
Schriftstellerkongreß seit zwanzig 
Jahren hat der Hanoier Regierungs- 
chef Pham V« Dong dazu aufgeru- 
fen, „die Gesellschaft zu beschrei- 
ben". Er rief seine Zuhörer auf, sie 
müßten „die Realität und d« Men- 
sch« in all ihren Aspekten, rosig« 
oder schwarzen, widerspiegeln“. 
Aber die Autoren sollten „nicht ver- 
gessen, daß wir ein intelligentes, 
schöpferisches und kampferfahre- 
nes Volk sind". Auch mahnte der 
Ministerpräsident zur Lektüre von 
Marx, Lenin und Engels, deren Wer- 
ke „neue Kraft und neue Kenntnis 
verleih«“. Aber auch auf das „uni- 
versale Literaturerbe“ legte Dong 
nachdrücklich Gewicht, nach des- 
sen klassischer Konzeption „die gro- 
ßen Werke diejenigen sind, die die 
ewigen Gedanken und Gefühle be- 
schreib«". Dong, der wahlweise 
Goethe, Napoleon und seinen 
Kampfgefährt« Ho Tschi Minh zi- 
tierte, trat dabei für eine geschliffene 
vietnamesische Literatur in einer 
„klaren“ Sprache ein. „Das letzte 
Wort hat der Leser“, schärfte er 
seinem Publikum ein. 

Sergej Levitzky t 

Sergej Levitzky, einer der bedeu- 
tendsten Philosoph« des russi- 
sch« Exils, ist im Alter von 75 
Jahren in Washington gestorben. Le- 
viztky, der in der groß« Öffentlich- 
keit des Westens viel zuwenig be- 
kannt wurde, galt in der russischen 
Emigration als geistiger Wegbereiter 
der Philosophie des Soiidarismus. In 
ihr sah erden Weg, das Dilemma von 
Kommunismus und Kapitalismus 
zu überwinden. Wie sehr er mit sei- 
nen „solidaristischen“ Ideen intuitiv 
die Entwicklung« und Bewegun- 
gen im Osten erfaßte, erweist sich 
bereits an der Tatsache, daß die 
bedeutsamste politische und geisti- 
ge Kraft, die wahrend der letzten 
Jahrzehnte in der kommunistischen 
Welt ans Tageslicht trat, den Namen 
„Solidarität“ trägt In Washington, 
wo er bis zu seiner Emeritierung als 
Professor « der Georgetown Uni- 
versity lehrte, schrieber sein bedeut- 
samstes Buch: „Die Tragödie der 
Freiheit“, in der er Freiheit als ein 
großes schicksalsbedingtes Ge- 
schenk bezeichnete, das dem unvoll- 
kommen« Menschen gegeb« wer- 
de. Eine deutsche Übersetzung wird 
vorbereitet cgs. 
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Teide stoppte 
Feuerwalze 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Wir schlugen mit Zweigen auf das 
rasend schnell vorpreschende Feuer. 
So lange, bis der Husten stärker wur- 
de. immer abwechselnd. Aber plötz- 
lich waren wir von den Flammen 
umzingelt Schrecklich lange Minu- 
ten. Zwei Mädchen klammerten sich 
aneinander fest, ein junger Mann 
schlug wie irrsinnig immer auf diesel- 
be Steile, bis er halb ohnmächtig 
zusammen sackte.“ So schilderten 
freiwillige Helfer ihre grauenhafte 
Angst vor dem Verbrennen. Im letzten 
Moment konnten sie sich durch eine 
Lücke in der Feuerwand retten. Seit 
Sonntag rückt ein riesiges Feuer auf 
der Kanareninsel Teneriffa nach Sü- 
den vor. 2500 Hektar Wald wurden 
bereits vernichtet. 

3000 Menschen - Soldaten, Anwoh- 
ner, Polizisten und Touristen - helfen 
den Feuerwehren, die verzweifelt ge- 
gen den Brand kämpfen. Weiten Tei- 
len der „glücklichen Insel“ drohen 
unabsehbare ökologische Schäden. 
Von der Nordküste dringt die bren- 
nende Wand auf einer 20 Kilometer 
breiten Front nach Süden vor. Die 
kleine Stadt Icod und eine Reihe von 
Dörfern zwischen Los Realejos und 
Garachico, vor allem einsame Höfe, 
waren von Flammen umzingelt und 
von der Umwelt ab geschnitten. So 
lange, bis der Rauch qualmender 
Baumstümpfe und schwarzer nadello- 
ser Pinien sie wieder freigab. Uber 
Stunden, bis zum Morgengrauen am 
Dienstag, mußte man um den Bestand 
des Orotavatals mit seinen Dörfern 
und Bananenplantagen fürchten. Um- 
sichtige und rechtzeitige Räumungs- 
befehle über Radio und Telefon rette- 
ten wahrscheinlich Hunderte von 
Menschenleben. 

Wenn die Feuerwalze gestern vor- 
erst gestoppt wurde, dann nicht, weil 
Truppen, Feuerwehren und freiwilli- 
ge Helfer sie unter Kontrolle bekom- 
men konnten, sondern weil das nackte 
Vulkangestein des Teide den vom 
Wind gepeitschten Flammen keine 
Nahrung mehr gab. 3700 Meter hoch, 
gibt der vor Urzeiten verloschene Kra- 
ter, der höchste Berg Spaniens, den 
Blick frei auf eine trostlos graue Fla- 
che im Norden bis hin zur Küste. 

Von den 12 Löschflugzeugen, die 
Spanien besitzt, fliegen acht über 
brennenden Wäldern bei Gero na und 
Alicante, bei Malaga und in Galicia. 
Doch zur Zeit sind diese eher „übli- 
chen“ Brände aus dem Bewußtsein 
verdrängt Eine Maschine fiel aus und 
drei wurden auf den langen Weg nach 
Tenerife beordert 5500 Liter Wasser 
saugt jede von ihnen beim Wassern aus 
Stauseen oder aus dem Meer. Mit 
Tonnenwucht prallen die Wass&p9*eSr. 
sen dann in die Brandherde, v» rend 
die Propellermaschinen schon wieder 
zum Wassern ansetzen. Doch auch 
dieser massive Einsatz kam fiir viele 
Bewohner der Insel zu spät Sie muß- 
ten Haus undHof verfassen und haben 
kaum noch Hoffnung, daß die flam- 
men ihr Hab und Gut verschonen. 

(SAD) 


Mühsam der Wildnis abgerungen 
sind die Camps der Garimpeiros. 
Viele von ihnen tauschen das 
Eiend im Slum einer Großstadt nur 
mit dem Elend im Dschungel. 

FOTO; OPA 


Das Ende 
eines 

glänzenden 

Traums 


DW. Brasilia 

In dem sonst undurchdringlichen 
Dschungel am Amazonas verbreitete 
sich die Nachricht wie ein Lauffeuer, 
denn die Meldung war aus einem 
Stoff, aus dem dort die Träume sind: 
In der Serra Pelada, einem riesigen 
Becken mitten im Regenwald hatte 
Julio de Deus Filho einen 62,3 Kilo 
schweren Goldklumpen gefunden. 
Für den zweitschwersten Goldklum- 
pen, den die Erde je freigab (der 
schwerste mit 68,8 Kilo wurde in Aus- 
tralien gefunden), zahlte eine brasilia- 
nische Bank dem halbverhungerten 
Goldsucher 3,3 Millionen Mark. 

Und auch dieser Fund wird, wie 
schon viele kleinere vor ihm, wieder 
neue Massen von Abenteurern und 
armen Schluckern in jene unwirtli- 
che Gegend rings um den Amazonas 
und den Rio Madeira im Nord westen 
Brasiliens locken, in ein riesiges Ge- 
biet das sich bis nach Peru ausdehnt 
und in den das vielleicht größte Gold- 
vorkommen der Erde vermutet wird. 



Anfang der 70er Jahre kamen von 
dort die ersten Erfblgsmeldungen, 
nachdem in Jahrhunderten Regen 
und Flüsse das teure Metall aus den 
Anden herausgewaschen hatten. 
Schnell entwickelte sich das Gebiet 
71117 ) „Klondike“ Südamerikas. 
als 300 000 der hier Garimpeiros ge- 
nannten Goldsucher kamen seitdem, 
um ihr Glück zu machen. Doch die 
Wirklichkeit am Ufer des Amazonas 
hat wenig zu tun mit den romantisie- 
renden Geschichten vom Goldrausch 
in Alaska oder Kalifornien. Straßen 
gibt es so gut wie keine, Ausrüstung 
und Nahrung müssen eingeflogen 
werden. Die Gewässer, in denen die 
Mä nn er suchen oder ihre Berge von 
Dreck auswaschen sind verseucht 
von Pi ranhas und elektrischen Wel- 
sen, die mit ihren Stromschlägen so- 
gar erwachsene Männer bewußtlos 
machen können. Schwärme von Mos- 
quitos hinterlassen große eiternde 
Wunden bei den Glücksrittern, mör- 
derische Temperaturen von 40 Grad 


und kriegerisdiei Indianer-Stämme 
machen das Leben zur Bolle. 

Da ist auch kein Platz für den einsa- 
men Goldsucher, der seine Nuggets 
im Gürtel versteckt und einmal im 
Jahr die Zivilisation sucht In der 
Serra Pelada sind es kleine Gruppen 
von Garimpeiros, die oft 14 Stunden 
am Tag die Erde oder das Wasser 
durch wühlen und wochenlang nichts 
mehr .Gold finden, als unter einem 
Fingernagel Platz hätte. Was sie der 
Wildnis abringga verkaufen sie für 
einen armseligen Kurs Unterneh- 
mern, meist früheren Kumpanen, die 
einmal den großen Fund gemacht 
haben. Diese halten sich die weniger 
glücklichen Leidensgenossen von 
einst gefügig, indem sie ihnen Geld 
zu Wucherzinsen leihen und so auch 
die Preise fürs Gold bestimmen. 

Doch trotz allem verliert der Traum 
vom großen Geld nichts von seiner 
Anziehungskraft - vorwiegend aller- 
dings deshalb, weü nur, Hunger und 
Elend in irgendeinem Großstadt- 
Slum die Alternative sind. So zögerst 


vor wenigen Wochen ein dürftiges 
neuentdecktes Vorkommen nahe Ja- 
rü, rund 1000 Kilometer westlich von 
Brasilia, iniwhalh kürzester Zeit 
4000 Newcomer an. 

Aber es sind nicht nur die Ärmsten 
der Armen, die sich in das Abenteuer 
der Goldsuche stürzten, erzählte 
jüngst Fernando Lopez Burgos, ein 
Geologe der brasilianisc hen Regie- 
rung, Hpm US-Ma gazin „Newsweek“: 
„Wir haben hier auch Doktoren, 
Rechtsanwälte und Ingenieure, die 
aiip Ausschau nach FStira hal- 
ten...“ 

Das hahpn p?np Mpngp Geschäfts- 
leute langst gefunden, ohne Haft sie 
auch nur einen einzigen Haufen 
Dreck hätten sieben und waschen 
müssen. So wurden die schwimmen- 
den Supermärkte auf den Flüssen, 
die all das bieten, was die Garimpei- 
ros mm Leben und Arbeiten brau- 
chen, zu wahren Goldgruben. Doch 
hier in der Abgeschiedenheit der un- 
barmherzigen W ildnis braucht es oft 


nicht einmal Wucherpreise, um die 
nackte Gewalt zu entfesseln. Obwohl 
die meisten Camps auch einen Poli- 
zeiposten haben, gelten im Dschun- 
gel andere Gesetze - vor allem, wenn 
es um'Diebstahl von Gold geht Aber 
der Tod ist den Männern frier eher 
vertraut 

Ob all dies am 15. November dieses 
Jahres endet bleibt zweifelhaft An 
diesem Tage nämlich soll die Serra 
Pelada für private Goldsucher keinen 
Platz m ehr higtpn Schaufeln und 
Hacken sollen den riesigen Schaufel- 
baggern der „Companhia Vale do Rio 
Doce“ weichen, die das Gebiet nach 
allen Regeln industrieller Kunst aus- 
beuten soll 

Für viele der Goldsucher bedeutet 
ring pinpn guten Job, bei schmalem 
aber sicherem FmknmmprL Der 
Traum vom Glück eines Julio de 
Deus Füho und seinem beziehungs- 
reich „Kanaan“ genannten Gold- 
klumpen, dürfte damit allerding s ein 
für allemal ausgeträumt sein. 


Die Gewalt soll neuen Richtlinien weichen 

BBC erlegt Redakteuren, Regisseuren und Schriftstellern Beschränkungen auf ./ Reaktion auf zehnjährige Untersuchungen 


FRITZ WtRTH. London 
Die Sendung war „live“, lief am 
Samstagabend um sechs Uhr und 
nannte sich mit etwas aufdringlich- 
plumper Ironie, derer die BBC zuwei- 
len fähig ist die „späte Frühstücks- 
Schau“. Zu sehen waren etwa 30 an- 
einandergereihte Autos, eine hohe 
Holzrampe und ein junger Mann, der 
sich anschickte, mit seinem Auto 
über diese Rampe zu jagen und über 
die 30 Autos zu springen, was neuer 
Weltrekord gewesen wäre. Der junge 
Mann hatte irgend etwas falsch be- 
rechnet, überschlug sich mit seinem 
Auto in der Luft, landete rücklings 
auf dem 27. Wagen und im Kranken- 
haus. Seine Verletzungen waren le- 
bensgefährlich. Die BBC schaltete ei- 
lig ab und versprach Krankenhaus- 
Bulletins vom fliegenden Stuntman. .. 
Die Tel efb napparate der Anstalt wa- 
ren für die nächsten Stunden blok- 
kiert Tausende empörter Zuschauer 
verbaten sich diese selbstmörderi- 


sche „live“-Schau eines Kamikaze- 
Autofahrers. 

Es wird sie nicht mehr geben. Denn 
eine Woche nach dieser Sensations- 
schau gab die BBC neue Richtlinien 
für die Darstellung von Gewalt und 
Sensationalismus im Fernsehen her- 
aus. Sie erlegt Nachrichtenredakteu- 
ren, Dramaturgen, Regisseuren und 
Schriftstellern erhebliche Beschrän- 
kungen bei der Darstellung von Ge- 
walt oder peinlichen Emotionen auf. 
Diese Richtlinien sind nicht so sehr 
die Reaktion der BBC auf die miß- 
glückte Sensationsschau vor 14 Ta- 
gen, sondern auf zehnjährige Unter- 
suchungen über die Wirkung von Ge- 
waltszenen auf die Zuschauer. 

BBC -Mann Will Wyatt, der die Stu- 
die verfaßte, sieht einen Zusammen- 
hang zwischen Gewalt auf dem Bild- 
schirm und wachsender Jugendkri- 
minalität „Einige Leute, besonders 
unreife und geistig instabile, könnten 


nachahmen, was sie sehen, oder zu 
gewaltsamen Taten veranlaßt wer- 
den, nachdem sie derartige Aktionen 
auf dem Bildschirm gesehen haben.“ 

Wörtlich heißt es in den BBC- 
Rirhtlmipn- „Fernsehen ma g ein Fen- 
ster zur Welt sein, doch es gibt weni- 
ge wirkliche Fenster, aus denen ein 
normaler Mensch eine Hinrichtung 
erlebt oder sieht wie eine Frau zu- 
sammengeschlagen wird.“ 

Ah die Adresse der Schriftsteller 
und Regisseure von Femsehdramen 
gerichtet, heißt es in diesen Anwei- 
sungen: „Kein Schriftsteller, so be- 
rühmt er auch sein mag, besitzt das 
gottgegebene Recht seine Zuschauer 
mit einem Drama zu konfrontieren, 
das die Mehrheit der Bürger als unge- 
eignet für eine öffentliche Ausstrah- 
lung betrachtet“ 

In den Richtlinien werden die 
Fernseh-Redakteure darüber hinaus 
angewiesen, in ihren Nachrichten- 


Sendungen künftig fepine Leichen 
mehr zu Tri g en, eine Anweisung, an 
die sich die BBC während des Falk- 
land-Krieges strikt gehalten hatte. 

Diese Säuberung britischer Bild- 
schirme von Gewalt, Brutalität und 
Sensationalismus ist ohne Zweifel 
ein Erfolg der gpih^tpmanntpn „Fem- 
seh wächterin der Nation“ Mary 
Whitehouse, die seit zwei Jahrzehn- 
ten einen Feldzug gegen „crime and 
sex“ auf den Bildschirmen führt. Die 
BBC mag nicht garantieren, daß sie 
dieses Phänomen mit ihren Richtli- 
nien endgültig und radikal, von den 
Bildschinnen . verbannt hat Sie hat 
jedoch versprochen, daß ihre Bild- 
schirme zumindest bis um 21 Uhr am 
Abend sauber und jugendfrei bleiben 
sollen. BBC-Programmdirektor Au- 
drey Singer „Gewalt ist leider immer 
noch Teil unseres Alltags. Wir kön- 
nen diesen Teil nicht völlig ignorie- 
ren.“ 
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WEITER: Warm 


Wetterlage: Das umfangr eiche Hoch 
über Mitteleuropa verlagert seinen 
Schwerpunkt zum Ba lka n, bleibt aber 
für NRW noch weiter besti mm e n d. 



Vorhersage für Mittwoch: 

Nach Auflösung von Dunst und Früh- 
nebel wieder sonnig und trocken. Von 
Frühtemperaturen um 10 Grad C am 
Nachmittag Erwarmung auf Werte um 
24 Grad C. Tiefsttemperaturen in der 
kommenden Nacht erneut um 10 Grad 
C. Schwacher Wind aus wec h selnd en 
Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Am Donnerstag heiter bis wolkig und 
□och warm am Freitag leicht unbestän- 
dig und kühler. 


Sawi HteWtWteSOAfSBt. •MkeU.m 
»Nebel • Regen titebl ▼Sdna, 

Ertwe SSStRegen. EESScfnt 
H-Htcfa-.T-T«MwfcgeMe UftMwwg 
tow fWteari 

betam Imb gW» üAMa ntmaOJSInBl 


Berlin 

ar 

Kairo 

29* 

Bonn 

22° 

Kopeoh. 

18" 

Dresden 

21* 

i-as Palmas 

32* 

Essen 

20* 

London 

1 7* 

Frankfurt 

19" 

Madrid 

24* 

Hamburg 

17° 

Mailand 

22* 

List/Sylt 

17* 

Mallorca 

26* 

München 

17* 

Moskau 

10* 

Stuttgart 

18* 

Nizza 

24* 

Algier 

15* 

Oslo 

ir 

Amsterdam 

18* 

Paris 

21* 

Athen 

26“ 

Prag 

20» 

Barcelona 

25» 

Rom 

23* 

Brüssel 

21» 

Stockholm 

16* 

Budapest 

20" 

Tel Aviv 

30» 

Bukarest 

20° 

Tunis 

17» 

Helsinki 

12* 

Wies 

19* 

Istanbul 

22" 

Zürich 

18» 

Sonnenaufgang« am Donnerstag: 

6.18 


Uhr. Untergang: 18.06 Uhr, Honda uf- 
Sßog: 21.59 Uhr, Untergang: 14.19 Uhr. 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Der zweitgrößte Korse stärb in Neuilly 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Tino Rossi, einer der populärsten 
Schlagersänger Frankreichs in die- 
sem Jahrhundert, ist am Montag- 
abend in seiner Wohnung im Pariser 
Prominentenvorort Neuilly im Alter 
von 76 Jahren gestorben. Man nannte 
ihn „den größten Korsen seit Napole- 
on“. Der in Ajacdo geborene Sohn 
einfacher Fischer hatte nie Gesang 
oder Musik studiert weü den Eltern 
das Geld dafür fehlte. Aber Tino war 
von der Natur mit einer vollen, wei- 
chen, etwas schmelrigen Tenorstim- 
me ausgestattet 

Für zwei Generationen von Franzo- 
sen verkörperte der Sänger zwischen 
1920 und 1960 den Inbegriff des fran- 
zösischen Chansons. Sein Repertoire 
war eine Mischung aus volkstümli- 
chem Singsang, religiösem Inbrunst- 
lied (Ave Maria) und südländis c her 
Serenade. Insgesamt hat Tino Rossi 
2000 Schlagertitel kreiert Er verkauf- 
te mehr als 200 Millionen Schaflplat- 
ten. Allein mit 30 Millionen Exempla- 
ren wurde sein wohl beliebtestes 
Lied, „Petit Papa Noöl“ (Klemer 
Weihnachtsmann), verkauft 

In den beiden letzten Jahrzehnten 
sank der Stern Rossis rasch. Fernse- 
hen, amerikanischer Rock und die 


Elektronik ließen ihn bei der jungen 
Generation in Vergessenheit geraten. 
Sn und wieder stellte ihn ein nostal- 
gischer TV-Erogrammdirektor noch 
einmal als Vertreter einer verflosse- 
nen Kunstrichtung vor die Kamera. 
Nach dem Kriege hatte der Korse 
vorübergehend politische Schwierig- 
keiten. da er während der deutschen 
Besatzungszeit weitgehend von der 
Gunst der Besatzgpgslebt und häufig 


mm 





Für cHo Nachricht von soIbob Tod 
wrtwbrndi dar fratnBihdi« Rund- 
funk sein Programm: Tino Ross! 


vor deutschen Soldaten gesungen 
hatte Aber hier war er nicht allein 
unter seinen Kollegen von Klm, 
Theater und Kabarett. Seine vielen 
Freunde in aller Welt sorgten rasch 
dafür, daß dm kleine Ausflug des 
Vielgeliebten in die Kollaboration 
der Vergessenheit anheimfiel 

Tino, dm seine korsische Herkunft 
stets betonte, wurde zur Verkörpe- 
rung des „Latin Lover“, und dm Start 
einer F ilmkar riere war unausweich- 
lich. Er spielte in fest 30 Spielfilmen, 
darunter „Marinella“, dm 1936 alle 
Besucherrekorde brach. Tino Rossi 
erhielt bis zu 10 000 Liebesbriefe am 
Tag. Frauen warfen sich unter sein 
Auto und rissen ihm bei den Konzer- 
ten die Kleider vom Leibe. 

Als die französischen Rundfunk- 
sender in dm Nacht zum Dienstag 
ihre Sendungen unterbrachen, um 
den Tod von Tino Rossi bekannt zu 
geben, riegelte die Polizei sofort seine 
Villa ab. Mireflle Mathieu war eine 
der ersten, die sich gestern vor dem 
Sarg verneigten. Auch der Staatsse- 
kretär für Sicherheitsfragen, Joseph 
Franceschi, sein Freund und auch ein 
Korse, gehörte zu den ersten Besu- 
chern. • 


Moskaus Dank 
an die „Käfer 
von Kansas 

rtr, Kansas City 
Seit dem Abschuß der südkoreani- 
schen Verkehxsmaschine über der So- 
wjetunion sind die amerikanisch-so- 
wjetischen Beziehungen kühl - in 
Kansas City sind sie auf dem Null- 
punkt Letztes Jahr hatte die Stadtver- 
waltung mit Freuden sowjetischen 
TV imm^ntarfiimpm geholfen, das Le- 
ben im mittimen Westen dm USA 
pinaifimfliMi Jetzt stellte sie fest daß 
daraus ein Propaganda-Streifen ge- 
worden ist mR dem sie sich ganz und 
gar nicht identifizieren wollen. 

So fälschte ein FOm . . . 

Oberbürgermeister Richard Berk- 
ley hält das Ganze für „unglücklich. 
Ich bin traurig und enttäuscht Dm 
Rim ist irreführend. Da werden Leute 
gezeigt die auf den Straßen umherir- 
ren und im Park schlafen. Da gibt es 
Szenen mit der Unterstellung, es han- 
dele sich um fälle von Polizei-Brutali- 
tät“ Berkley weiter. „Der Rim vermit- 
telt nicht den Eindruck, als könne man 
in Kansas City angenehm leben. Er 
zeigt weder die kulturellen noch die 
sportlichen VeranstaitüsgeOr' die wir 
anzubieten haben.“ 

Der einstündige Rim mit dem Titel 
„Im Herzen Amerikas” wurde im No- 
vember auf genommen und dieses 
Frühjahr in dm Sowjetunion als Teil 
euer Serie über das Leben in den 
Vereinigten Staaten gezeigt Der .so- 
wjetische Fernsehstar Valentin Sonn 
hatte das Aufhahmeteam begleitet 
und fuhrt durch den Streifen. . 

. . . voll von Propaganda 

Anne Canfield, die für das Aufhah- 
meteam aus dm Sowjetunion die Ter- 
mine arrangiert hatte, hält den Strei- 
fen für „absurd, voll von Schwulstund 
Propaganda“. So habe das Team Auf- 
nahmen in der Warentermin-Börse der 
Stadt gemacht und die. Händler dort 
als „geldgierige kapitalistrscbeKafer“ 
beschrieben. Dann seien arbeitslose 
Stahlarbeiter interviewt, die Aufhah-' 
men vom Werk aber am Sonntag ge- 
macht worden, als map dort nicht 
gearbeitet habe. 


Rheuma - die 
teuerste Krankheit 
der Welt 

dpa, Bonn 

Zehn Millionen Menschen in der 
Bundesrepublik leiden nach eigener 
Aussage an rheumatischen Erkran- 
kungen. Drei Millionen von ihnen 
müssen ständig ärztlich behandelt 
werden. „Damit ist Rheuma zur teuer- 
sten Volkskrankbert der Welt gewor- 
den“, sagte gestern Wolfgang Lange, 
Pressesprecherder „Deutschen Rheu- 
ma-Liga“ in Bona Rheuma steht an 
erster Stelle der Kosten bei den Kran- 
kenversicherungsträgern und nach 
den Herz- und Kreislaufpatienten an 
zweiter Stelle der Erkrankungen. 

Nach Angaben dm Rheuma-Liga 
entfallen 13 Prozent der Arbeitsunfä- 
higkeitsfalle auf Rheumaerkrankun- 
gen. Allein 17 Prozent der Frührentner 
seien Rheumakranke. Alle Kosten wie 
ärztliche Behandlungen, Kranken- 
hausaufenthalt, Produktionsausfall 
und verminderte Einnahmen dm Ver- 
sicherungsträger zusammen gerech- 
net machten jährlich 35 bis 45 Milliar- 
den Mark aus. Ein von dm Rheuma- 
Liga ausgerufener „Tag des Rheuma- 
Kranken“ am 1. Oktober sei als Appell 
an die Bundesbürger gedacht, sich 
vermehrt um die Probleme der Rheu- 
makranken zu kümmern. 

'Hubschrauber abgestürzt 
dpa, Straubing 
Rn Hubschrauber der Bundeswehr 
ist aus ungeklärter Ursache auf einen 
Acker bei Metting (Landkreis Strau- 
bing-Bogen) gestürzt Die beiden In- 
sassen wurden schwer verletzt 

Konzert verboten 

dpa, München 
Das Kreisverwaltungsreferat der 
Stadt München hat einen geplanten 
Auftritt des Reggae-Musikers Peter 
Tosh im Circus-Krone-Bau verboten. 
Die Behörde befürchtet, daß es bei 
dem Konzert wie schon 1981 zu 
Rauschgiftdelikten kommen könnte. 

Teletex in die USA 

dpa, Bonn 

Amerikaner und Deutsche können 
seit gestern zwei DIN-A4-Seiten um- 
fassende Briefe innerhalb von 15 Se- 
kunden austauschen, sofern sie über 
Spöchmschreibmaschinen, soge- 
nannte Teletex-Maschinen, verfügen. 
Nach Österreich und Kanada sind die 
USA das dritte Land, mit dem die 
Bundespost den Teletex-Verkehr auf- 
nimmt 

Beisetzung erzwungen 

AP, Woodbuiy 
Ein Richter in Woodbuiy im US- 
Bundesstaat New Jersey hat gestern 
die Beisetzung eines zehnjährigen 
Mäd c h e ns angeordnet, das schon vor 
zweieinhalb Monaten gestorben ist 
Die Eltem hatten seit dem Tod des 
Kindp, dasan Zuckerkrankheit starb , 
für die Wiedererweckung ihrer Toch- 
ter vom Tod gebetet und sich gewei- 
gert, die kleine Faith Anne beerdigen 
zu lassen. 

Überschwemmung: I500Tote 

AFP, Neu-Delhi 
Die Überschwemmungskatastro- 
phe, die werte Gebiete dm indischen 
Bundesstaaten Uttar Fradesh, Bihar, 
Assam, Sikkim und Mabarashtra 
heimsuchi, hat seit Monaten laut offi- 
ziellen Zahlen über 1500 Menschenle- 
ben gekostet Nach einheimischen 
Zeitungsberichten wurden mehr als 
eine halbe Million Menschen evaku- 
iert 

Anartfl» 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 

/-v Jederzeit 
(J Sicherheit 

SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT 


f Schwere Gefechte in El Salvador 
am Wochenende getötet“ Überschrift 
einer Reuter-Meldung' 


Objekte in Hessen. 



ln unserer EDV sind Detail- 
informationen von über 100 inter- 
essanten Industrie- und Gewerbe- 
ob/ekten gespeichert. 

• Bebaute Grundstücke von 
5.000 bis 140.000 m : , mit: 
Produktionsstatten 
Lagerhallen 

Büro- und Sozial räumen, 
e An bevorzugten Standorten in 
Hessen. 

Fragen Sie uns nach dem 
Objekt Ihrer Wahl. Sie ersparen 
sich Arbeit, Zeit und Geld bereits 
m der Planungsphase. 


Heute bieten wir Ihnen an (Folge 5) 


Gewerbeobjekt in Esch weg e-Oberhone 


Gewerbeobjekt In 
Esohwege-Oberhone 

(Schwerpunktort im Werra- 
Meissner-Kreis. Zonenrandgebiet) 

Grundstück 20.000 m-, davon 
10.000 m 3 ProduktionsVUgerf lache, 
4.900 m 3 Büro-/Sozialräume; 
Baujahr 1959: 

Preis: DM 3.5 Mio: 
bisherige Nutzung: Fabrikation 
von Laüenmöbeln 


Gewerbeobjefct in Lorsch 

(Landkreis Bergstraße) 

Grundstück 23.400 m-, davon 
12.800 m 1 Produktions-ZLagerfläche 
500 mi Büro-/Sozialräume; 
Baujahr 1968-82; 

Preis: DM 6.5 Mio: 
bisherige Nutzung: Büro und 
Lagerhalle 


j *.?* 



Sprechen Sie mit den Prakti- 
kern der HU auch, wenn es am l 
andere Vorhaben geht wie: 
Errichtung. Verlagerung, Erweite- 
rung und Rationalisierung von . - 
Betriebsstötten. Wir vermitteln 
Ihnen die Rnanzierungshilfen (bis 
zu 25% der Investitionssumme) 
und erleichtern manchen büro- “ 
kretischen Weg. 

Die VMrtschaftstörtierer und 

Industrieansiedler in Hessen: .. .. 


IT 



MKoMBaehaften 

HLT4ÖUS, 

Abraham-Uncoln-Straße 38 - 42 
6200 Wiesbaden 
Telefon: (061 21) 774-1 
Telex: 4188127 

Durchwahl für Objektabwicklung: 
(0 61 21) 774-253, Herr Klein. 









